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Zu diesem Heft

ach eıner kurzen Auseinandersetzung MIt der vatıkanıschen Erklärung
„Dominus Tesus“, dıe auch die christliche Okumene und die Beziehungen
7zwischen Christen un Juden 1n Aufruhr hat, bietet diese Nummer
des FrRu tolgende Hauptthemata: Zunächst berichtet Prot Heın ber
Gabriel Rıessers Eınsatz für die Gleichstellung der Juden 1mM Deutschland
des Jahrhunderts. Dann befassen WIrFr Uu1ls$s MI1t der prekären Lage derJu
den 1n Rufsland dem Kommunısmus. Dazu passende Erganzungen
bılden ein kurzer Abrif( ber den jJüdischen Schriftsteller Isaak Babel] un
eın Bericht ber eınen geplanten jüdischen Staat 1ın Birobidschan.
Füllenbach oreift och eiınmal die Problematik der Seligsprechung VO 1US

1m Zusammenhang mı1t dessen Antısemitismus auf Dann tolgt eın Ver-
gleich der Reıise der Papste Paul NI (1964) un Johannes Paul 88 (2000) 1NSs
Heıilıge Land Die thematischen Arbeiten schließen mıiıt einem Bericht
ber die Feiern Ehren des 1TO0 Geburtstages VO Gertrud Luckner un
MIt eıner Erklärung des Rates der Polnischen Bischofskonferenz ber Ver-
gebung un: Versöhnung mıi1t Juden, Bekennern niıchtchristlicher Religionen
und Nıchtgläubigen VO 25 August 2000 ach eiınem knappen Dutzend
Buchbesprechungen gehen WIr auf die CUu“c Welle der Gewalt Jüdi-
sche Einrichtungen e1In: 1ın Deutschland, Frankreıich, Belgien, Australien
un: in den USA

Clemens Thoma

„Die VDO  >> Kardınal Joseph Ratzınger, dem Präfekten der römischen Kongre-
gatıon für die Latholische Glaubenslehre verfafßte Erklärung OMINUS Te-
5SUS, Zzerstort alle Dialoge UN Abmachungen nıt andern Konfessionen UN
Religionen. Den Kardinal sollte MNa  S L Dıies mMI1r VOTL einıgen Tagen
e1in katholischer Geistlicher voller Wut Höflichere und sachlichere krıiti-
sche Stimmen ber das August 2006 veröftentlichte vatiıkanısche
Dokument „über die Einzigkeıit un: Heilsuniversalıität Jesu Christı und der
Kirche“ 1n vielen Zeıtungen lesen un: Aaus Versammlungen katho-
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lıscher, evangelischer, andersgläubiger und säkularer Gruppen hören:
Die katholische Kırche bringe sıch MI1t diesem exklusivistischen Dokument
selbst 1Ns Abseıts. Außerdem veröffentliche sS1e CS eınem ungünstıgen
Zeitpunkt un: 1ın eıner schwer verständlichen Sprache.
uch der Freiburger Rundhrief 1STt aufgefordert, Stellung beziehen. Uns
wurde dıe VaRC Vermutung überbracht, dieses VO Papst Johannes Paul I8l
unterzeichnete Dokument betreffe auch die Juden/Jüdinnen, ıhr relıg1öses
Leben und Denken un ıhr Verhältnis ZUr!r katholischen Kirche. Hıer geht CS

zunächst eine kurze Zusammenfassung des 1m vatiıkanıschen Dokument
Geschriebenen un: Gemeıinten. I)ann wenden WIr u1ls jüdisch-christlichen
Aspekten

Absichten

Mıt der Erklärung „Dominus Tesus“ 311 die vatikanısche Glaubenskongre-
gatıon VOT voreıligen ökumenischen Verschmelzungen und Verundeutli-
chungen des christlichen Glaubensgutes wWarnen Sıe wehrt sıch die
Schaffung VO Synkretismen (Religionskonglomeraten) un: betont die be-
sonderen un dıe übergreitenden Elemente des katholischen Glaubens. Im

Speziellen 111 S1e den ın Asıen, Aftrıka un: anderwärts tätıgen und verunsı-
cherten Verkündern un: Verteidigern des katholischen Glaubens solide
Unterlagen für ıhr Glaubenszeugnis 1n die Hand geben. Der oröfßte Teil des
Dokumentes esteht dementsprechend AaUuUs Ziıtaten AUS der Heıilıgen Schrift,
Aaus Konzilserklärungen un: A4US wichtigen Worten VO Kirchenvätern un:
Päpsten. Die vatikanısche Erklärung ll also Handlangerdienste in eıner
Zeıt relıg1öser und olaubensinhaltlicher Unsicherheiten eıisten.

Einige Inhalte

»”  1e Kirche hat die Aufgabe, den eınen und dreifaltigen Gott, die Mensch-
werdung 1n Jesus Christus und die Heilıgung der Menschheıt durch den
Geıist (zottes verkünden, damıt Verzeihung und Gnade allen Men-
schen komme. Sıe hat diesen Glauben ZW alr verkündet, 1aber diese Ver-
kündigung 1St och weıt entfernt davon, vollendet sein.“ Deshalb 1St „der
missionarısche Auftrag jedes Getauften mehr enn Je ktuell“ Er mu{fß auch
1M Zusammenhang mıiıt den „relig1ösen TIradıtionen der Welt“ befolgt WEeTlI-
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den Die katholische Kırche lehnt nıchts ab, W as 1n den verschiedenen Reli-
y10nen „wahr und heılig 1St  c Alle Religionen siınd wahr, WECeNN und insotern
S1e „ aAml dem eınen un demselben Geheimnis der Erlösung 1n Jesus Christus
durch den Heıligen Geılst teilhaben“. Der Dialog MIt den Religionen gehöre
„ZUMM Evangelisierungsauftrag der Kirche“. Die Bischöfe, Theologen und
Gläubigen sınd aufgerufen, dialogisch „Lösungen entwickeln, die mıiıt
dem Glaubensgut übereinstimmen un auf die kulturellen Bedürfnisse

Zeıt antworten“. Klare Verkündigungen des Glaubens sınd aber heute
„‚durch relativistische Theorien gefährdet, die den relıg1ösen Pluralismus
nıcht 1U de facto, sondern auch de 1ure (oder prinzıpiell) rechtfertigen wol-
len  c Dadurch gerate „der endgültige un: vollständige Charakter der Ofz
tenbarung Jesu Christi,; dıie Natur des christlichen Glaubens 1mM Verhältnis

der ınneren Überzeugung 1n den andern Religionen, die Inspiration der
Bücher der Heıligen Schrift“ und vieles andere mehr 1in die Verzerrung hın-
eIin Dadurch werde besonders „dıe unıversale Heıilsmittlerschaft der Kır-
che, die Untrennbarkeit, WenNnn auch Unterscheidbarkeit zwischen dem
Reich Gottes, dem Reich Christ]ı un der Kırche, die Substanz der einen
Kırche Christi 1n der katholischen Kirche“, geleugnet der mındestens be-
zweıtelt. Es tolgen Beschreibungen „irrıger Tendenzen“ 1m Katholizısmus,
die die christliche Lehre ber Jesus Christus, „der zugleich der Mıiıttler un:
die Fülle der gahzZeCN Offenbarung “  Ist“, 1n Frage stellen.

Jüdiısch-christliche Perspektiven
Das Jüdısche Volk un: die Jüdısche Religion werden in diesem vatıkanı-
schen Dokument mI1t keıiner Sılbe erwähnt. Das 1St gzut so! Vermutlich be-
trachtete die vatiıkanısche Kommuissıon das 25 März 2000 der Klage-

1ın Jerusalem deponierte Gebet des Papstes als genügend deutliches
Zeichen dafür, da{f der glaubensreinıgende christliche Aufruft den jüdischen
Glauben und das jüdische Volk nıcht betrifft Der Papst schrieb un: r_.
schrieh bekanntlich damals (vgl FrRu tolgenden Gebetstext,
der Judenmission, Antısemitismus un Glaubensverachtung der jJüdıschen
Religion aus dem Herzen der Christen vertreiben solle
„CGott UNSCYEY Väter, Du hast Abraham UuUnN seiInNe Nachkommen auserwählt,
deinen Namen den Völkern bringen. Wır sind In tiefer TIrauer ber das
Verhalten derer, dıie ım Verlaufe der Geschichte diesen deinen Kindern eiıd
zugefügt haben Mıt der Bıtte deine Vergebung möchten OLV UYLS “er-

pflichten echter Brüderlichkeit mıL dem Volk deines Bundes. CC
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Diese Anerkennung des jüdıschen Volkes als Volk des Bundes (sottes be-
deutet, da{ß das jüdiısche Volk und dıe jüdische Religion nıcht durch christli-
che Verkündigungen verwiırrt werden dürten S1e bedeutet auch, dafß Jüdı1-
sche Verfasser heilıger Schriften, Amtstrager und Tradıtionen VO der
katholischen Kırche als VO Gott inspırıert angesehen werden. Jesus 1St Ja
nıcht vgekommen, die Tora un: die Propheten aufzuheben, sondern
sS1e ertüllen. [Das Dokument „Dominus Tesus“ richtet sıch dementspre-
chend nıcht das jüdische Volk, sondern die „Völker der Welt“, die
Gemeinschaftt des Volkes Gottes, das auch durch die katholische Kırche,
ıhre Amtstrager, ıhre Geschichte, ıhre Theologen, ıhre Laien und ihre Leh-
renNn repräsentiert wiırd Das christliche Gespräch mı1t den „Völkern der
Welt“ oll azZzu führen, da das Reich Gottes, das 1mM jüdischen Volk eiınes
seiner /entren hat, ımmer deutlicher ZUu: Durchscheinen kommt.
Die kirchliche Erklärung „Domuinus lesus“ grenzt sıch also relig1öse
Beliebigkeiten ab S1e distanzıert sıch Reduktionen VO Glaubensin-
halten auf e1n allgemeınes Weltethos hın Dıe christlich-jüdischen Bez1e-
hungen sind davon nıcht betroften. Dıiıes hätte in der kirchlichen Erklärung
deutlicher ZU Ausdruck gebracht werden mussen.

Reaktionen ZUuU Dokument „Dominus lesus“

’) Eıne Ayufregung U“ON jüdischer Seıte ber den matiıkanıschen ext ıSE nıcht
gebracht. Das Dokument widerspiegelt dl€ ınnere Unsicherheit, dıe heute 1N-
nerhalb der hbatholischen Kırche errscht UunN die hanische Angst V“OT dem
tatsächlichen Glaubensverlust, znobeı die Beeinträchtigung der christlichen
Okumene ın Kauf genommen z ird. Da die Juden nıemals dieser Okbumene
gehört haben, geht (W7Z dieser ext nıchts CC (Prot. Dr. Ehrlich in I  9 Nr.
37.8)
Als Reaktion auf d1€ Erklärung „Dominus lesus“ versicherten der Wıener
Weihbischot Helmut Krätzl,; Referent der österreichischen Bischofskonfe-
FGHZ für den christlich-jüdischen Dıialog, un Gerhard Bodendortfter, Präsı1-
ent des Koordinierungsausschusses für christlich-jüdische Zusammenarbeıt,
1n eiınem Brief Oberrabbiner Paul Cha1m Eisenberg und den Präsidenten
der Israelitischen Kultusgemeinde rıel Muzıcant, da{fß auch 1n Zukunft ıhr
Bemühen 1MmM christlich-jüdischen Dialog auf der Basıs eiıner vorurteıilsfreien,
gleichberechtigten Zusammenarbeıt mıt der jüdıschen Gemeinschatt stehen
wırd

rKu NF 1/2001



Lorenz Heın“*

Vorkämpfer der Emanzıpatıon der Juden In Deutschland

Die naturrechtliche Begründung der Gleichheit aller Menschen iın der
Nordamerikanıschen Unabhängigkeitserklärung (Declaration ot Indepen-
dence, Juli un: 1n der Proklamatıiıon der Menschenrechte VO

August 1789 1mM Rahmen der Französischen Revolution bıldet den Aus-
gangspunkt der Emanzıpatıon der Juden Di1e napoleonischen Krıege
brachten für die Juden den Fall der Gettomauern. Der Wıener Kongrefß VO

1815 überlie{ dıie Verbesserung der Lage der Juden den deutschen Bundes-
staaten.' Bıs Zr vollen Emanzıpatıon der Juden W alr och eın langer Weg In
diesen Zusammenhang gehört das Wırken des deutschen Juden Gabriel
Rıesser (1806-1863), der den herausragenden Gestalten 1m Rıngen
die deutsche Einheit un die Gleichberechtigung der Juden zählt.?
Gabrie] Rıesser, geboren Aprıl 1806 1ın Hamburg, eNTSLAMMLTL eıner
Rabbinertamıilie. ach eınem ylänzenden Abitur Johanneum 824) be-
an der Unıversıität Kiel mMi1t dem Studium der Rechtswissenschaft.
Dort lehrte seıt 1814 Nıcolaus Falck (1784-1850), eın Befürworter der
Judenemanzipation.° In 1e] wohnte 1esser bei dem Theologen Johannes
Friedrich Kleuker 9der ein oründlicher Kenner der Kabbala War

un als Herausgeber des Zend Avesta eınen Namen hatte. Durch Kleuker
wurde Rıesser mMI1t dem Gedankengut VO  a Herder gemacht. Di1e Be-
SCENUNG mMı1t Falck un: Kleuker beide übrigens miıt Claus Harms‘
befreundet 1St MmMI1t ein Grund dafür, da{f Rıesser weıthıin gelungen 1St;,
christlichen Gegnern gerecht werden.

Pastor Dr. Lorenz Heın 1St apl Professor für Kirchengeschichte un:! Okumenische Kır
chenkunde der Universıität Kiıel
Deutsche Bundesakte, Art 16, Günther Franz; Staatsverfassungen, München 1950, 123
Gabriel Rıesser, Gesammelte Schriften, hrsg. VO  - Meyer Isler, Bde., 1867 1868, davon

Isler, Gabriel Rıessers Leben
Zu Falck vgl Eduard Alberti, Lexikon der SHL Schriftsteller B 156/, 198-205
Ausgewählte Schriften UuUnN Predigten, hrsg. VO  e} Meinhold, Flensburg 1955; 306 Zu Claus
Harms (1778-1855) vgl TIRE XIV, 1985, 44 7-450 (E in
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18726 estand Jesser 1in Heidelberg se1ın Juristisches Doktorexamen mı1t
YC laude‘. Gern hätte sıch habılitiert der als Rechtsanwalt 1n
seiner Heimatstadt Hamburg gewirkt. Dafür hätte seıinen jüdıschen
Glauben aufgeben mussen. Um für die Aufgabe, die als seıne Berufung
empfand die Erkämpfung und Verteidigung der bürgerlichen Gleichstel-
lung der Juden gerustet se1n, oing FEA ach München, se1lIt 1826
der Reformkatholik und Soz1ialethiker Franz Xaver VO Baader 765- 841)
auf sıch autmerksam machte, und studierte Philosophie. In zahlreichen
Schriften stellte die Menschenrechte als unaufgebbaren sittlichen Wert
heraus, der die völlıge Emanzıpatıon der Juden mMI1t beinhaltet.

Gabriel 1esser
Relief 1mM Hamburger Rathaus

oto Andreas Heın

Riessers publizistische Tätigkeit, die auch schärtsten Gegenangriffen gC-
wachsen WAaLl, zeıgte Wiırkung. ehr und mehr wurde als Unrecht der Zeıt
erkannt, Juden ıhr Anrecht Vaterland bestreıten, LL1UT weıl sS1€e ıhrer
ererbten Religion testhalten. och 1836 verweıgerte ıhm Kurhessen,
sıch publizıstisch nıederlassen wollte, das Bürgerrecht. 1840 gelang ıhm der
Durchbruch. Vom Hamburger Senat wurde Zzu Notarıus publicus

Als 7zweıter Vorsitzender des Hamburger jüdischen Tempelvereins
verirat die ıberale Posıtion eıner historischen Fortbildung des Judentums
1m Sınne des VO  6n Abraham Geiger herausgegebenen Blattes ‚Wissenschaftlı-
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che Zeıitschrift für jüdiısche Theologie‘. Dıi1e relıg1ösen un: gesellschaftlichen
Problemftelder des Talmuds wurden LICUu interpretiert, durchaus mIt Anleı1-
hen VO ‚modernen‘ christlichen Theologen WwW1e Friedrich Schleiermacher.
Bald zählte lesser ZUuU Kreıs der politisch und gesellschaftlich anerkann-
ten Persönlichkeiten.
1545% wurde als Abgeordneter des Herzogtums Lauenburg in das Frank-
furter Vorparlament und die Natıonalversammlung gewählt.‘ Hıer fiel
auf als Patrıot ‚8ög? Vorkämpfer für die deutsche Einheit Kirchlicherseits

sıch heftiger Wıderstand, weıl 1mM Sınne der Grundartikel der S
planten Reichsverfassung für die Irennung VO Staat un Kırche optierte.
Grundsätzlich galt se1ın Eınsatz der Zubilligung voller Rechte tür Mınder-
heiten. Eıne Reıse in dıe USA 18556 WAar mıt herben Enttäuschungen verbun-
den Die Unterdrückung der Schwarzen 1mM klassıschen Land der Men-
schenrechte machte ıhm schwer schaffen. 1860 erfolgte se1ine Berufung
als Rıchter das Hamburger Obergericht, das ıhm zweı Jahrzehnte vorher
die Zulassung ST Advokatur verweıgert hatte. Damıt WAar der Jüdi-
sche Höchstrichter 1ın Deutschland. Sein Todestag 1St der April 1863

Jude, berDeutscher

1830 Era Rıesser ZU ersten Mal die Offentlichkeit mıiıt der Schrift bher
dıie Stellung der Bekenner des mosaıischen Glaubens ın Deutschland, dıe
Deutschen aller Konfessionen gerichtet.‘ Diese Schrift, die iın brillanter Spra-
che mıt starken Argumenten die Gleichstellung der Juden un: deren
Gleichachtung anmahnt, Cerregte Aufsehen un: verwickelte ıhn 1n eıne hef-
tıge Polemik mıiıt dem Heıdelberger Theologen Heıinrich Eberhard Gottlob
Paulus —1 851); eiınem konsequenten nationalıstischen Bıbelexegeten.’
Paulus antworfefife lesser mıiıt der Schrift: Die jüdische Nationalabsonde-
/UNS. Als aufgeklärter Kırchenrat und Theologieprofessor wollte denJu-
den durchaus ‚menschenfreundlıich‘ begegnen, iıhnen jedoch iıhrer
Natıionalabsonderung die volle Emanzıpatıon nıcht zubilligen.

Uwe Barschel, Gabriel zesser als Abgeordneter des Herzogtums Lauenburg In der Frank-
furter Paulskirche 848/49, Neumuüunster 1987
In Gesammelte Schriften (fortan abgekürzt: Ges Schr.), Anm. z IL, F  NO
Zu Paulus vgl BBKL, NI 1994,
Die jüdische Nationalabsonderung nach rsprung, Folgen UuUN Besserungsmitteln, Heidel-
berg ESAC)
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Diese Art Judenfreundlichkeıit we1lst 1esser 1n seıner Replik? zurück,
sS1€e Verweiıls auftf Mt 2,16 Flickwerk un: kehrt MIt Leidenschaftt heraus:
„Uns vorzuhalten, da{fß UuUNseIcC Väter VOT Jahrhunderten der Jahrtausenden
eingewandert sind, 1Sst unmenschlich als CS unsınn1ıg 1St. Wır sind nıcht
eingewandert, WIr sınd 10  eingeboren.“ In der VO ıhm herausgegebenen
Zeitschriuft ‚Der Jude‘ streicht den Grundsatz der Willensnation heraus:
„Wır wollen dem deutschen Vaterland angehören, WIr werden ıhm alleror-
ten angehören willıg werden WIr ıhm alles opfern, 5KSEB8 Glauben und
Treue, Wahrheıit un Ehre nıcht.“! 1832 ruft aus „Wer MLr den Anspruch
auf meın deutsches Vaterland bestreitet, der bestreitet MNLY das Recht auf
mMme1inNE Gedanken, meıne Gefühle, auf dıe deutsche Sprache, dıe ıch rede +

c 17darum mu iıch mich ıhn wehren 70 1E€ einen Mörder.

Sprache als geıstige WI1e hei Luther

1esser W Aarlr eister der deutschen Sprache; eın glänzender Stilıst un Red-
ner.!© Den Sıeg seıner Überzeugungen 111 CL, W1€e nachdrücklich betont,
1in der ‚Sprache Luthers‘ erreichen. „ES 1St die Sprache Luthers un Ulrich
Huttens, MIt deren mächtigen Tönen WIr deutsche Herzen für HSE TE gutLe
Sache gewinnen streben muüssen.  E Luther hatte 15720 1n der Schrift
An den christlichen Adel deutscher Natıon VDO  _ des christlichen Standes
Besserung in unmißverständlicher Sprache Strafzumessungen geistlicher
Gerichte, iınsbesondere des Interdikts, als ‚Erfindung des bösen eıstes‘
geprangert. Denselben bösen Geilst siıeht 1esser Werk, wenn protestan-
tische Geistliche 1m Rahmen der Institution der Staatskirche dahın wırken,
da Juden Burger mınderen Rechts leiben. Wıe Luther auf theologischem
Gebiet AUsS dem Evangelıum die ‚Freiheıit eınes Christenmenschen‘ abgeleı-
LEL hat, 111 auf staatsrechtlicher Grundlage die politische Freiheit

Verteidigung der bürgerlichen Gleichstellun g der Juden dıe Einwürfe des Herrn
Paulus, 1830, 1n Ges Schr. IL,

10) Hans Joachım Schoeps, Gedenkworte anläfßlich des 100 Todestages, 1n Gabriel zesser UN
der Weg des deutschen Judentums. Vortrage un! Auftsätze, hrsg. VO Vereıin für Hamburgı1-
sche Geschichte, eft IT; 1963

11 Schoeps Anm 10),
12) Ges Schr. 1V, 370 (Börne un die Juden, Vgl Gad Arnsberg, Gabriel zesser als

deutsch-jüdischer Intellektueller, 1in Menora,; Jb für deutsch-jüdische Geschichte, hrsg.
VO  - Julıus Schoeps, München/Zürich 1991:

13) SO LeoO Baeck in RGG? LV, 2034 Anm 61
14) (Ges Schr. IL, 8 9 ber dıe Stellung der Bekenner des mosaischen Glaubens.
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eınes ‚Judenmenschen‘ erstreıten. Di1e Auställe Luthers die Juden 111
lesser zeitgeschichtlich verstehen. Dabej macht auf eınen wichtigen Un-
terschied auftmerksam. „Die Intoleranz UÜHSCIEGT Zeıt verhält sıch Z eli-
z10nseıter des Miıttelalters [ und Luthers] W1e€e die Lüge Zzu Glaubeneines ‚JJudenmenschen‘ erstreiten. Die Ausfälle Luthers gegen die Juden will  Riesser zeitgeschichtlich verstehen. Dabei macht er auf einen wichtigen Un-  terschied aufmerksam. „Die Intoleranz unserer Zeit verhält sich zum Reli-  gionseifer des Mittelalters [und Luthers] wie die Lüge zum Glauben ... da-  mals war neben dem glühenden Haß eine glühende Liebe und ein  unüberwindlicher Mut ... Man unterdrückte die andersglaubende Minder-  zahl mit unerhörter Grausamkeit, man war aber auch bereit, den eigenen  Glauben gegen die gewaltige Übermacht mit Heldenkühnheit zu behaup-  ten.“® Einen solchen ‚starken Glauben‘ vermochte Riesser in der Christen-  heit seiner Zeit kaum zu entdecken.  Lessing und Herder als Organe der Humanitätsidee  Lessing und Herder nehmen für Riesser den Rang von modernen Prophe-  ten ein, die „die Menschen zu sich emporziehen“, und zwar in der Weise,  daß Menschen menschlich werden und niemanden in Gettos — auch nicht im  übertragenen Sinn — einsperren.' In der Schrift Einige Worte über Lessings  Denkmal an die Israeliten Deutschlands gerichtet” bezeichnet er Lessing als  ‚Helden der Glaubensfreiheit‘, der Mut macht, die ‚Sache der Humanität‘  auszuhalten. Er lobt Lessings Wahrheitsbegriff, nach dem das reine Streben  nach der Wahrheit den sittlichen Wert des Menschen ausmacht.! Im  Bemühen, Lessings Toleranzidee, die eine conditio sine qua non für die po-  litische und bürgerliche Gleichstellung der Juden mitbeinhaltet, eine staats-  rechtliche Grundlage zu verschaffen, kann er sich stets neu ‚an dem Bilde  des weisen Nathan‘ laben.'” In Nathan ist Moses Mendelssohn abgebildet,  der jüdische Philosoph der Aufklärung. Mit den der Aufklärung zugetanen  Juden konnte Riesser sprechen: Zweimal hat Gott den Juden einen Moses  geschenkt, einmal den der Tora und sodann Moses Mendelssohn. Von Mo-  ses bis Moses — das ist Gottes Gabe an die Juden.  Den anderen ‚großen Propheten‘ der Neuzeit erblickt Riesser in Johann  Gottfried Herder.” Diesem Dichter und Kirchenmann verdankte er vor  15) Ges. Schr. II, 19 (Anm 14).  16) Ges. Schr. IT, 56 (Briefe, Febr. 1838).  17) Ges. Schr. IV 1:35.  18) Lessing, Duplik 8, 27. Vgl. Hans Graß, Lessing als Theologe, in: LUTHER, 50. Jg., 1979,  114. Zu G. E. Lessing (1729-1781) vgl. TRE XXI, 1991, 20-33 (G. Hornig).  19) Ges.Schr: 1V;35.  20) Zu J. G. Herder (1744-1803) vgl. TRE XV, 1986, 70-95 (E. Herms).  FrRu NF 1/2001da-
mals WAar neben dem glühenden Hafii eıne ylühende Liebe und ein
unüberwindlicher Muteines ‚JJudenmenschen‘ erstreiten. Die Ausfälle Luthers gegen die Juden will  Riesser zeitgeschichtlich verstehen. Dabei macht er auf einen wichtigen Un-  terschied aufmerksam. „Die Intoleranz unserer Zeit verhält sich zum Reli-  gionseifer des Mittelalters [und Luthers] wie die Lüge zum Glauben ... da-  mals war neben dem glühenden Haß eine glühende Liebe und ein  unüberwindlicher Mut ... Man unterdrückte die andersglaubende Minder-  zahl mit unerhörter Grausamkeit, man war aber auch bereit, den eigenen  Glauben gegen die gewaltige Übermacht mit Heldenkühnheit zu behaup-  ten.“® Einen solchen ‚starken Glauben‘ vermochte Riesser in der Christen-  heit seiner Zeit kaum zu entdecken.  Lessing und Herder als Organe der Humanitätsidee  Lessing und Herder nehmen für Riesser den Rang von modernen Prophe-  ten ein, die „die Menschen zu sich emporziehen“, und zwar in der Weise,  daß Menschen menschlich werden und niemanden in Gettos — auch nicht im  übertragenen Sinn — einsperren.' In der Schrift Einige Worte über Lessings  Denkmal an die Israeliten Deutschlands gerichtet” bezeichnet er Lessing als  ‚Helden der Glaubensfreiheit‘, der Mut macht, die ‚Sache der Humanität‘  auszuhalten. Er lobt Lessings Wahrheitsbegriff, nach dem das reine Streben  nach der Wahrheit den sittlichen Wert des Menschen ausmacht.! Im  Bemühen, Lessings Toleranzidee, die eine conditio sine qua non für die po-  litische und bürgerliche Gleichstellung der Juden mitbeinhaltet, eine staats-  rechtliche Grundlage zu verschaffen, kann er sich stets neu ‚an dem Bilde  des weisen Nathan‘ laben.'” In Nathan ist Moses Mendelssohn abgebildet,  der jüdische Philosoph der Aufklärung. Mit den der Aufklärung zugetanen  Juden konnte Riesser sprechen: Zweimal hat Gott den Juden einen Moses  geschenkt, einmal den der Tora und sodann Moses Mendelssohn. Von Mo-  ses bis Moses — das ist Gottes Gabe an die Juden.  Den anderen ‚großen Propheten‘ der Neuzeit erblickt Riesser in Johann  Gottfried Herder.” Diesem Dichter und Kirchenmann verdankte er vor  15) Ges. Schr. II, 19 (Anm 14).  16) Ges. Schr. IT, 56 (Briefe, Febr. 1838).  17) Ges. Schr. IV 1:35.  18) Lessing, Duplik 8, 27. Vgl. Hans Graß, Lessing als Theologe, in: LUTHER, 50. Jg., 1979,  114. Zu G. E. Lessing (1729-1781) vgl. TRE XXI, 1991, 20-33 (G. Hornig).  19) Ges.Schr: 1V;35.  20) Zu J. G. Herder (1744-1803) vgl. TRE XV, 1986, 70-95 (E. Herms).  FrRu NF 1/2001Man unterdrückte die andersglaubende Miınder-
zahl miıt unerhörter Grausamkeit, INnan Wr 1aber auch bereıt, den eigenen
Glauben dıe gewaltige UÜbermacht miıt Heldenkühnheit behaup-
ten.“ Eınen solchen ‚starken Glauben‘ vermochte Rıesser 1n der Christen-
eıt seiner Zeıt aum entdecken.

Lessing und erder als Organe der Humanıtatsıdee

Lessing un Herder nehmen für 1esser den Rang VO modernen Prophe-
ten e1n, die „dıe Menschen sıch emporziehen“, un: ZWaar in der Weıse,
da{ß Menschen menschlich werden un: nıemanden 1n (zettos auch nıcht 1m
übertragenen Sınn einsperren.” In der Schrift Eınige Worte ber Lessings
Denkmal dıe Israeliten Deutschlands gerichtet” bezeichnet Lessing als
‚Helden der Glaubensfreiheıt‘, der Mut macht, die ‚Sache der Humanıtät‘
auszuhalten. Er obt Lessings Wahrheitsbegriff, ach dem das reine Streben
ach der Wahrheit den sittlichen Wert des Menschen ausmacht.!8 Im
Bemühen, Lessings Toleranzıdee, Clle eıne condıtıo sıne JUa 110 Für die p._
litische un: bürgerliche Gleichstellung der Juden mitbeinhaltet, eiıne STAaatfs-
rechtliche Grundlage verschaffen, annn siıch 1ICUu dem Biılde
des weılsen Nathan‘ laben.? In Nathan 1St Moses Mendelssohn abgebildet,
der jJüdische Philosoph der Aufklärung. Mıt den der Aufklärung zugetanen
Juden konnte 1esser Sprechen: 7Zweimal hat (ott den Juden eınen Moses
geschenkt, einmal den der Tora Un sodann Moses Mendelssohn. Von Mo-
SCS bıs Moses das 1St Gottes abe die Juden
Den anderen ‚großen Propheten‘ der euzeıt erblickt Rıesser iın Johann
Gottfried Herder.? Diesem Dichter und Kiırchenmann verdankte VOT

F5 Ges Schr. i} 19 (Anm 14)
16) (Ges Schr. IL, (Briefe, Febr.
L/) Ges Schr. IV, 138  Sı
18) Lessing, Duplık Ö, Vgl Hans Grafßß, Lessing als Theologe, 1n EUTHER: o 19795

114 Zu Lessing (1729-1781) vgl TRE XXIL, 1998 2033 Hornıig)
t9) Ges Schr. LV,
20) HAr Herder (1744-1 803) vgl 1RE XM 1986, 70-95 ( Herms)
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allem se1ın Lutherbild. In Herders Beschreibung des ‚Antilutheraners‘
konnte 1esser se1ın Grundanlıegen wıederfinden. „Der Mensch, der 1m 11
thertum der 1n eiıner protestantischen Kirche (zew1ssen un klare Über-
ZCUZUNG autheben will, 1St der argste Antılutheraner. Er hebt das Princı-
pıum der Reformatıion, Ja aller gesunden Religionallem sein Lutherbild. In Herders Beschreibung des ‚Antilutheraners‘  konnte Riesser sein Grundanliegen wiederfinden. „Der Mensch, der im Lu-  thertum oder in einer protestantischen Kirche Gewissen und klare Über-  zeugung aufheben will, ist der ärgste Antilutheraner. Er hebt das Princi-  pium der Reformation, ja aller gesunden Religion ... nämlich Freiheit des  Gewissens auf; er verdammt Luther, alle seine Gehilfen, alle freien, wahren  Männer der Vorzeit in ihren Gräbern.“? Diese Worte Herders hat Riesser  den Gegnern der vollen Judenemanzipation als Spiegel vor Augen gehalten.  Wider die Idiosynkrasie  „An allem sind Juden schuld!“, ein Pauschalurteil, mit dem Riesser sich im-  mer wieder auseinandersetzen mußte. Das konservative Berliner politische  Wochenblatt läßt 1838 verlauten, das „Hannöversche Staatsgrundgesetz  werde lediglich noch von liberalen Juden verteidigt“.” Richard Wagner ver-  steigt sich 1850 in seiner Polemik gegen Felix Mendelssohn Bartholdy zu  der Behauptung, „das Judentum ist das üble Gewissen unserer modernen  Zivilisation“.? Der reaktionäre Literaturkritiker und Hauptgegner der libe-  ralen Bewegung ‚Junges Deutschland‘, Wolfgang Menzel, protestiert 1835  in dem von ıhm redigierten ‚Literaturblatt‘ gegen die volle Gleichberechti-  gung der Juden im Namen der verletzten Sittlichkeit und Religion.”“ Empört  vermerkt Riesser dazu, „daß auch Wahrhaftigkeit ... und Schonung des  guten Leumunds seiner Nebenmenschen ... ein Element der Sittlichkeit bil-  den“ und verweist dabei auf Sprüche 12,22 (Lügenmäuler sind dem Herrn  ein Greunel).?  Der liberale Dichter Karl Gutzkow, einer der führenden Köpfe der Bewe-  gung ‚Junges Deutschland‘, hat die irrationale Abneigung Juden gegenüber  eine ‚physisch-moralische Ideosynkrasie‘ genannt.” Riesser sieht in der  Ideosynkrasie die Quelle der Bosheit. In der Tat, sie war das Eingangstor zu  dem Rassenwahn, der zur Schoa geführt hat.  21) Suphan Ausgabe XI, 203 (Brief an Theophron, nach: P. Meinhold, Kirchl. Historiographie  IL 124).  22) Ges. Schr. IV, 60 (Briefe, Febr.1838 ). Gemeint i;t das „Hannöversche Staatsgrundgesetz“  vom 26. Sept. 1833.  23) Ges. Schriften und Dichtungen, hrsg. von W. Golther, Bd. 585, 85.  24) Literaturblatt 1835, Nr. 110. Zu Wolfgang Menzel (1798-1873) vgl. ADB 21, 382-384.  25) Ges. Schr. IV, 123 (Briefe, Juni 1838).  26) Schoeps (Anm. 7), 14.  10  FrRu NF 1/2001nämlıch Freiheit des
GewıIissens auf; verdammt Luther, alle seıne Gehilfen, alle freien, wahren
Männer der orzeıt 1n ıhren Gräbern.“?! Dıiese Worte Herders hat l1esser
den Gegnern der vollen Judenemanzıpatıon als Spiegel VOTLr Augen gehalten.

Wıder dıe Idiosynkrastie
„An allem siınd Juden schuld!“, ein Pauschalurteıl, MIt dem Rıesser sıch 1 -
6918 wieder auseinandersetzen mulßfßste. Das konservatıve Berliner politische
Wochenblatt aßt 1838 verlauten, das „Hannöversche Staatsgrundgesetz
werde lediglich och VO lıberalen Juden verteidigt“.” Richard Wagner V OI

steigt sıch 1850 1n seıiner Polemik Felix Mendelssohn Bartholdy
der Behauptung, das Judentum 1Sst das üble Gewı1issen HHSEeTET modernen
Zivilisation“ 23 Der reaktionäre Literaturkritiker un: Hauptgegner der ıbe-
ralen Bewegung ‚Junges Deutschland‘, Woltgang Menzel, protestiert 1835
1n dem VO ıhm redigierten ‚Literaturblatt‘ die volle Gleichberechti-
SUung derJuden 1mM Namen der verletzten Sıttlichkeit und Religion.* Emport
vermerkt lesser dazu, „dafß auch Wahrhaftigkeit und Schonung des

Leumunds seıner Nebenmenschenallem sein Lutherbild. In Herders Beschreibung des ‚Antilutheraners‘  konnte Riesser sein Grundanliegen wiederfinden. „Der Mensch, der im Lu-  thertum oder in einer protestantischen Kirche Gewissen und klare Über-  zeugung aufheben will, ist der ärgste Antilutheraner. Er hebt das Princi-  pium der Reformation, ja aller gesunden Religion ... nämlich Freiheit des  Gewissens auf; er verdammt Luther, alle seine Gehilfen, alle freien, wahren  Männer der Vorzeit in ihren Gräbern.“? Diese Worte Herders hat Riesser  den Gegnern der vollen Judenemanzipation als Spiegel vor Augen gehalten.  Wider die Idiosynkrasie  „An allem sind Juden schuld!“, ein Pauschalurteil, mit dem Riesser sich im-  mer wieder auseinandersetzen mußte. Das konservative Berliner politische  Wochenblatt läßt 1838 verlauten, das „Hannöversche Staatsgrundgesetz  werde lediglich noch von liberalen Juden verteidigt“.” Richard Wagner ver-  steigt sich 1850 in seiner Polemik gegen Felix Mendelssohn Bartholdy zu  der Behauptung, „das Judentum ist das üble Gewissen unserer modernen  Zivilisation“.? Der reaktionäre Literaturkritiker und Hauptgegner der libe-  ralen Bewegung ‚Junges Deutschland‘, Wolfgang Menzel, protestiert 1835  in dem von ıhm redigierten ‚Literaturblatt‘ gegen die volle Gleichberechti-  gung der Juden im Namen der verletzten Sittlichkeit und Religion.”“ Empört  vermerkt Riesser dazu, „daß auch Wahrhaftigkeit ... und Schonung des  guten Leumunds seiner Nebenmenschen ... ein Element der Sittlichkeit bil-  den“ und verweist dabei auf Sprüche 12,22 (Lügenmäuler sind dem Herrn  ein Greunel).?  Der liberale Dichter Karl Gutzkow, einer der führenden Köpfe der Bewe-  gung ‚Junges Deutschland‘, hat die irrationale Abneigung Juden gegenüber  eine ‚physisch-moralische Ideosynkrasie‘ genannt.” Riesser sieht in der  Ideosynkrasie die Quelle der Bosheit. In der Tat, sie war das Eingangstor zu  dem Rassenwahn, der zur Schoa geführt hat.  21) Suphan Ausgabe XI, 203 (Brief an Theophron, nach: P. Meinhold, Kirchl. Historiographie  IL 124).  22) Ges. Schr. IV, 60 (Briefe, Febr.1838 ). Gemeint i;t das „Hannöversche Staatsgrundgesetz“  vom 26. Sept. 1833.  23) Ges. Schriften und Dichtungen, hrsg. von W. Golther, Bd. 585, 85.  24) Literaturblatt 1835, Nr. 110. Zu Wolfgang Menzel (1798-1873) vgl. ADB 21, 382-384.  25) Ges. Schr. IV, 123 (Briefe, Juni 1838).  26) Schoeps (Anm. 7), 14.  10  FrRu NF 1/2001ein Element der Sıttlichkeit bıl-
den  CC un: verweıst dabe] auf Sprüche 222 (Lügenmäuler sind dem Herrn
e1n Greuel).”
Der ıberale Dichter Karl Gutzkow, eıner der führenden Köpfte der Bewe-
Sung ‚Junges Deutschland‘, hat die ırratıonale Abneigung Juden gegenüber
eıne ‚physisch-moralische Ideosynkrasıe‘ genannt.“ Rıesser sieht 1in der
Ideosynkrasıe die Quelle der Bosheıt In der Tatı S1€e W aar das Eıngangstor
dem Rassenwahn, der ABn Schoa geführt hat

21) Suphan Ausgabe A €R 203 (Brief Theophron, nach: Meinhold, Kıirchlq. Hıstoriographie
IL, 124)

22) (Ges Schr. LV, (Briefe, Febr.1838 (Gemeınnt ıst das „Hannöversche Staatsgrundgesetz“
VO Sept. 1825

28) (G7es Schriften un Dichtungen, hrsg. VO  a Golther, 5835
24) Literaturblatt 18395, Nr. 110 Zu Wolfgang Menzel (1798-1873) vgl ADB K 2872284
25) Ges Schr. LV, 123 (Briefe, Juniı
26) Schoeps (Anm /

FrRu NF 1/2001



1esser 1St überzeugt, die Quelle der Bosheit könne durch Liebe e
trocknet werden. „Eın weıtes Meer VO Liebe steht UNSCICIIN Herzen offen,
1n dem der Hadßs, MIt dem WIr rıngen, W1€ eın Tropfen verschwindet.  627 Die-
SCS der christlichen Mystik un: der jüdiıschen Kabbala bekannte Bıld g-.
brauchte 1esser schon 1838 un wiıeder 1545% 1ın Reden, die als Vızepräsı-
ent der Nationalversammlung In der Frankturter Paulskirche gehalten hat
Die Umsetzung der allgemeinen Menschenliebe in Gesetze, die Miınderhei-
teIn Wenn SI staatsloyal sind, gleiche Rechte zugestehen, mahnt Rıesser
Von den Gegnern der Emanzıpatıon CI; dafß 1E dem Ha{ absagen.
„Ihr se1d dagegen“ ruft ihnen „nıcht weıl ıhr Deutsche seid, nıcht
weıl ıhr Chrısten se1d, sondern weıl ıhr OoOse Menschen se1d, d1e sıch
Hasse laben und die al SCIN die Quellen der Menschenliebe verstop-
en  28 Ebenso aber anerkennt dankbar, da{fß sıch Christen MI1t ıhm für die
Gleichstellung der Juden einsetzen.”

Verhältnis Deutschtum un Christentum
Im Pro und Contra die Gleichstellung der Juden wurde die Auffassung
vertreten, Juden muüßten ZUur Aufhebung iıhrer Benachteiligungen eınen gC-
schichtspädagogischen Prozefß durchlaufen, der MIt der Assımıilation endet.
Der Weg der Assımıilation ware ann die VO  — der Gesellschaft gewünschte
relıg1öse Endjudaisıerung des Judentums. Von Immanuel Kant STamMMtTL der

<4AtZ BFE FEuthanasıe des Judentums 1Sst die reine moralısche Religion.
l1esser wehrte sıch vehement dagegen, die jüdische Relıgion als Unwert
hinzustellen, deren Überwindung durch Assımilation erreicht werden mu{
In Schleiermachers Theologie entdeckte Rıesser Ahnlichkeiten mıiıt talmudi-
schen Grunderkenntnissen. Auf dessen Urteıl, das Judentum se1 :tOt‘; ‚eıne
unverwesliche Mumuıe“‘, reagierte mıiıt Emporung.” lesser 11l zeıgen,
da{ß dem nıcht 1St Der Jude oll als voll anerkannter Staatsbürger leben
können. Wıiırd ıhm 4Zzu Gelegenheıt gegeben, ann wırd deutlich: se1ın
Glaube 1St eın lebendiger Glaube, der Aaus der Freude der Tora ebt Der Staat
un: eine demokratische Gesellschaftft haben azu die Rahmenbedingungen

schaften.

27 Ges Schr. IV, 143 (Briete, Maı 1838).
28) Ges Schr. IV, 271 (Börne un die Juden)
29) Ges Schr. LV, 3728 (Briefe, Marz
30) F 903 53 Der Streit der Fakultäten,
31) Schleiermacher, ber die Religion, 179% Neuausgabe Aufl 1906, 176 un!
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Konversionen TARR Chrıstentum, die nıcht A4US voller Überzeugung gesche-
hen sind, hat 1esser verworten. Die Übertritte VO Heinrich HeıneE

und Ludwig Borne (1786-1 837) unwürdıg un: unehrenhaft.
Da{f Moses Mendelssohn test seiner reliıg1ösen Überzeugung stand un:
sıch nıcht durch die Bekehrungsversuche VO Johann Caspar Lavater TI}

Glaubenswechsel verleıten liefß, stellt als Beispiel VOL Augen. Die
Taute 1St eın Entree-Bıillet ZAGRE europäischen Kultur.?
1esser selbst bekannte sıch wenn auch verhalten ZU liıberalen Juden-
( Um der Emanzıpatıon nıcht schaden, hat relig1öse Fragen mehr

Rande behandelt Ihn durchdrang WwW1e€e Moses Mendelssohn die ber-
ZCUSUNG, jüdischer Glaube, verankert 1ın Tora un: Talmud, stimmt mMIt der
Vernuntfterkenntnis VO Csott übereın.
Als 1esser 1860 ZU Richter das Ham-
burger Obergericht erutfen wurde, Wr

se1ın Lebensziel erreicht: die Gleichstellung
Nder Juden Integration des Judentums hne

relig1öse Selbstaufgabe, jüdısche Identität
1im deutschen Vaterland. Er zeıgte aber
auch Verständnis für dıe Änegste Kır-
chenleute, die erkannt hatten, da{fß Mr der
Gewährung der vollen Judenemanzıpatıon
zwangsläufig der Anfang des Endes der AJ&
lanz VO Staat un: Kırche gekommen ist.
Claus Harms un: andere fürchteten als
Folge allgemeıine Glaubensgleichgültig-
eıt Anders 1esser. Wenn Christen und
Juden nıcht NUur gleichberechtigt sind, SO11-

ern sıch gegenseılt1g gleichachten, kommt
das beiden Seıten ZUgUuLE. Redliches Stre1i- Säule mıt dem Reliefportrait VO C4a
ten führt dazu, da jede Seıite sıch selbst briel 1esser 1mM Hamburger

Rathaus. Otfo Andreas Heınbesser versteht un: die andere Religion
achtet. Zu ‚Gleichstellung‘ mu{ ‚Gleichge-
achtetheit‘, W1€ Rıesser ausdrückt, dazukommen. Diese Gleichachtung
wurde sıchtbar, als 1863 Tausende Rıessers Darg tolgten un als 1897
den Reliefportraits des Hamburger Rathauses auch das Portraıit VO

Gabriel lesser angebracht wurde

32) (Ges Schr. H: Vgl Schoeps Anm
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Standen dıe sowjetischen Im re 1953
VOoOr eiıner Deportation?

Samson Madıievski*

Im Jahre 1998 fand der katholischen Unıiversıutät Fichstätt eın Symposıon Zu Thema „Der
spate Stalinısmus un:! dıe jüdiısche rage  « Fachleute AUS Rufßland, Israel, Deutschland,
Ischechien, Polen un Ungarn nahmen daran teil. Organısıert wurde das 5Symposıon VO In:-
stitut für Miıttel- un:! Osteuropaforschung un: VO Lehrstuhl für Zeitgeschichte der atholı1-
schen Unwversıität FEichstätt. Von russischer Seıite nahmen Gennadı] Vasıljevitsch Kostyr-
tschenko (Institut für russische Geschichte der Russischen Akademıie der Wiıssenschaften)
un der Hıstoriker Vladımir Pavlovitsch Naumovu (Sekretär der Kommıissıon ZALT: Rehabilita-
t1on der Opfter der polıtischen Repressalıen beim Präsıdenten der Russischen Föderatıon) teıl.
Ihr „Versions-Duell“ wurde ZUuU zentralen Ereign1s des Symposı10ons.

Derzeitiger Wissensstand
Selit Mıtte der dreißiger Jahre des Jahrhunderts die kommunistische
Ideologie verblafßt Warlr und Stalın se1ıne persönlıche Macht konsolidiert
hatte, stutzte sıch der Diktator mehr un: mehr auf den großrussischen Na-
tionalısmus. Fın tradıtioneller Bestandteıl dieses Nationalismus W ar der
Antisemitismus. Stalin W aar der Antısemitismus VO Jugend
ber die ınnen- un außenpolitische Lage der9 insbesondere die
iıdeologische un: politische Konfrontation mıt dem deutschen National-
sozlalısmus, schlofß damals die offene Bekundung VO Antısemitismus AUS

Dies galt mehr für 1941 bıs 1945, als die Sowjetunion gemeınsam mIi1ıt
den westlichen Demokratien Hitler-Deutschland kämpfte, obwohl
die Verdrängung VO Juden 4US vielen leitenden Posıtionen schon 1n dıe
Kriegszeıt fiel
ach 1945, 1n der Atmosphäre zunehmender Konfrontation MIt dem
Westen („Kalter Kries-) un: Verhärtung des innenpolitischen Regimes 1n
der verstärkte sıch dıe Diskriminierung IF dıie Verfolgungen der
Juden VJahr Jahr. 1949 breıitete siıch erstmals e1in V  9 1aber unheilver-
kündendes Gerücht AaUS, da{ß 1n der die Deportatiıon der Juden VOI-

bereitet werde.
Dr. Samson Madiıevskı, geb 1931 1ın der ehemalıgen ebt se1lt 1996 1n Aachen. Der Hı-
storıker 1St Autor un! Mıtautor VO  > Werken ZUT: Geschichte VO  en Rumänıien un Moldawien
SOWI1e über dıe Methodologıie der Geschichtswissenschaftt. Er befaft sıch mıiıt der Geschichte
der Juden 1m imper1alen Rußland, ın der und 1n Deutschland.
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Das Wr 377Zz ach der Zerschlagung des Jüdischen Antıitaschistischen Ko-
mıtees (EAK/JAK), ach den Massenverhaftungen VO Reprasentanten der
jüdiıschen Intelligenz un: der Kampagne dıie „Kosmopoliten“.
Seitdem sınd 1mM Westen, un: ab 1990 auch 1n Rußland, eine Reihe VO

Publikationen diesem 'Thema erschienen. Die meısten betrachten die De-
portatiıon der Juden 1n entlegene Bereiche Sıbirıens un: des Fernen Ostens
als eıne geplante, sorgfältig vorbereıtete Aktion, deren Durchführung ledig-
ıch durch den plötzlichen Tod Stalıns vereıtelt wurde. Am eingehendsten
beschrieben wırd diese ersion VO dem Journalisten Zinov1y Schejnis,' VO

Juristen Jakov Ajsenstat‘ SOWI1e VO dem Publizisten Fedor LIass.

Staatliıche ane ab 1950
Ende der vierzıger, Anfang der fünfzıger Jahre W ar auf höchster Ebene der
Beschlufß gefalst worden, die sowjetischen Juden deportieren. Zur Vor-
bereitung der Deportatıon W ar eiıne Kommuissıon eingesetzt worden, die
Stalın persönlich unterstellt W al. Zur Unterbringung der Juden 1n Birobi-
dschan (vgl. SEFEN 1: un anderen Orten wurden 1in aller Eile
Barackenanlagen errichtet und dafür gee1gnete Gebiete geheimen Sperr-

erklärt. Da die Operatıon 1ın W Ee1 Etappen durchgeführt werden
sollte, wurden gleichzeıtig 7Z7We]l Verzeichnisse VO Personen jüdischer Her-
kunft erstellt: eine Liste der ‚reinblütigen‘ Juden und eıne der ‚Halbjuden‘.
Fur die Durchführung der Deportatıon wurde die zweıte Februarhälfte
1953 testgelegt, annn aber, da sıch dıe Erstellung der Lısten verzogerte, auf
die zweıte Märzhälfte verschoben. Dıie Verhandlung die „‚Schäd-
lingsärzte“ W ar VO Stalin auf den bıs Maäarz testgesetzt worden, deren
öffentliche Hinrichtung auf den März. Tausende AL Kundgebun-
SCIl sollten die Bestrafung aller Helftfershelfer der „Mörder 1mM weılßen Kıt-
tel“ ordern. Die antısemitische Hysterıe sollte auf ıhrem Höhepunkt 1in
„SspOoNtanen Pogromen”“ 7i Ausdruck kommen. F diesem Zeıitpunkt,
hatte Stalın CS vorgesehen, sollte eın ıhn adressierter Brief veröffentlicht
werden, 1in dem die promınentesten sowjetischen Juden die „Mörderärzte“

Zinov1) Schejnis, Dıie Deportatıon drohte, Moskau 1991 ders., Dıie Provokatıon des Jahrhun-
derts, Moskau 1994
Jakov AjJsenstat, Die Vorbereitung des Völkermords den sowjetischen Juden durch Stalın,
Jerusalem 1994
Fedor Lyass, Der letzte polıtische Prozefß Stalins oder der Völkermord, der nıcht stattfand,
Jerusalem 1995
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als menschliche Ungeheuer verurteılten und ıhn baten, die Juden 1n entle-
SCILC Gebiete des Landes umzusıiedeln, sS1e VOTLT gewaltsamen Übergriffen
seltens ihrer Nachbarschaft schützen. Der Verteidigungsminister 1PO-
[aı Bulganin erhielt VO  e Stalin den Betehl, einıge€ hundert Züge 1ın
Moskau, be] Taschkent un 1n vielen anderen Gebieten bereitzustellen.
Entsprechend dem VO  P Stalın autorisierten Szenarıo sollte nıcht mehr als die
Hälfte der Verbannten iıhren Bestimmungsort erreichen. Unterwegs sollten
VO seıten der SOZCNANNLEN „Volksrächer“ Unglückställe organısıert GT

den
uch eine theoretische Begründung der geplanten Aktion 1m Sınne des
Marxısmus WAar vorgesehen. Stalın beauftragte den Chefredakteur der Zeıt-
schrift Fragen der Philosophie, Dımuitra1 Ischesnokov, eine entsprechende
„wissenschaftliche“ Arbeit vorzubereıten. Anfang Februar 1953 lag das
Buch mıiıt dem Titel Warum die Juden AaA den Industriegebieten des Landes
ausgewiesen werden MUSsSeEN VO  —$ Mıt Stalins Imprimatur wurde 6S VO Ver-
lag des Innenminısteriıums 1n großer Auflage gedruckt und ın den Speichern
des Mınısteriums für Staatssicherheit gelagert. Am Tag „X(( sollte 6S 1mM Eil-
verfahren verteılt werden. Rezensionen für Zeıtungen, Radıo un Fernse-
hen lagen bereıt.
Diese Darstellung basıert auf Aussagen Poljakovs, die MEZ VOT seiınem 'Tod
VO W Ee1 Zeugen nıedergeschrıeben wurden,‘ auf Äußerungen Bulganıns 1ın
eınem Gespräch MmMI1t dem Hıstoriker Jakov Etinger, auf eiınem Gespräch
VO Iha Ehrenburg mi1t Nıkıta Chruschtschow, dem Stalın angeblich ber
die bevorstehende Deportatiıon erzählt hatte,® SOWI1e auf Mitteilungen ber
die Vorbereitung des Buches VO Ischesnokov, die VO Schejnis un: Borev
hne Quellenangabe zıtlert werden.
Die ersion wirft viele Fragen aut Wo ann 11an dıe Aussagen Poljakovs
einsehen? Falls Chruschtschow dem Schriftsteller Ila Ehrenburg VO einer
bevorstehenden Deportatiıon erzählt hat, W al UuUuIll erwähnt sS1e ann nıcht
1n seiınen Erinnerungen (New YOrk, in denen wıederholt VO Stalins
AÄAntısemitismus die ede ıst? Falls eıne Deportationskommissıon exIistliert
hat, mußte sS1e dokumentiert se1n. Wıeso 1St en einz1ges Exemplar des Bu-
ches VO Tschesnokov erhalten geblieben? uch WenNnn die ZeESaAMTE Auflage
vernıchtet worden ware.; N waren doch Zeugen geblieben: Setzer, Drucker,
Redakteure.

Vgl Schejnis, Die Provokatıon des Jahrhunderts, Moskau 1994
Jakov J Etinger, Arzteprozeß: 40 Jahre spater. Novoe vrem1a 1993; 47-49
Vgl Jurun Borev, Staliniada, Moskau 1990
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Kostyrtschenkos rgumente
Im Jahre 1994 erschien 1in Moskau der Bericht des russischen Historikers
Kostyrtschenko Gefangen eım Pharao. Politische Verfolgung der Ju-
den ın der IN etzten Jahrzehnt Stalins. Dokumentarische ntersu-
chung. Im Unterschied rüheren Berichten hat Kostyrtschenko reichhal-
tıges dokumentarisches Materı1al AaUus StreENS geheimen Archiven des der

und des Staatssicherheitsdienstes herangezogen. IDieses Mater1al be-
findet sıch Jetzt 1mM Russıischen Zentrum für die Aufbewahrung un Erfor-
schung VO  - Dokumenten der Geschichte der Neuesten Zeıt, 13 Staatliıchen
Archiv der Russıschen Föderatıon, 1mM Zentralarchiv des Föderalen Spiona-
geabwehrdienstes un: 1m Präsidialarchiv. Fur die Vorbereitung eıner Depor-
tatıon der sowjetischen Juden hat Kostyrtschenko keine Beweılse gefunden.
Er argumentiert, WE offizielle Dokumente exıstieren, waren S1e INZW1-
schen aufgetaucht. Er hat dıe These darauthin als Hypothese bewertet, die
erst durch künftige Forschungen erhärtet der widerlegt werden könne.

Gennadı) Kostyrtschenko 13 un:!
der ungarische Schriftsteller GyÖörgy
Dalos

Oto Katholische Universıität Fich-
statt, Zentralinstitut für Miıttel- un:
Osteuropastudıen ZIMOS).

Auch Funktionäre WwW1e Lasar Kaganovitsch HPavel Sudoplatov, dıe
mıiıt den Geheimnissen der Stalinschen Politküche besonders
9 erklären, da{fß S1e Von einem derartıgen Plan nıchts gehört hätten.
Kaganoviıtsch, der die Greueltaten Stalins übergeht, bestreıtet der vertel1-
digt, behauptet: al meıner Gegenwart wurde ber dieses Thema nıcht
7  gesprochen.“ Im Falle VO Sudoplatov, der 1951-53 Leıiter des den
„außeren Feind“ gerichteten Spezialbüros für Abwehr un: Dıiversion 1im
Mınısteriıum für Staatssicherheit WAäl, annn P se1n, dafß VO eıner Aktion,

/) Ischujev, So sprach Kaganovitsch. Das Selbstbekenntnis eines Stalıinschen Apostels. Mos-
kau 1992 Seıiten 41, 64, 176
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dıe auf höchster Ebene den „inneren Feind“ geplant wurde, nıchts
gehört hatte. ach NAStASs Miıkojan W ar eine „Treiwillıge Zwangsexilie-
IU der Juden“ AaUus Moskau vorbereıtet.?
och wenıger überzeugen die weıteren Argumente Kostyrtschenkos: Fıne
VO ben ausgehende Anweısung habe dl nıcht ausgereicht, die Deporta-
t10N durchzuführen. Zuvor hätte die bestehende Gesetzgebung geändert
werden mussen, den Antısemitismus legalısıeren, WwW1e€e das 1n den Jah-
Trene1n Nazıdeutschland geschehen WAal. uch die offizielle Ideo-
logıe hätte geändert werden mussen, welche „1M Gegensatz ZUuUr tatsächli-
chen chauvinistischen Unterdrückung 1mM Stalinismus die Romantık des
bolschewistischen Internationalismus bewahrte un welcher nationale Dis-
krıimınıerung (B 37 erst recht Rassısmus tremd waren“. Um tiefgehende
un: weitreichende Anderungen vorzunehmen, ware Zeıt nöt1g SCWESCH, die
Stalın aber nıcht 1ın ausreichendem Ma(f(e ZUr Verfügung gestanden habe
Hınzu komme, dafß „praktisch alle seıne CNSCICH Kampfgefährten die judo-
phoben Züge des Führers miıt wachsender Spannung beobachteten, da sS1e
nıcht hne rund türchteten, selbst etzten Endes den Opftern dieser
anover gehören“

Stellungnahme Kostyrtschenkos Posıtiıon
Der Scheininternationalismus der kommunistischen Ideologie verhinderte
nıcht, da vierzehn sowjetische Völker deportiert wurden hne Verände-
rung der Gesetzgebung. Di1e Deportationen wurden politisch „motıivlert”.
Es esteht eın Zweıfel, da{fß auch für die Deportatıon der sowjetischen Ju-
den „schwerwiegende“ Gründe gefunden worden waren. Was die psycho-
logische Vorbereıitung einer orofß angelegten Aktıon die Juden be-
trifft, fand sS1e spatestens se1lıt 1949 (als Kampagne dıe
„Kosmopoliten“). Die Hysterıe, dıie 1mM Zusammenhang mıiıt dem „Arzte-
proze(ß“ VO der Propaganda entfesselt worden W al, tührte ach Ansıcht
Kostyrtschenkos zZu „Ausbruch eınes plebejischen Antısemıitismus“, in
dem Aggressıivıtät und der Wunsch, mMI1t den „Mördern 1mM weıßen Kittel“
abzurechnen, miıt panıscher Todesangst VOI ıhnen verschmolzen. Damıt
W ar das Volk psychologisch für eiıne breıte Akzeptanz aller Stratmafnah-
InNnen die Juden vorbereıtet.
Kostyrtschenko nımmt allerdings d. da die mißbilligende Haltung seıner
näheren Umgebung 1ın die heftige Reaktion des Westens auf den „Arzte-

Anastas Mikojan, SO TWar Nachdenken über das Vergangene. Moskau F99T: 535-536
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proze(ß“ Stalın ZWaANSCH, einzusehen, da{fß „das Land in elne ıdeologische
un: polıtische Sackgasse führte“; un: ach eiınem Ausweg aus der Sıtuation

suchen. Anzeıchen dafür sıeht Kostyrtschenko 1n der Reduzıierung der
Propagandakampagne rund den „Ärzteprozeß“ ach dem Februar
1953 un: in der Abfassung e1ınes 1mM Namen der bekanntesten sowJetischen
Juden Stalın gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda un:
Agıtatıon des vorbereıtete. Dieser Brief, der erstmals 1n der Zeıitschrift
Vestnik (Moskau 1997 Nr veröftentlicht wurde, enthält heine Bıtte
oine Umsiedlung der Juden.
Im Brieft heißt OS 23 Wenn sıch die Feinde uch bemühen, hei den Juden das
Bewußstsein ıhrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger Ver-

drängenprozeß“ Stalin zwangen, einzusehen, daß er „das Land in eine ideologische  und politische Sackgasse führte“; und nach einem Ausweg aus der Situation  zu suchen. Anzeichen dafür sieht Kostyrtschenko in der Reduzierung der  Propagandakampagne rund um den „Ärzteprozeß“ nach dem 20. Februar  1953 und in der Abfassung eines ım Namen der bekanntesten sowjetischen  Juden an Stalin gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda und  Agitation des ZK vorbereitete. Dieser Brief, der erstmals in der Zeitschrift  Vestnik (Moskau 1997, Nr. 1) veröffentlicht wurde, enthält keine Bitte um  eine Umsiedlung der Juden.  Im Brief heißt es: „ Wenn sich die Feinde auch bemühen, bei den Juden das  Bewußtsein ihrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger zu ver-  drängen ... sowie die Juden Rußlands in Spione und Feinde des russischen  Volkes zu verwandeln und dadurch den Grund für die Belebung des Antise-  mitismus, dieses schrecklichen Überbleibsels der Vergangenheit zu legen, ...  versteht doch das russische Volk, daß die übergroße Mehrheit der jüdischen  Bevölkerung der UdSSR dem russischen Volk freundlich gesonnen ist.“ Der  Brief schließt unerwartet mit der Bitte, die Herausgabe einer Zeitung „für  breite Schichten der jüdischen Bevölkerung in der UdSSR und im Ausland“  zu genehmigen. Außerdem werden in dem gleichen Brief alle offiziellen  Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“, der amerikanische Imperialis-  mus, der internationale Zionismus und der Staat Israel, zu dem die UdSSR  die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch muß man  Kostyrtschenko in diesem Punkt zustimmen: Die oben angeführten Sätze  unterscheiden sich in Inhalt und Ton von der vorangehenden Propaganda.  Auch paßt der Text nicht zu einer bevorstehenden Deportation.  Die Schlußfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 ent-  stand „in den jüdischen Kreisen ein tragisches Gefühl der Hoffnungslosig-  keit und Verzweiflung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antise-  mitismus hervorgerufen wurde. Dieses Gefühl wurde in gewissem Maße  auch durch die traditionelle jüdische Mentalität begünstigt, die von der tau-  sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung einer na-  tionalen Katastrophe geprägt war. Auch neuere Erinnerungen trugen dazu  bei, Erinnerungen an die Vertreibung ganzer Völker, die während des Krie-  ges der Zusammenarbeit mit dem Feind bezichtigt worden waren.“ Es ist  nicht verwunderlich, daß „das bange Bewußtsein der jüdischen Bevölke-  rung von den finstersten Vorahnungen durchdrungen war“, bis hin zur Er-  wartung einer ausnahmslosen Verbannung nach Sibirien. Dennoch nimmt  der Autor an, daß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.  18  FrRu NF 1/2001SOWLE die Juden Rujfslands In Spione UuN Feinde des yussıschen
Volkes verwandeln Un dadurch den Grund für dıe Belebung des Antıse-
mıtısmus, dieses schrecklichen Uberbleibsels der Vergangenheit legen,prozeß“ Stalin zwangen, einzusehen, daß er „das Land in eine ideologische  und politische Sackgasse führte“; und nach einem Ausweg aus der Situation  zu suchen. Anzeichen dafür sieht Kostyrtschenko in der Reduzierung der  Propagandakampagne rund um den „Ärzteprozeß“ nach dem 20. Februar  1953 und in der Abfassung eines ım Namen der bekanntesten sowjetischen  Juden an Stalin gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda und  Agitation des ZK vorbereitete. Dieser Brief, der erstmals in der Zeitschrift  Vestnik (Moskau 1997, Nr. 1) veröffentlicht wurde, enthält keine Bitte um  eine Umsiedlung der Juden.  Im Brief heißt es: „ Wenn sich die Feinde auch bemühen, bei den Juden das  Bewußtsein ihrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger zu ver-  drängen ... sowie die Juden Rußlands in Spione und Feinde des russischen  Volkes zu verwandeln und dadurch den Grund für die Belebung des Antise-  mitismus, dieses schrecklichen Überbleibsels der Vergangenheit zu legen, ...  versteht doch das russische Volk, daß die übergroße Mehrheit der jüdischen  Bevölkerung der UdSSR dem russischen Volk freundlich gesonnen ist.“ Der  Brief schließt unerwartet mit der Bitte, die Herausgabe einer Zeitung „für  breite Schichten der jüdischen Bevölkerung in der UdSSR und im Ausland“  zu genehmigen. Außerdem werden in dem gleichen Brief alle offiziellen  Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“, der amerikanische Imperialis-  mus, der internationale Zionismus und der Staat Israel, zu dem die UdSSR  die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch muß man  Kostyrtschenko in diesem Punkt zustimmen: Die oben angeführten Sätze  unterscheiden sich in Inhalt und Ton von der vorangehenden Propaganda.  Auch paßt der Text nicht zu einer bevorstehenden Deportation.  Die Schlußfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 ent-  stand „in den jüdischen Kreisen ein tragisches Gefühl der Hoffnungslosig-  keit und Verzweiflung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antise-  mitismus hervorgerufen wurde. Dieses Gefühl wurde in gewissem Maße  auch durch die traditionelle jüdische Mentalität begünstigt, die von der tau-  sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung einer na-  tionalen Katastrophe geprägt war. Auch neuere Erinnerungen trugen dazu  bei, Erinnerungen an die Vertreibung ganzer Völker, die während des Krie-  ges der Zusammenarbeit mit dem Feind bezichtigt worden waren.“ Es ist  nicht verwunderlich, daß „das bange Bewußtsein der jüdischen Bevölke-  rung von den finstersten Vorahnungen durchdrungen war“, bis hin zur Er-  wartung einer ausnahmslosen Verbannung nach Sibirien. Dennoch nimmt  der Autor an, daß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.  18  FrRu NF 1/2001mersteht doch das russısche Volk, dafs die übergroße Mehrheit der jüdischen
Bevölkerung der dem russıischen Volk freundlich ich <q Der
Brief schliefßt unerwartfert mıiıt der Bıtte, die Herausgabe eliner Zeıtung Aur
breıite Schichten der Jüdischen Bevölkerung 1n der un: 1m Ausland“

genehmigen. Außerdem werden 1n dem gleichen Brieft alle offiziellen
Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“;, der amerıkanısche Imperialis-
INUS, der internationale /Zi0onısmus und der Staat Israel, dem die
die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch mu{( INa  e}

Kostyrtschenko 1in diesem Punkt zustiımmen: Di1e ben angeführten Satze
unterscheiden sıch 1n Inhalt un Ton VO der vorangehenden Propaganda.
uch palst der Text nıcht einer bevorstehenden Deportatıon.
Die Schlufßfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 eNT-
stand 51n den jüdischen reısen eiIn tragısches Gefühl der Hoffnungslosig-
e1ıt und Verzweitlung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antıse-
mı1ıtısmus hervorgerufen wurde. Dıieses Geftühl wurde 1n ZeWw1ssem aße
auch durch die tradıitionelle Jüdısche Mentalıität begünstigt, die VO der Lau-

sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung eıner
tionalen Katastrophe gepragt W ATl. uch TICGHOTE Eriınnerungen tırugen WE
bei, Erinnerungen die Vertreibung SaNzZCr Vöhker, die während des Krıie-
SCS der Zusammenarbeit mMI1t dem Feınd bezichtigt worden waren.“ Es IsT
nıcht verwunderlıch, da{ß „das bange Bewulfstsein der Jüdischen Bevölke-
LUNg VO den finstersten Vorahnungen durchdrungen “  war bıs hın Z Er-
Wartung eiıner ausnahmslosen Verbannung ach Sıbirien. Dennoch nımmt
der Autor d dafß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.
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Vladimir Naumov wıderspricht Kostyrtschenko VOT allem 1n Hınblick
auf dessen Mauptargument, da{ß 5 keıine Dokumente väbe, dıe die Vorberei-
Lung eiıner Deportatıon belegen. Bıs heute stehen uns derartige Dokumente
tatsächlich nıcht zZur Verfügung, aber SI1E können och auftauchen. Bıslang
wurden weder die Bestände des Präsidialarchivs och die Dokumente des
ehemalıgen KGB vollständig überprütt. Und selbst WenNnn INa  am keıine sol-
chen Dokumente tindet, heißt das nıcht, da 6S S1e nıcht gegeben hat: s1e
können auch vernıichtet worden se1n. Es wırd ausdrücklich bezeugt, da{ß 1mM
Herbst 1954 viele Dokumente AUS den Archiven des und (Mos-
kauer Komuitee), der un: des der KPU CKP der Ukraine) eNTt-
fernt und vernichtet wurden, da sS1e Chruschtschow kompromaittierten.

Proft. Vladimıir Naumov, Prof. Lev E  HE  Besymenski, eın Übersetzer, Dr. Eıtan Finkelstein Lar}
Foto Samson Madievski

Was u die Beschlüsse autf höchster Ebene hinsıchtlich der Umsiedlung
der Juden betritft, WAar der Vorgang eintach och nıcht weIıt tortge-
schritten. Naumov erwähnt einen Umstand, dessen Bedeutung INa  — nıcht
hoch einschätzen annn Es zeıgte sıch, da die Deportation eiıner
Reihe VO Völkern des Nordkaukasus POSL factum durch Verordnungen
des Staatskomuitees der Verteidigung gesetzlich verankert wurde, als
die Aussiedlung hunderttausender Menschen bereits stattgefunden hatte
un: alle diejenıgen, die nıcht deportiert werden konnten, Ort un Stelle
vernichtet worden Dıe Beauftragten des GK  € Sergeı Kruglov, Bog-
dan Kobulov und Arkadız Apollonov, die dıe ÖOperatıon leiteten, handelten
aut der Basıs mündlicher Anordnungen.
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Naumov halt 6S auch für erwıesen, da{f dıe Regierung Listen VO  - Personen
besafß, dıe für die Deportatıon AUuUsS Moskau vorgesehen Sıe auf
Anweısung der Stadt- un: Gebietskomitees der Parte1 der Kontrolle
der Urgane des Staatssiıcherheitsminıisteriıums zusammengestellt worden.
Zur Frage der Unterbringungsorte lenkte Naumov die Aufmerksamkeit auf
den 1mM Januar 1953 gefaßsten Beschlufß des Politbüros ber die Errichtung
eines hundertfünfzig- bıs 7zweihunderttausend Personen fassenden Lagers
für „besonders gefährliche ausländische Verbrecher“ 1a 6s damals 1in den
sowjJetischen Lagern und Gefängnissen deutlich wenıger Personen dieser
Kategorıe vab, erhebt sıch die Frage: Wer sollte diese 6116 GULAG-Insel
bevölkern? ber 1 Jas yeplante Fassungsvermogen des Lagers EeNL-

sprach be1 weıtem nıcht der damalıgen Anzahl der Juden in der
Außerdem wurden die „bestraften Völker“ nıcht in Lagern untergebracht,
sondern 1n abgelegene Regionen verschickt.
)as Argument, da{fß führende Funktionäre nıchts VO den Deportationsplä-
1CH gehört hätten, weIlst Naumov zurück un: erinnert daran, da{ß Stalin seıt
dem Ende der dreißiger Jahre ımmer häufiger wichtige Entscheidungen al-
lein getroffen und dabe1 nıcht einmal diejenigen 1n Kenntnis DESETIZL hat, die
für den entsprechenden Bereich unmıttelbar verantwortlich Die An-
SICHT. dafß Stalın der Haltung seıner Umgebung keıne Handlungsfrei-
e1it 1in der Frage der Judendeportatıon besaßß, bewertet Naumov als PUIC 1I-
lusion. Die Behauptung, dafß C nıcht möglıch SCWESCH ware, die Juden
auszusiedeln, weıl sS1€e ber dasNTerrıtorıum des europäischen Teıls der

versireut9wehrt Naumov mı1t dem 1nwels auf einen Präze-
denztall aAb ]le Krım- Ilataren u Griechen, die außerhalb des Schwarz-
meergebiets gelebt hatten, ennoch aufgespürt un: ıhren Stammes-

angegliedert worden.
Eıne erneute Kontaktaufnahme mıiıt Naumov un Kostyrtschenko W e1
Jahre ach dem Symposıon erbrachte VO Naumov dıie Information: Nar
haben 1n den Aussagen Ryumıins erwähnt gefunden, dafß 1952 ach
Absprache mMI1t Stalin diesem Vorschläge Zur Deportatıon der Juden 1-

breitet habe.“ Kostyrtschenko teilte mMIıt „Die Überprüfung der oku-
des Moskauer Eisenbahnknotenpunkts für Februar un: Maärz 1953

ergab keine ungewöhnliche Häufung rollenden Mater1als für diesen Zeit-
raum.“
Das sınd hıs heute die wesentlichen Argumente un: Gegenargumente 1n
diesem sich hinzıiehenden Dıisput. Klare un! endgültige Antworten leiben
och weıtgehend offen
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ark Zonıs*

Isaak Emmanuljllowitsch Babel wurde Juli 1894 in Odessa als Sohn e1-
11CS5 jüdıschen Händlers geboren. Er erhielt Französisch-, Englisch- un
Deutschunterricht SOWI1e Hebräisch- un: Biıbelunterricht. Als 1nd W ar

Augenzeuge der Judenpogrome 1n Odessa. 1911 bıs 1915 studierte
Kıewer Fınanz- un Handelsinstitut un: schrieh seıne Persten Erzählungen
1n Französıisch. 1947228 ving Babel] auf Nraten des Schritstellers Maxım
Gorki) SUHte dıe Menschen“. Als Soldat der Roten AÄArmee kämpfte 1n
SemJjon Budjonnyjs Reıiterarmee. Er ahm Feldzug der sowjJetischen
AÄArmee den weißrussischen General Nıkola) Judenitsch teıl un: 1920

Russisch-Polnischen Krıeg. Danach arbeitete vorübergehend als Re-
porter und als leitender Angestellter einer Druckerei in Odessa Seine Er-
lebniısse als Reporter 1n Petrograd un: Tbilissı lieferten ıhm das Materıal für
das spatere Schreiben.
In Babels Geschichten oing die Welt der chassıdıschen Legenden, ihrer Ma-
1E€ und ihrer uralten Frömmigkeıit eıne unlösbare Verbindung mıiıt moderner
realıstischer Darstellungsweise eın So sınd seıne Geschichten ATtE un: VEeETI-

9melancholisch und ironısch, überwehrt VO  - TIräumen. Als eine Presse-
kampagne ıh entfesselt wurde, War Maxım Gorkij der eiNZ1ge, der
ıhm stand. Nachdem sıch Gorkı) als letzte Hoffnung be1 Stalın für seinen
Freund einsetzte, bekam Babel die Erlaubnis, ach Parıs gehen.
Isaak Babel wurde der „Diıchter der Revolution“ ZCNANNLT. Babels Prosa 1Sst
VO  — lakonischer Dichte und besticht ebenso durch ıhre gedrängte, CXPDPICS-
S1Ve Sprache W1e€ durch iıhre kräftige, treffende Bildlichkeit. Eın charakter1-
stisches Stilprinzıp 1St das Spıel mıt gegensätzlichen Elementen: Zartes steht
neben Derbem, Hohes neben Niıedrigem, Erhabenes neben Vulgärem. Im
Erzählzyklus Geschichten A Odessa (1921-1924) zeichnet eın Bıld des
Jüdıschen (settos NCr und während der Revolution un: entwirtt ein farbiges
Bıld VO BenJa Krık, dem „Könıig“ der Unterwelt VO  a Odessa, un seıner
Aaus zynıschen Tagedieben, frommen Rabbinern, exzentrischen Kutschern

Prof ark Zonı1s; geb 1921 1ın Rumänıen, studierte Sprachen un! Geschichte der Unıiver-
s1tät Odessa un:! Internationale Beziehungen 1n Frankreich. ach seiner Emigration 19772
lehrte 1n Frankreıich, Spanıen un: Itahıen. Seıt 1983 lehrt der VHS Frankturt/M.
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un: verschlagenen Kaufleuten bestehenden Umgebung. W1e in den Frzäh-
Jungen AaUS Odessa führen auch dıe IIramen Sonnenuntergang un:
Marya 1935 FA Teıl 1Ns jüdische Miılieu und bringen dıe Auflösung g_.
sellschaftlicher Normen autf dıe Bühne In der Sammlung Die Reıterarmee
beschreibt Babe] dıe Kämpfte der Kosaken die Konterrevolu-
t10n 1 Land un: die ausländische nterventlon.
Die dreißiger Jahre dıe Zeıt der
Moskauer Schauprozesse, der stalinıstischen
Zwangskollektivierung un: eınes VeT-

schärften Drucks auf alle Intellektuellen. Von @
1936 fanden 1n Moskau die Prozesse
die sogenannten „Feinde des Volkes“
Nacht für Nacht wurden Freunde und Be-
kannte verhaftetet. Der Komponıist Dımitri)
Schostakowitsch und der Filmregisseur Ser-
gZe1] Eısensteın, Schöpfer des Films Pan-
zerkreuzer Potemkin X% wurden schwer
angegriffen. uch der gen1ale Regisseur Wse-
wolod Meyerhold wurde ermordet. Da{fß Isaak Babel, 1937

Aus Antonına Piroshkowa, IchBabel och ımmer fre]l WAal, verdankte (Z0or- wünsche Ihnen Heiterkeit, Verlagk1) Mıt Gorkijs Tod (1936) vertiel in Panık Volk Welt, Berlin 1993
Im Januar 1939 wurde ZOV  > Jeschow, der als
Volkskommiuissar des Inneren un: als Vertrauensmann Stalıns die 7zweıte
Phase der „Säuberungswelle“ (1936-1938) geleitet hatte, verhaftet un: 1m
März 1939 erschossen. / wel Monate spater, Morgen des Maı 1959
wurde Babel in seinem Haus 1n Peredelkino be] Moskau verhaftet und alle
seıne Manuskripte beschlagnahmt. Se1in Name wurde AUS der offiziellen -
teraturgeschichte und der Sowjetischen Enzyklopädıe gelöscht. Schließlich
wurde Zugehörigkeıit seıt 1927 eiıner trotzkistischen Organısa-
t10Nn un: Spionage für den französischen un: Öösterreichischen
Geheimdienst verurteılt. Unter anderem hatte Babel bekannt, se1ın Verbin-
dungsmann Zzu französiıschen Geheimdienst, dem Milıtärgeheimnisse
der sowjetischen Lufewaffe habe, SCe1 der Schriftsteller Andre
Malraux (1901-1976) ZCWESCHNH. Babel starb 1941 1n eiınem der sıbirıschen
Arbeitslager S UnNte ungeklärten Umständen“ est steht, da{fß die stalını-
stischen Säuberungen auch VOT diesem Klassiker der TIGHETEN russischen
Lıteratur nıcht haltgemacht hatten. Am 7E Dezember 1954 wurde
posthum rehabilitiert.
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Stalın starb März 1955, vierzehn Jahre ach dem Verschwinden Ba-
bels Im Februar 1956 ErTISTALELETE Nıkıta Chruschtschow seiınen geheimen
Bericht, 1in dem eınen wınzıgen Teıl der Stalın begangenen Verbre-
chen enthüllte. Iha Ehrenburg, der MIt seinem Roman Tauwetter (1952) dıie
gleichnamıge Periode der kulturpolitischen Diskussion ach Stalıns 'Tod
eingeleitet hatte, zab 1957 Isaak Babels Geschichten in eıner „gereinıgten“
Auswahl 1ICH heraus un: ertand die Ausrede, Babel se1 auf eine alsche ;Amn=
zeıge hın verhaftet worden. Es VO erstaunlicher Phantasıelosigkeit,
da{ß den Verteidigern der sowjJetischen Bürokratie nıchts Besseres einfıel, als
Babels Ermordung für eınen Irrtum erklären der autf angebliche Spiıona-
getätigkeit zurückzuführen. Andere Schriften Babels, VO Stalıns (;PU be-
schlagnahmt, sınd entweder verniıichtet worden der werden VO KGB
zurückgehalten. In der ex-sowjetischen Presse 1St HSE 1in den etzten Jahren
Niäheres ber die Todesumstände des Schrittstellers Isaak Babel ekannt g-
worden.

Svetlana Jebrak*
Zehn Jahre ach meıner Auswanderung schenkten MIr meıine Eltern ZUu

Geburtstag eine Reıse ach Bırobidschan, Hauptstadt der Jüdischen AUTO:
Regıon, Geburtsstadt meınes Vaters 13 Studienort meılner Mutltter.

1a dieser (OIrt entweder totgeschwiegen der als Beschimpfung gebraucht
wurde, glaubten LUr wenı1ge se1ine Überlebensfähigkeit ach dem /7Zusam-
menbruch der SowJetunion. och die Jüdısche AÄAutonome Regıion exIistiert
heute noch, wenngleıch besonders 1m Westen LLUT wenıgen ekannt.

Bırobidschan geplanter jJüdischer Staat?

Das Gebiet der chinesischen (srenze zwischen den Flüssen Bıra und Bıd-
schan yehörte AA BA (Russische Souverane Sozıalıstische) Föderatıve

Svetlana Jebrak 1st 1990 AUS der Ukraine nach Deutschland eingewandert; seither Mitarbeit in
der Christlich-Jüdischen Gesellschaft 1n Düsseldorft und 1n Deutsch-Israelischen Gesell-
schaften. Derzeıt Studium der Hochschule für Jüdische Studien in Heidelberg un Vor-
sıtzende des Landesverbandes Jüdischer Studenten 1n Baden.
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Sowjetrepublık, heute Russıische Föderatıon) un W aar ein Teil des damalı-
CI fernöstlichen Krajes (Regıion) Chabarowsk. Es 1St 9000 Kılometer VO

der Ukraine entternt und umta{(t 236 01010 km? [)as Klıma 1St kontinental
MmMI1t kalten Wıntern un heifßsen, regenreichen Sommern. Schon 1mM Maı 1934

behauptete Michail Kalının: Bırobidschan betrachten Z01V als einen juüdischen
nationalen SA So machte sıch die SowjJetregierung die z1onistische Idee
eines „Judenstaates” eıgen. Dıe Regierung W alr überzeugt, da 11UTT der
Soz1ialısmus „dıe jüdische Frage lösen ann Um begründen können,
dafl die jüdische Bevölkerung Z ersten Mal 1n der Geschichte gleichbe-
rechtigt MI1t den anderen Völkern 1St un eıinen eigenen Staat besıitzt,
erklärte Stalın Maı 1934 Birobidschan Z0T „Jüdischen Autonomen
Regıonc
Die Einwanderung ach Birobidschan hatte schon 1928 begonnen. Die ) —
dische Bevölkerung sollte OTrTt nıcht 1Ur ber eın eigenes Terrıtoriıum, SOI1-

ern auch ber freıe Landwirtschaft verfügen. In der Zarenzeıt hatten die
Juden HEERE ausnahmsweıse Bauern se1ın dürten. Der orößte Teil lebte VO

Handel un Handwerk. Birobidschan W ar reich Bodenschätzen un:
Rohstoffen und, 1M Gegensatz Zzu Westen der SowjJetunıion, NUur unnn be-
siedelt. Bereıits 1924 hatte die sowjetische Regierung autf der Halbinsel Krım
eın grofßflächiges jüdisches Siedlungsprojekt ınıtıulert. Führende russische
Juden sahen darın den Nukleus eıner Jüdischen Sowjetisch-Soztalıstischen
Republik. Als klar wurde, da{fß das D EM- Verfügung stehende and nıcht A4aUS5-

reichte un: NnUu auch die Krim- Lataren* 1n Weißrufßland un der Ukraine
ıhre Nationalinteressen anmeldeten, lag 6S nahe, die Juden 1M Fernen (Jsten
anzusiedeln. IDies rachte der Regierung weıtere politische Vorteile.
Die Verschlechterung der sowjetisch-chinesischen Beziehungen 1in den
zwanzıger Jahren ahm Staliın ZAUB Anlafs, das Gebiet kolonisieren un
adurch die renzen sıchern. Außerdem wollte der „Judenfreund“ dıe
Produktivierung der Juden durch Landwirtschaftt OÖördern. Oberftflächlich
gesehen sollten mıiıt dem Autbau eıner soz1ialistischen jüdıschen „Heım-
staätte“ 1mM Fernen (Osten wirtschaftliche un sicherheitspolitische Interessen

1) F Michail Kalının,anomıinelles Staatsoberhaupt der Sowjetunion, vgl (Otto Hel-
ler, Der Untergang des Judentums. Die Judenfrage, hre Kritıik, ıhre Lösung durch den So7z1a-
liısmus, Wien/Berlin 1958 179
Avraham Barkaı, Der Kabıitalıst, 1n Julius Schoeps/Joachım Schlör, Antısemai1t1ismus. VoOor-
urteıle UN Mythen, München 1993; 265
Encyclopzdıa Judaica, Bd d K O
Alaın Fisher, The yYımean Tatars, Stanford 1978, 106
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der Sowjetführung unterstutzt werden. In Wıirklichkeit aber ving CS die
„Verbannung der Juden“, ein „Sumpf-Experiment“ (Bolotnyı Exper1-
ment), be1 dem dıe Angehörigen der Jjüdıschen Nationalıtät 1n die Priamur-
Sümpfe gejagt wurden.?

Das nde einer offnung
Di1e meısten sowjetischenJuden kennen dıe wahre Geschichte derJüdischen
Autonomen Regıion erst se1it zehn Jahren. Auf die Auszeichnungen, die sS1e
für dıie Errichtung VO Konditoreien un: Bäckereıien, VO Fabriken und 1mM
Bereich der Textilindustrie erhielten, sınd die Besıtzer ımmer och stolz. S1e
schmücken die Famıilienalben vieler jüdischer Emigranten. uch der
Stammbaum meıner Famiıulie wurde autf dieser Reıise vervollständıgt
hat Zweıge 1n diesem Gebiet uch meın Grofßvater wufte damals nıcht,
da{fß der Region eıne wesentliche Voraussetzung TT Erlangung des Status e1-
HET utonome jüdıschen Region tehlte: die jüdiısche Bevölkerungsmehr-
eIt Er konnte auch nıcht ahnen, dafß sıch Birobidschan spater als e1n
sowjetisches Ablenkungsmanöver ZUr Behinderung des Zi0on1ı1smus ENLPUP-
PCH würde.
Bereıits 1932 rund 700 Juden AUS dem Ausland ach Birobidschan
eingewandert. Offiziell wurden die Tore der Jüdischen Autonomen Regıon
für jüdısche Emigranten A4AUS aller Welt erst 1936 geöffnet. Ausländische Ju-
den konnten tolgenden Voraussetzungen einwandern: S1e mufßÖten
sıch bereıt erklären, die sowjetische Staatsbürgerschaft anzunehmen, PTo
Person 706 Dollar vorweısen, die Fahrtkosten tragen, ber eıne berufliche
Qualifikation verfügen un: körperlich tauglich se1n, Pionijerarbeit le1-
sten.® (senaue Zahlen ber ausländische jüdısche FEinwanderer sind nıcht
ekannt. Ihre Zahl wırd auf rund 1500 geschätzt. Viele VO ıhnen ehrten
Birobidschan bald wieder den Rücken. Dıie übrigen wurden möglicherweıse
Opfter der Spionagehysterie während der großen „Säuberung“
ach der Volkszählung VO 1959 lebten 269 Juden 1n der Jüdischen Ayu-
OonNnOmMen Regıion. [)as entsprach S, O der Gesamtbevölkerung dieser 622
gend. 1970 meldete Birobidschan (6, Yo) Juden, 1980 184308 10 666./

5)) Robert Weinberg, Stalın’s Forgotten Israel. Biırobidzan Experiences Jewish Cultural Renaıs-
I1  y 1N: ast European Jewish Affaırs, Nr. E 199
Antje Kuchenbecker, Zionısmus ohne Z1ı0n, Berlin 2000, DA
Zahlen nach Mordechai Altschuler, Sovjet Jewry SINCE the Second World War. Populatıon and
Socı1al Structure, New York 1987,
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Desgleichen oing dıe Zahl derer, dıe Jıddisch als ıhre Muttersprache be-
trachteten, drastisch zurück. Die sowjetisch-jiddische Kultur stie{fß
der jüdıschen Bevölkerung damals auf wen1g Gegenliebe. Dies lag Zzu e1-
1IC  - dem geringen Prestige des Jıddischen, das mıiıt der Rückständigkeıt
des Stetls assOz11ert wurde. Zum anderen bıldeten die russische Sprache un:
Kultur den Schlüssel für wirtschaftlichen Aufstieg 1n der SowjJet-
unıo0n.

Birobidschan eule
Bıs 1980 blieb Birobidschan ein VErgCSSCILCS Nest 1n der russischen Provınz.
Die Sowjetführung beschäftigte sıch nıcht damıt. Als Gründe NANHIEC S1e die
„Unproduktivierbarkeıit“ und das Desinteresse der Jüdıschen Bevölkerung.
ach ihrer Auffassung hätten die jıddischen Schulen un: das Theater
schließen mussen, weıl CS ihnen Schülern bzw. Zuschauern gemangelt
habe Eıne Verpflichtung auf die jıddische Kultur ware als Gettoisierung
empfunden worden. Sowjetische Intormatiıonen ber Birobidschan be-
schränkten siıch auf einNn Paal Zeitungsartikel und auf Selbstdarstellungen
Afßlich verschiedenerJubiläen. Die Regionalzeıtungen Bıirobidschaner Stern
un: Birobidschanskaja 7awezda berichteten in ErStier Lınıe ber allgemeıne
sowjetische Angelegenheiten, aber HUL selten ber Themen, die ausschliefß-
ıch die Jüdısche Bevölkerung betrafen. Das jiıddische Buch e1in kle1-
NeTr Sammelband mı1t Erzählungen VO Scholem Alejchem erschien ersit

1959 Von 1959 bıs 1964 wurden sieben jıddische Bücher publizıert. Ihre
Zahl stieg in den 700er Jahren auf durchschnittlich fünf PIO Tahr, 1961
schien das lıterarısche Magazın Sowjetisch Heymland. Insgesamt blieb das
Angebot der sowjet-Jiddischen Kultur jedoch bescheiden.
Unter Leonıid Breschnew veräiänderte sıch die Sıtuation 1n Birobidschan.
Der Spielraum kultureller Aktıvıtäiten wurde vergrößert, der jJüdısche Cha:
rakter der Jüdischen Autonomen Regıion stärker herausgestellt. eıt 1967
exıistiert wiıieder e1iın jıddisches Theater 19/7/ wurde eın Musık- un: Kam-
mertheater errichtet. Der Birobidschaner Stern verdoppelte seınen Umtang.
Der Birobidschaner Rundfunk sendete se1it Mıiıtte der sıebziger Jahre STUN-

denweise auf Jıddisch. 1980 richteten reli Birobidschaner Schulen Je eıne
Jıddısch-Klasse e1In. Der Schriftstellerverband zab eınen Fotoband und eine
Aufsatzsammlung ber die Regıion heraus. Dıie Sonntagsschule (nıcht die
Schabbatschule), die 1n dıe jüdische Religion und Geschichte einführt un:
ber Leben un: Polıitik 1n Israel berichtet, ahm Miıtte der neunzıger Jahre
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ıhre Arbeit auf Heute besuchen auch zahlreiche nıchtjüdısche Kınder die
Schule, weıl das Nıveau SOWI1e die Verpflegung wesentlich besser 1St als
anderen Schulen. 7u den Feıiertagen erhalten dıe Kınder vieltfach (76:
schenke, die AUS Israel der den VSa kommen. Im Rahmen VO „Perestro)J-
ka‘( und „Glasnost“ entwickelte sich eın jüdisches Selbstbewulfstsein
un rachte eıne Erneuerung der Jüdıschen Kultur un: eıne Rückbesinnung
auf die jüdische TIradıtion un: Religion. Zahlreiche jüdische Organısat10-
HC sınd entstanden. 1989 wurde elne Dachorganıisation (VAAD) für alle ] -
ıschen Organısatiıonen und Gemeıinden in der ehemalıgen SowjJetunion gC-
schaffen.?
ach meınem Besuch 1in der Birobidschaner 5Synagoge un: anderen Jüdi-
schen Einrichtungen, die sich alle 1n eiınem einzıgen Gebäude befinden,
wurde mMIr klar, da{fß Emıigratıion ımmer och eın Thema 1St Wenn heute e_

Cr Gerüchte ber bevorstehende Pogrome autbrechen un die Natıonal-
Patriotische Front „ T am]at (Gedächtnıis), die Liberaldemokratische Parte1
(unter Wladimir Zirinowskiı) der dıe Russische Natıionale Finheit (unter
Aleksandr Barkashow) die Macht kommen sollten, wırd CS wieder A1IS-
wanderungswillıge geben.
Aus Birobidschan sınd achttausend Juden ach Israel ausgewandert. Über
dıie Auswanderer 1n die USA der ach Deutschland redet Ianl nıcht
un: die Zahlen sınd nıcht ekannt. Als 7zwischen 1989 un: 1994 4010 8138
Menschen dıie SowJetunion verließen, wurden Direktflüge eingerichtet:
Chabarovsk Tel-Avıv. Der Emigrationswille wächst in dem Madfse, 1n dem
natiıonale Konfltlıkte, politische Instabilität UF wirtschaftliche Miısere
nehmen. Obwohl aum och Juden Ort leben, nımmt der Antısemitismus
1mM Fernen Osten Mischehen SOWI1e alte un: kranke Eltern halten te1l-
welse VO der Auswanderung 1b nde 1999 lag die Gesamteinwohnerzahl
der Jüdischen Autonomen Region be1 199 100 Seither sind wieder viele
ach Israel un: Deutschland, 1n die Ukraine un: ach Weißrufßland C”
wandert. (senaue Zahlen o1bt CS nıcht. Schätzungsweılse leben 1U och
eLIwa2a 4000 Juden 1in der Res1ö1 ıe meısten sind ausgewandert. Übrigge-
lieben sind grofße Friedhöfte: ın Birobidschan, 1n Chabarowsk, 1n Wladı-
wostok und in anderen Stidten des russischen Fernen (Ostens. Sıe werden
VO den wenıgen Hinterbliebenen un: VO  an der Chabbad-Bewegung, die
sıch OIt angesiedelt hat, gepflegt.

Wladımir Gurewitch, Evrejskaja AvtonomnajJa Oblast/). Enzyklopeditcheskij slowar], Cha-
arovsk 1997 175
Aus Allgemein-politische Zeıtung Biırobidschaner Stern, Birobidschan Aprıil 2000,
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Flıas Füllenbach*

Eınen Skandal hat Enrıiıco Modiglıanı, Vorstandsmıitglied der jüdischen (5e-
meınde 1in Rom, die Seligsprechung VO 1US ZENANNLT. Ahnlich außerte
sıch auch der israelısche Miınıster für so7z1ale Angelegenheiten un: Dı1a-
9Rabbiner Michael Melchior. Da ausgerechnet Johannes Paul! 1L den

75 Marz 2000 och Z Klagemauer 1in Jerusalem begleitet hatte,
nıge Monate spater eınen für seıne Judenfeindschaft bekannten Papst selig-
sprechen ollte, bleibt für Melchior völlıg unverständlich (vgl ; M
Diese Reaktionen geben die Emporung un: tiefe Verunsicherung wıeder,
dıe durch die Seligsprechung VO 1US September ausgelöst WUI-

den Schon 1mM Vorteld der Feijerlichkeiten hatte CS VO jüdıscher W1€e chrıst-
liıcher Seıte zahlreiche Proteste W1e€e auch Beschwichtigungsversuche gCHC-
ben Neben den Stellungnahmen christlich-jüdıscher Organısatiıonen 1er
1St VOT allem der Gesprächskreis „Juden un Christen“ e1ım ZdK! NEeMN-

HCL haben besonders dıie Eınwände der deutschsprachigen Kırchenhisto-
riker Beachtung gefunden. In ıhrer einstiımmı1g ANSCHOMUNCHNEC Erklärung
erd der Antısemitismus VO  s 1US klar un deutlich angesprochen un:
verurteılt; eın Zeichen, da{fß C auch 1n katholischen Kreısen, die nıcht direkt
1mM interrelig1ösen Dialog engagıert siınd, durchaus e1ıne Sens1ibilıtät für die
Thematık o1Dt.
Leider hat die heftige Debatte Pıus den Blick auf Papst Johannes

verstellt, der ebentalls September seliggesprochen wurde 1)a-
be1 hat gerade dieser Papst als Wegbereıiter des ‚BE Vatikanischen Konzıls
mafßgeblich einer Veränderung der christlich-jüdıschen Beziehungen
beigetragen. Schon als Apostolischer Delegat 1R der Türkel hatte sıch für
dıe verfolgten Juden eingesetzt. Seın Ausspruch Ich bin Josef, CHUECTY Bruder]!,
mi1t dem eine Jüdısche Delegation begrüßte, 1St inzwischen erühmt gC-
worden.?

Elıas Füllenbach OR studiert Theologie un!: Judaistik ın Oxtord un: 1St Vorstandsmit-
glied der Gesellschaft für Christliıch-Jüdische usammenarbeıt 1ın Düsseldorf.
Vgl FrRu 7/(2000)313-316.
Vgl Dıie Kirchen UN das Judentum. Dokumente VO  — 1945 bıs 1785 hrsg. VO  . Raolt Rendtorff
und Hans Hermann Henrix, ufl Paderborn 1989,
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An keinem anderen Beispiel Alßst sıch die Gegensätzlichkeıit VO Pıus
un: Johannes besser aufzeigen als ıhrem Verhältnis zr Juden-
Iu Deswegen 1St CS bedauerlich, da{ß auf die wegweisende Haltung des e1l-
nNen zuL W1e€e DAl nıcht eingegangen wurde, während die antıjüdıschen
Außerungen und Ma{ißnahmen des anderen auch och Verteidiger tfanden
So Sagl das Argument, da{ß dem Pontitikat VO 1US be] den papst-
lıchen Armenspeıisungen auch einıgen Juden geholfen wurde, eigent-
iıch nıchts ber dessen Haltung Zzu Judentum AaUus Es mu{fß auch betont
werden, da{ß$ der Papst 1mM Frühjahr 1848 ZWAarTr die Mauern des ömischen
Gettos nıederreißen liefß, die Kosten für den Abri( jedoch der jüdischen
Gemeıinde autbürdete.} Der Hınweıs, da{fß die (Gsettomauern 1n Rom doch
nıcht wiıeder gänzlıch errichtet wurden, als der Aaus dem Exil zurückgekehrte
Papst die Gettoisierung der Juden wıeder anordnete, Ist ohl 1i och
nısch nennen.‘*
Auf der anderen Seıte 1St Vıktor Conzem1ius zuzustiımmen, da{fß Ianl der
Biographie VO 1US nıcht gerecht wiırd, WECNN INan ıh als bösartıgen
und ‚unzurechnungsfähıigen Psychopathen“ hıinstellt.® Zweıtellos hat sıch
Pıus als Förderer der Frömmigkeıt grofße Verdienste erworben.
Seine negatıve Sıcht des Judentums 1St auch 11U!T verstehen, WwWwenn INnan S1€e
1n einem Zusammenhang MIt seiner Ablehnung der Religionsfreiheit un:
1m Ontext der langen antıyüdiıschen Tradıtion der Kırche sieht. Der tür u1ls5

aum mehr nachvollziehbare Zeıtgeist des Jahrhunderts entschuldigt
den Antısemıitismus dieses Papstes gerade nıcht. Die antijüdische Polemik
VO 1US beschränkt sıch namlıch nıcht mehr auf die alten Stereotypen
der Gottesmörder, Hostienschänder un: Rıtualmörder. 1870 1e6
dıie Fünfhundertjahrteier eınes angeblichen Hostienfrevels 1n Brüssel pPCI
Telegramm untersagen‚ nachdem Naturwissenschaftftler rötliche Pilzbakte-
rıen als Ursache für das „Bluten der ostien“ entdeckt hatten.® Vielmehr e..

reichte seiınem Pontitikat die christliche Judenfeindschaft eıne C:

Vgl Heınz Schreckenberg, Die christlichen Adversus-Judaeos- Texte UN ıhr hliterarıiısches un
historisches Umfeld Jh.), Frankturt/M. 1994, /41
Weshalb autf ıne vollständıge Ummauerung des (ettos verzichtet wurde, geht aus den mMIr
bekannten Quellen nıcht hervor; vermutlıch hielt INa  zn für nıcht notwendig, da die Umge-
bung des (ettos ohnehın schart kontrolliert wurde. Eıne „Judenfreundliche“ Haltung des
Papstes kann daraus jedenfalls nıcht abgelesen werden.
Vıiktor Conzemius, Seligsprechung ım Wıderstreit. Zur Debatte Pıus 1n Her-
der Korrespondenz 54  )  -456, hier 455 Vgl auch Klaus Schatz 5J, Fragen ZUTr Selig-
sprechung Pıus 1 1n Stimmen der eıt 8(2000)507-516.
Vgl Heınz Schreckenberg Anm 747)
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Stufe, ennn die renzen 7zwischen einem relig1Ös begründeten Antijudais-
11US un eınem och aggressiveren, sıch 1ın der 7zweıten Hältfte des Jahr-
hunderts mehr un: mehr etablierenden Antısemıitismus, begannen allmäh-
ıch verschwımmen. Diese Entwicklung AfSt siıch nıcht 1LL1UT daran
erkennen, da{ß 1US bekannte Antısemıiten Ww1e€e Gougenot des Mous-
SEAUX’ und Alphonse Daudet? für ıhren Kampf das „‚perverse‘ Juden-
u lobte der da{ß 1n einıgen weıt verbreıteten Reden un: Predigten die
Juden als geldgierige, für Revolution und Liberalismus verantwortliche
Feinde der Kırche beschimpfte, sondern VOT allem 1n der „Mortara-Affäre“
Fıne verkürzte Darstellung dieser international diskutierten Affäre macht
deren Bedeutung me1st nıcht richtig deutlich. Im „Fall ortara“ geht 6S

die ANgst, da{fß ungetaufte Kiınder 1mM Fegefeuer verbleiben mülßsten, Kın-
desentführung und die brutale Durchsetzung VO Macht Im Junı 1858
beichtete Anna Morıisı, Kiındermädchen 1m Hause der jüdıschen Kauf-
mannstamıliıe OÖrtara 1n Bologna, da{fß sS1€e VOTI Jahren den leinen Edgaro
Ortara heimlich getaufit habe, als dieser lebensgefährlich erkrankt war.’
Der Inquisıtor der damals och ZUE Kiıirchenstaat gehörenden Stadt, der
Dominıikaner 1er aetano Feletti, ertuhr VO dem Vortall und befahl, den
siebenjährigen Jungen sotfort VO seınen jüdischen FEltern rennen Dar-
authın drangen päpstliche Gendarmen Junı 1858 in das Haus der
Mortaras eın un: brachten das ınd kurze Zeıt spater 1n eın römisches
Heım, CS christlich erziehen lassen. Diese gewaltsame Aktıon Felettis
löste in Zahnz Europa einen Sturm der Entrustung aus Jüdische Gemeinden
AUS aller Welt protestierten, dıie unglücklichen Eltern unterstutzen.
Auf dıe scharte Kritik der liberalen Presse tolgten diplomatische Eingaben
un: eiıne Intervention Frankreichs. Schließlich ahm sıch Kaıser
Franz Joseph des Falles un verlangte VO Papst die Freilassung des
Kindes. och 1US 1 der sıch iınzwischen persönlıch die Erziehung
des Jungen kümmerte, wiıdersetzte sıch allen Angriffen un erklärte, da{fß
INa  m LLUT 1mM Sınne des geltenden Kirchenrechts gehandelt habe Tatsächlich
hatte aum 100 Jahre Benedikt SCIMV-. eiıne Instruktion erlassen, 1n der

Gougenot des Mousseaux, Le Juif, le Judaisme eL Ia judaisatıon d€5 peubles chretiens, Parıs
1869, gilt als Vorläuter der berüchtigten „Protokolle der Weıisen VO  . Zion  “ Vgl Norman
Cohn, „Dıiıe Protokolle der Weıisen VO Zion  “* Der Mythos der jüdischen Weltver-
schwörung, Baden-Baden/Zürich 1998

8) Vgl Gerhard Czermak, Christen Juden Geschichte eiInNer Verfolgung, Reinbek bei
Hamburg 1997 146
Der Hausarzt erklärte spater, dafß der Junge lediglich harmlosem Wurmtieber erkrankt se1
un überhaupt keıine Todesgefahr bestanden hätte.

FrKRu 1/2001



die Taute eınes Kıindes den Wıllen der Eltern ZW ar grundsätzlıch VeCI-

boten, 1n Todesgefahr aber ZyECSTALLEL wurde. Zudem üurtten getaufte Kinder
VO iıhren Eltern werden, WenNnn ıhre katholische Erziehung nıcht
gewährleistet se1 Dafiß diese päpstliche Instruktion VO LE aum mıt dem
Naturrecht der Eltern vereinbaren WAäl, wollte 1US nıcht anerkennen.
Damıt erreicht der ohnehin schon spektakuläre Fall eıne C Dımensıon.
Wiährend Thomas VO Aquın och erklärt hatte, da{ß selbst das göttliche
Recht das Naturrecht nıcht aufhebe, un: diese Lehrmeinung jJahrhunderte-
lang Geltung hatte, stellte sıch 1U der Papst die „Jex naturalıs“,
das getaufte Kınd VO seiner Jüdıschen Famiulie tTENNeEN können. Da{fß
diese Vorgehensweise der Tradıtion wıdersprach, erklärte der französische
Theologe Delacouture schon damals Sein scharfsınnıger Hınweıs, da{fß
diese Rechtsbeugung eigentlich HUF 1m Kırchenstaat möglıch WAal, berührte
selbst dıe Befürworter der papstlıchen Politik peinlich."
Dennoch ZOZ sıch dıie „Mortara-Affäre“ och berJahre hın Nachdem der
ıtalienıschen Natıonalbewegung ein entscheidender Sıeg gelungen un: BO-
logna das Königreich Sardınıen gefallen WAaIl, 1e{ß dıe CHE Regierung
gleich Pater Feletti Kındesrauh verhaften. Eıne gerichtliche ntersu-
chung wurde eingeleıtet, der Inquisıtor jedoch ach einıgen Onaten
wıeder treigelassen, da lediglich den Weısungen des damalıgen Staats-
oberhauptes, des Papstes, gefolgt se1 un: somıt „legal‘ gehandelt habe
Außerdem erklärte der 11U  - selbst befragte Edgaro Mortara, da erst
seınen Eltern zurückkehre, WCeNnN diese ebenfalls katholisch geworden selen.
Er ELAL spater den Chorherren VO Lateran bel, ahm Ehren seines
„Ziehvaters“ den Ordensnamen 1US un rief bıs seinem Tod 1mM Jahre
1940 ZJudenmission auf
Der „Fall Ortara“ 1st immer och tief 1mM Bewulftsein der ıtalıenıschen Ju-
den verankert. Als Johannes Paul I8l 13 Aprıil 1986 die Große 5Synagoge
1n Rom besuchte und mıt dieser symbolreichen Gieste die VO Johannes

angestofßene Wende 1mM christlich-jüdischen Verhältnis fortsetzte,
erinnerte Prot 12cCO0mMoO Saban den Papst auch jene Zeıten, 1n denen die
röomische Synagogengemeıinde der päpstlichen Politik gelitten hatte.
Als eınes der etzten traurıgen Ereijgnisse in der langen Geschichte VO  } „Be-

10) Andre-Vincent Delacouture, Le droit AN eL le ra naturel dans P’affaire Mortara, Parıs
1858 Delacouture konnte sıch dabe] auch auf ine Bulle VO  ’ Papst Martın beruten
(1429), da{fß die Tauftfe jüdıscher Kınder den Wıiıllen der Eltern VOT dem Lebensjahr
verboten sel. apst Paul! I11 hatte daher 539/40 iın einem vergleichbaren Fall VO  . heimli-
cher Kındstaufe den Betfehl gegeben, das Kınd den Eltern zurückzugeben.
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schränkungen, Unterdrückungen un!: Demütigungen” nNannNtie dabe]l 4US5-

drücklich den „Fall Ortara“. Der schmerzvollen Vergangenheıit stellte
anschließend den hoffnungsvollen Autbruch ach 1945 gegenüber und
würdigte das Konzilsdokument „Nostra aetate“ Danach rief dem hohen
Besucher Z dafß dieses Werk VO Johannes unbedingt weıterge-
tuhrt werden musse.} Es bleibt hoften, da{ diese Aufforderung Sabans
auch weiıterhin Gehör findet.

11) Vgl Die Kırchen un: das Judentum Anm 63/

Rabbiner Michael Melchior ZUrTFr Seligsprechung VO 1US (vgl 78 {

S ıSE UYLS nıcht daran gelegen, UNS ıNn matıkanısche Entscheidungen PINZU-
mischen. och als Maınuıster der Israelischen Regıerung, der dıe hre hatte,
Papst Johannes Paul hei seimem Besuch der Klagemaner empfan-
ZEN, UN als jemand, der den Papstbesuch als historischen Wendepunkt be-
trachtete, hätte ıch '9da der Vatıkan gegenüber Angehörıgen ande-
YEeEr Religionen mehr Einfühlungsvermögen behundet. <4q

Aus Jerusalem Post, dept. 2000 Vgl auch Melchijors Rede beım Besuch des Papstes der
Klagemauer Maärz 2000 1 FrRu

aps Paul im eiligen Land 964)
AnmerkungenZhistorischen Hintergrund

der Nahostreise VO Johannes Paul I1

Thomas Brechenmacher“*

Di1e Pilgerreise VO Papst Johannes Paul 11 1mM März 7000 (vgl FrRu
Z  1167-183) erregte weltweıt erhebliches Aufsehen. Da VOTLT sechsund-
dreifßig Jahren bereıts einmal eın Papst Paul VI das Heılıge Land esucht
hatte (4 bıs Januar 1964);' klang 1n kurzen Rückblicken hın und wıieder

Dr. Thomas Brechenmacher, geb 1964, Studium der Geschichte, Germanistik un:! Philoso-
phie, wissenschaftlicher Assıstent Historischen Instıitut der Unwversıität der Bundeswehr
München un: Vorstand der „Forschungsstelle deutsch-jüdiısche Zeitgeschichte“. Arbeitet

einer Habilitationsschriftt Zu Thema „Der Heılıge Stuhl un dıe Juden zwıischen Auf-
klärung un! 7Zweıtem Vatikanischem Konzıil (1775=1965).
Fur iıne detaillierte Dokumentatıon vgl FrRu XV(1963/64)1-X XIL.
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Eıinseıitige Betonung der vermeıntlich negatıven Aspekte dieser Reıse, in e1-
cIC Fall ıhre Bewertung als „unselig > verstie(ß dabe]l nıcht L1LLUTr

das Gebot hıistorischer Gerechtigkeıt, sondern verdeckte auch die wichtigen
Entwicklungszusammenhänge zwischen beiden Ereijgnissen.

Symbolische Ausrichtung
Dıi1e Nahostreise Johannes Pauls GE ildete einen Höhepunkt eınes langen
und bedeutenden Pontifikates. Vor dem Hıntergrund des Heılıgen Jahres
ZO0O; dem Streben ach „Reinigung des Gedächtnisses“, dem Bekenntnis
historischer Schuld, der Bıtte Vergebung un: dem Aufruf FA Versoöh-
NUuNg der Schwelle 7ASE dritten Jahrtausend bezog S1Ce iıhre spezifische
symbolische Bedeutung. Gerade A4AUS dieser Symbolik führen unverkennbare
geistige Verbindungslinien zurück Z17T Reıise VO Paul VI 1m Januar 1964
Miıt seiner Reise hatte Paul! V{ jenen Autbruch der Papste 1n die Gegenwart
markıert, den Johannes Paul IL 1ın nachgerade virtuoser We1ise ausgestaltete.
Neue, erst se1it kurzem treigegebene Quellen AUS israelischen, amer1ıkanı-
schen und deutschen Archiven ermöglichen Jetzt eınen dıtferenzierten un:
wiıissenschaftlich fundierten Blick auf die Pilgerreise Pauls NI 1Ns Heılıge
Land.* Sıe erhellen die damalıgen Absıchten und Zielsetzungen VO Papst
un: Kurıe, die Erwartungen 1n den Gastländern Jordanıen un: Israel, in der
Welt der orthodoxen Christenheıit, Juden un: Muslimen, die Eın-
schätzungen HN: Bewertungen des Reiseverlaufs SOWI1e die konkreten Fr-
gebnisse.
Im UnterschiedFeinwöchigen Auftenthalt VO Johannes Paul IL dauerte
die Reıise Pauls NI 1LL1UT rel Tase ber sowohl der für die Verhältnisse VO

963/64 außergewöhnliche logistische Aufwand für Organısatıon un:
Durchführung als auch das globale cho lassen den Vergleich beider Reıisen

2 FA 18 Maäarz 2000; Betonung der negatıven Aspekte auch 1in FA Marz 2000;
International Herald Trıbune, Marz 2000; Jerusalem OSst Internet Edition, März
2000 FEıne der wenıgen wissenschaftlich abgesicherten Würdigungen der Pılgerreise VO  a

1964 lieferte Ulrike Koltermann 1n „I egno Documenti“, Paolo VJ. In Terra Santa, Januar
2000, 64272
Vgl FrRu 7/(2000)161-166.
Eıne austührliche Darstellung der Reıse Benutzung dieses Quellenmaterials jetzt 1n:
Thomas Brechenmacher/Hardy Ustry, Paul V/. Rom uNn Jerusalem. Konzıl, Pilgerfahrt
un! Dıialog der Religionen. Mıiıt einem Vorwort VO  — Bischof Walter Kasper, Schriften des
Emil-Frank-Instituts, 4, TIrıer 2000 —_ Vatikanısches Archivmaterı1al steht diesem e1ıt-
[ AaUI1l nach w1e VOIL nıcht ZUur Verfügung.
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auch in dieser Hiınsıcht Den erstauntfen Konzilsvätern hatte der Papst
seiınen Entschlufß erst während seıner Ansprache A Abschlufß der 7Wel-
ten Sıtzungsperiode des Konzıls Dezember 1963 bekanntgegeben.
Eirste Vorbereıitungen in Kom un Jerusalem völliger Geheim-
haltung erfolgt. Nur 1er Wochen ach der otfiziellen Ankündigung,
Morgen des Januar 1964, begab sıch Paul VÄA auf die Auslandsreise
e1nes Papstes ach 150 Jahren. elıt der Rückkehr VO 1US VIL AaUuUs der
napoleonıschen Gefangenschaft 1mM Maäarz 1814 hatte eın Papst mehr Italıen
verlassen.
Gab dieser Umstand sıch bereıts ausreichend Anlafß, dem Unternehmen
breite Aufmerksamkeit sıchern, verstärkte sıch 1eSs och durch das
Ziel der Reise: das krisengeschüttelte, zwischen Z7wel nomuıinell verteindete
Staaten aufgeteilte Palästina miıt seınem ebenfalls geteilten Zentrum Jerusa-
lem, dessen Altstadt 1964 och Jordanıen gehörte. uch WCI11) der Papst
nıcht müde wurde, den rein relig1ösen 7Zweck seıner Pilgerfahrt betonen,
un: se1ın Gefolge dieser Zielsetzung entsprechend kleın hielt, konnte doch
eın 7Zweiıtel iıhren politischen, ökumenischen, interrelig1ösen und inner-
kırchlichen Nebenaspekten bestehen. Insbesondere die Frage ach eıner
veräiänderten Haltung des Heıilıgen Stuhls ZU Staat Israel rückte dabe] 1n
den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses.
Im Unterschied ZUrFr Reıse Johannes Pauls I1 fanden dabei, dem Konzept der
„Pilgerfahrt“ entsprechend, offizielle Gespräche auf politisch-diplomati-
scher Ebene nıcht Abgesehen VO Begrüßung und Verabschiedung
durch König usseın autf jordaniıscher un: durch Präsiıdent Salman Schazar
auf israelıscher Seıte, bewegte sıch Paul AVAL weıitgehend selbständig durch das
Heılige Land, dort, „WO Christus geboren wurde, lebte, starhb und, VO

Tode auferstanden, ZU Hımmel auffuhr“ den Grundmysterien des Heıls,
der Inkarnation un Erlösung gedenken SOWI1e Christus „1M Zeichen VO

Gebet, Bufle un: geistiger Erneuerung se1ıne Kırche darzubringen“

Bedeutung für die Okumene
Neben seınen Auftrıitten, Ansprachen un Friedensappellen 1n Jerusalem,
azaret un: Betlehem erwuchs das theologische Hauptergebnis der Reıse
aut dem Feld der Okumene: in W E1 Begegnungen mi1t dem Okumenischen
Patriarchen VO  > Konstantinopel, Athenagoras 5 un: Januar Damıt
endete eıne mehr als tünfhundertjährıige Periode des Schweigens 7zwischen
den höchsten Repräsentanten der lateinıschen Kırche des Westens un: den
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orthodoxen Kırchen des Ostens. Zuletzt hatte 1459, während des Konzıls
VO Ferrara und Florenz, ein Gespräch zwıischen eiınem Papst (Eugen I V.)
un: einem Okumenischen Patriıarchen (Joseph 1E stattgefunden, un: Just
auf diesem Konzıil Wr der letzte, ”H8YEl gescheiterte Versuch Ate  men
worden, das xroße Schisma VO  a 1054 überwinden. Die Begegnung VO

Paul! VI un: Athenagoras 1in Jerusalem beendete War nıcht das Schisma,
aber S1e schuf eıne wesentliche Voraussetzung für die Dezember 1965
erfolgte tejerliche Aufhebung der gegenseıtigen Banntflüche. Sıe eröffnete
eine NCUC, VO Dialog gepragte Phase, deren Gipfelpunkte neben der Bese1-
tıgung des Bannes die Rückgabe des Hauptes des Apostels Andreas (Sept

die Entsendung VO orthodoxen Beobachtern AT dritten Sess1ion des
Konzıls SOWI1E der Besuch VO Paul VI 1n Istanbul (Julı und der (Ge-
genbesuch VO Athenagoras 1m Vatıkan (Okt bıldeten.
Fın wesentlicher Schlüssel diesem ökumenischen Erfolg lag sıcherlich in
der charismatischen Persönlichkeit des Patriarchen begründet. ber auch
der Papst Ssetizife 1n seıner Bereitschatt, ZUgunsten VO Dialog, Versöhnung
un Verständigung, jJahrhundertealte Vorurteile und scheinbar unüber-
wıindliche protokollarische Hürden kurzerhand beiseıite schieben, wich-
tıge Akzente für die Zukunftt. Die Begegnung mMIt dem Islam un: dem Ju-
dentum forderte ıhm eiın Ühnliches Verhalten ab, das treilich durch die
besondere Verquickung der theologischen mıt hıstorisch un: tagespolıtisch
außerst brisanten Fragen den Charakter eıner Gratwanderung SCWAaNN.,

Politische Dımension

Eıner Vereinnahmung der moralischen Autorität des Papstes für die nat1o0-
nalen, ethnischen un: relig1ösen Interessen der streiıtenden Parteıen galt 5

sowohl 1n Jordanıen als auch in Israel wiıderstehen. Dıies erleichterten
mındest die Regierungen beider Länder insofern, als S1e während des Besu-
ches aut jeglichen Versuch eıner Politisierung konsequent verzichteten. FEın
weıteres Mal kam darın der hohe Stellenwert FA Ausdruck, den beide
Staaten der päpstlichen Vısıte für ıhr jeweiliges Selbstverständnis beimafßen.
Mıt der Ankündigung dieses Besuchs die Erwartungen nıcht 1Ur 1n
Israel selbst, sondern auch den Juden der Dıiaspora hoch aufgeschos-
SCH Würde der Heılıge Stuhl 1U endlich den jüdiıschen Staat offiziell ANeTI-

kennen? Würde für den Antijudaismus der katholischen Kirche und 1NS-
besondere auch für das Schweigen Pıus XII Zu nationalsozıalistischen
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Judenmord Verzeihung bıtten? Keıine dieser Erwartungen erfüllte der
Papst; den Namen des Staates „Israel“ sprach nıcht einmal AUS, un
Person un: Haltung 1US XI ahm be1 seıner Abschiedsansprache
Abend VOILI dem Mandelbaumtor in Jerusalem ausdrücklich 1n Schutz. War
der Besuch in Israel deshalb, wWw1e manche glaubten und och heute zlauben,
eıne Enttäuschung, eın Fehlschlag?
Die israelıschen Akten zeigen, dafß die Miıt-
glieder der israelıschen Regierung die An-

( swesenheıt des Papstes als überwältigenden
Erfolg verbuchten. Geradezu euphorisch
bewertete Teddy Kollek, damals Leıter des
1mM Buro des Ministerpräsidenten anges1e-
delten Organisationskomuitees, das Resul-
HAr des Besuches nıcht NUur in bezug auf IS-
rael selbst. Er könne sıch nıchts vorstellen,
W 4S das Verhältnıis des Heilıgen Stuhls
den Juden 1n aller Welt aut Dauer hätte
mehr verbessern können. In jeder Hinsıcht
se1 der Papstbesuch optimal verlaufen. Dı1ie

aps Paul N: un! Präsident SalmanAnsprache VO Paul NF in Jerusalem se1 Schazar (T.) 1n Megiddo.
VO größerer Bedeutung als die „tormale Aus aps Paul VI 1mM Heılıgen Land
Anerkennung Israels durch den Vatiıkan“. Burda Verlag 1964

Durch seıne Anwesenheıt 1in Israel habe
der Papst diesen Staat als die institutionelle Führungsspitze der Juden in
aller Welt gewürdigt. Und auch dle Verteidigung Pıus XL die sıch 1in CT

StGT Lıinıe die VO dem deutschen Dramatiker Raolt Hochhuth den
„Stellvertreter“ gerichteten Vorwürte wandte begriffen die führenden
Israelis nıcht als Affront. Denn Paul XM bezog in ıhr einen sachlich nıcht
ungerechtfertigten Gegenstandpunkt, den seinerzeıt übrigens viele Juden
teilten, als sS1e w1e etwa Golda Meır ach dem Tod Pacellis auf dessen
„stille Dıplomatıie” Z Rettung der verfolgten Juden a„usdrücklich hınwıe-
SCI1l Nıcht mınder als Johannes Pau! ı88 sechsunddreißig Jahre spater, ne1i1gte
sıch auch Papst Paul VI in Irauer VOT dem e1d der Schoa Unmiuttelbar VOT

der Ansprache des Papstes Mandelbaumtor hatte der ranghöchste Kar-
dınal, der Franzose Eüuügene Tisserant, 1m Auftrag des Papstes den Irauer-
keller „Martet Hashoah“ Zionsberg besucht, Oort 1n Gegenwart des
israelıschen Religionsministers ZU Gedenken die sechs Millionen
mordeter Juden sechs Kerzen entzünden.
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Katholisch-jüdische Beziehungen
Neben allen wichtigen Resultaten der Pılgerreise Papst Pauls VI 1Ns Heıilige
Land markıerte se1n Tag 1n Israel eınen wichtigen Meiılenstein auf dem Weg

eiınem Verhältnis zwıschen katholischer Kirche un: Juden Wenn
auch nıcht de Jure; hat der Heılıge Stuhl Israel spatestens seıt diesem Be-
such doch de tacto anerkannt. Die theologische Neufundierung der katholi-
schen Grundpositionen den Juden un: dem Judentum gegenüber, W1e€e sS1€e
der Reıise unmıiıttelbar vorangehend während der zweıten Sessionsperiode
des Konzıils begonnen worden WAal, erganzte der Papst durch seınen Besuch
ach der kirchendiplomatischen un: relig1onspolıtischen Seılite hın Insotern
führt eıne Lıinıe VO Pauls VI Pilgerreise ber die Promulgatıon der Kon-
zılserklärung „Nostra aetate“ 1mM Oktober 1965 Z117 ftormellen Aufnahme
diplomatischer Beziehungen zwischen dem Heılıgen Stuhl und Israel 1m
Dezember 1993 bıs ZU zweıten Israelautfenthalt elınes Papstes 1m Marz
2000 Wer die eindrucksvollen Bilder VO Johannes Paul ı88 1n Yad Vashem
un: VOIL der Klagemauer sıeht, sollte sıch auch iıhres historisch unbedingt
dazugehörenden Hıntergrundes entsınnen un sıch dıe Bilder Pauls N:
neben Salman Schazar 1n Megıddo und Mandelbaumtor 1n Jerusalem
zurück 1NSs Gedächtnıis ruten

Vergebungs- un Versöhnungsbitte
der Polnı:schen Bischofskonferenz

Übersetzt Aaus dem Polnischen VO Manftred Deselaers.

Die polnische Kirche hatte sıch ach dem nde des bommuunuistischen Re-
gımes 19859 sowohl In grundlegender Neyuorı:entierung als uch A aktuel-
lem Anla/fs mehrfach Fragen des Verhältnisses der Kirche ZU jüdischen
Volk UunN zum Judentum geäufßertK 8 18° UuUnN 23°) Maıt einer Inıtia-
t1vu€ ıhres Rates für den Dialog ıb den Religionen beteiligte siıch die Polnit-
sche Bischofskonferenz ım Grofßen Jahr 2000 gesamtkirchlichen Prozefß
der Reinıgung des Gedächtnisses. Der entsprechende Brief des Rates ber
„Vergebung UN Versöhnung mıt Juden, Bekennern nıchtchristlicher
Religionen UunN Nichtgläubigen“ zuurde bei der 30/. Vollversammlung der
Bischofskonferenz 25 August 2000 ıIn Jasna (J0r4 approbiert un
nachfolgenden Sonntag In allen Kiırchen Polens merlesen.
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[)as grofße Jubiläum des Erlösers fejernd, freut siıch die katholische Kırche
in Polen gemeınsam miıt der Gesamtkirche ber die Erlösung der Welt un:
ädt alle e1in, dieser Freude teilzuhaben.
Eıne der wichtigsten Verpflichtungen, die diese Zeıt uns dıktiert, 1Sst cOhristli-
che Umkehr, die Versöhnung sowohl miıt (sott als auch muıt den Menschen
verlangt. Versöhnung un: Geschwisterlichkeit sınd besonders da gefordert,

schmerzhafte und aärgerniserregende Teilungen SOWI1e Streitigkeiten,
manchmal auch dramatische Spannungen, Konftlikte der Kämpfte
stattgefunden haben Im Zusammenhang MI1t den Vorbereitungen für die
Feierlichkeiten des Großen Jubiläums hat die Gesamtkirche die muühsame
Anstrengung der Reinigung des Gedächtnisses in AngriffS  ° Die-
SCI1 Prozeß hat auch die katholische Kirche 1n Polen begonnen.
Im Heıiligen JTahr, das eıne Zeıt der Versöhnung un: der Gnade 1St, wenden
WIr uns och einmal der Vergangenheıit Z die Versöhnung CGottes mıiıt
den Menschen, die Christus uns verdient hat; erfolgreicher un:
ruchtbarer verkünden, damıt WIr 1m Geiste des Evangeliums Jesu (3e*

genwWart un:! Zukuntft gestalten.
Die Bischöfe der katholischen Kırche 1in Polen fühlen sıch besonders VGI=

pflichtet, das Thema der Reinigung des Gedächtnisses und der Versöhnung
aufzugreifen. Es 1St nämlich eıne Eigenschaft der Kirche, den Diıalog NUu

terbrochen jederzeıt un MI1t jedem Menschen aufzunehmen und zeipen,;
da{ß Dialog nıcht eine beliebige Haltung 1St, sondern eine evangelische Ver-

pflichtung aller Jünger Christı. Er 1St die Muttersprache der Menschheıt.
„Dialog ıSE CO allem ein Stil des Handelns, e1ine Haltung un e1n Geist, der
das Handeln durchdringt. Er Mut VOTYAUS, Achtung UuUnN Zuneigung
jedem Menschen gegenüber UuN uch Anerkennung SeINEY persönlichen
Identität, se1iner Weısen, sıch selbst UN seine Werte auszudrücken. So sollte
Dialog Norm UunN Stal der ZanzZen christlichen Sendung sein, un uch seiner
einzelnen Elemente, sowohl, WeNNn Präsenz un Zeugnıs ım Alltag
geht, als uch ın bezug auf einen Dienst oder direkte Voraussagen. Fıne Sen-
dung, dıe nıcht 78703 (Jeıst des Dialogs durchdrungen WAaTre, I0 Aare ım

Widerspruch mA1t den Erfordernissen wıirklicher Menschlichkeit un den
Geboten des Evangeliums“ (Erklärung des Sekretarıats für die Nıcht-
christen VO 1984, Za 29) Es 1Sst wichtig, dafß WIr diese Botschaft nıcht 11UT

nebeneinander, sondern bei voller Bewahrung der eigenen Identität un
gegenseıltiger Achtung auch yemeınsam verwirklichen können un
wollen
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Unsere Gedanken wenden sıch ZzuUuerst den Juden Z weıl u1ls zahlreiche
un tiefe Bande mMIt ıhnen verbinden (Nostra aetate, B‚üdische eli-
2102 ıSE für AYLS nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört ıIn ZEWILSSET Weıse
ZU ‚Inneren‘ UNSEerer Religion“ (Johannes Paul OE Ansprache in der
Grofßen 5Synagoge in Rom April
Die katholische Kirche in Polen bemuht sıch se1mt Jahren, Wege der Versöh-
NUuNg mıiıt dem Volk Israel {inden, das Gott eruten hat mıiıt elıner A UNWI-
derruflichen Berufung“, mi1t dem Volk, das weıterhin „Gegenstand der
Liebe (sottes bleibt“ (Röm 11,28-29). Diese Liebe (sottes 1St eiıne (33+-
rantıe un: ein lesbares Zeichen Seiner Liebe jedem Menschen, der stan-
dıg Vergebung und innere Erneuerung raucht. Von ıhr zıehen auch WIr
Christen Nutzen, weıl auch WIFr untreu un abtrünniıg sınd und der Reue
und Umkehr bedürten.
Das Bewulfstsein der barmherzigen Liebe CGottes SOWI1e der besonderen
Gnade, die WIr während des Großen Jubiläums erfahren dürfen, bewirkten,
da{ß WIr unls dem Prozef der Gewissenserforschung der Kirche 1n Polen
geschlossen haben, die in der Person des Primas Vergebung für die Hal-
Lung derjenigen VO  a uns gebeten hat, die Personen anderer Bekenntnisse
nıcht nehmen der Antısemitismus tolerieren. Wır glauben, da die
Söhne un: Töchter der katholischen Kırche in Polen, individuell 1n ihrem
Gewıissen der gesellschaftlich 1in der Gemeinschaft der Gläubigen die-
SC  a} besonderen Akt autnehmen.
Auf der Geschichte un: der gegenwärtıigen Identität der Juden lastet das
IIrama des Holocaust. Die Vernichtung VO einıgen Miıllionen Maännern,
Frauen und Kındern, geplant und durchgeführt VO deutschen Nationalso-
zialısten, wurde VOT allem 1mM okkupierten Polen realısıert, auf VO den
Deutschen verwaltetem Terriıtoriıum. Aus der Perspektive einıger Jahr-
zehnte zurückschauend, machen WIrFr u1ls deutlicher Jenes uSs-

sprechliche damalige Drama des Jüdischen Volkes bewußfßt.
An dieser Stelle rufen WIr och eiınmal den denkwürdıigen Brief des polni-
schen Episkopates 1n Eriınnerung, der ZzUur Würdigung des 25Jährigen Ju-
ıliums der Konzilserklärung Nostra aetLlate veröftentlicht und Ja-
4A1 1991 ın den Kırchen ULlSCICS Heıimatlandes verlesen wurde Die
CGeneratıiıon der Teilnehmer un: Zeugen des I1 Weltkrieges trıtt unwieder-
bringlich ab Wır mussen also treu H1 würdig die Erinnerung das, W as

geschehen 1St, ftesthalten un: den Nachkommen weıtergeben. Im Geıst der
Buße des Jubiläums mussen WIFr u1ls eingestehen, da{ß neben der ehrenhaften
Haltung der Rettung vieler jüdıscher Leben durch Polen auch UuUNsSseEIC Sun-
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den AUS der Zeıt der Vernichtung bestehen: Gleichgültigkeit der Feind-
schaft gegenüber Juden Alles 1S$ HSEn die christliche Solidarıtät mı1t
dem Volk Israel wıeder autfzubauen und vertiefen, damıt n1ıe un:! nır-
gends eın ahnliches Unglück och einmal geschehen annn Ebenso sind alle
Erscheinungen VO Judenfeindschatt, Antijudaismus (also Abneıigung, die
A4US eiıner falsch verstandenen kirchlichen Lehre erwächst) und Antısemıit1is-
111US (Hads; den nationalistische der rassısche Gründe gebaren» dıe
Christen vorkamen un: och immer vorkommen, effektiv überwinden.
Wır erwarten, dafß mıiıt Ühnlicher Entschiedenheıit Antipolonısmus ber-
wunden wird
Antısemitismus Ühnlich W1€ Antichristlichkeit 1STt eiıne Sünde un: wurde,
w1e auch alle anderen Formen VO Rassısmus, als solche durch die Lehre der
Kirche verworten. Idiese Perspektiven und Möglichkeıten hat unls VOTL allem
dıe VO Heıilıgen Vater 1m Heılıgen Jahr NternNSoMMEACG Pilgerreise 1n das
Heilige and gezeıgt. Ihre tiefsten Inhalte erlauben uns, die Hoffnung
haben, da{ß dıe einen W1€ die anderen Christen un Juden mutı1g den Weg
einschlagen können, den Johannes Paul] I8 während seıiner Pılgerreise 1NSs
Heıilige and in seıner ede 1n Yad Vashem gewlesen hat Lal UYLS e1ine
euEC Zukunft aufbauen, ın der heine antyüdischen Gefühle seıtens der
Christen UunN heine antıchristlichen Empfindungen seıtens der Juden mehr
geben wird, sondern »zelmehr dıe gegenseıtıge Achtung, dıe jenen zukommlt,
die den einen Schöpfer UunN Herrn anbeten UuN auf Abraham als UNSCYEN g..

6 1meınsamen Vater ım Glauben schauen.
Wır hoffen, da{fß die Söhne un: Töchter der Kırche 1in Polen, individuell 1n
ıhrem Gewiıssen, sıch Jjenen besonderen Akt VO Maı eıgen
chen Er oll diıenen der „Reinigung und der Aufmerksamkeıt auf al das,
W as CGott wohlgetällig se1n annn Er oll den Weg ebnen für das Gebet der
einen für die anderen.“

Eınen wichtigen Platz 1n der Jubiläumsreflexion und 1in den Feierlichkei-
ten nımmt der Dialog der Kirche mi1t den anderen Religionen eın Dessen
Bedeutung HN: Rolle nımmt Bedeutung Z WeNn WI1r auft dıie Gefähr-
dungen achten, die sıch aUus der Säkularisierung un: dem La1ıZzısmus CIZC-
ben, ebenso auch AUS der Verfolgung der Chriısten 1n einıgen islamiıschen

Anm Red vgl FrRu 7(2000)176.
Damıt 1St das bereıts 1mM ext angesprochene öffentliche Schuldbekenntnis des Prıimas VO  -

Polen gemeınt (vgl FrRu 7[2000]316-317).
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Ländern. Angesichts dessen sınd WIr verpflichtet, glaubwürdiıg Zeugn1s
geben VO dem einzıgen Gott, Schöpfter des Weltalls und eınes jeden Men-
schen. Unsere öchste rehg1öse Verpflichtung 1St dıe Anbetung und der
Preıs Gottes, und auch die Danksagung für alle Erweise seiner Gnade, 1NS-
besondere für dıie Möglıchkeit, VO Jesus Christus VOL allen Völkern Zeug-
N1s geben.
Eıne der dringendsten Formen der Zusammenarbeıt 1St dıe Ausübung des
Gebotes der Nächstenliebe. In eıner Welt, die zusammenwächst, 1n der 1M-
9818 häufiger Gläubige verschiedener Religionen nebeneinander wohnen,
dienen gegenseıtıge Achtung, Solidarıität und Zusammenarbeit der Fnft=
wicklung des gemeınsamen Wohles. Fur den Christen 1St grundlegend, 1n
das Geheimnıis der Menschwerdung Einsıcht haben, dessen tejerliches
Jubiläum WIr gerade begehen.
In se1ıner ede Maäarz 2000 1mM Päpstlichen Institut Notre Dame 1n Je-
rusalem der Papst Nächstenliebe „basıert autf der Überzeugung, dafß,
WE WIFr unNnseren Nächsten lıeben, WI1r UuUNSETE Gottesliebe AB Ausdruck
bringen, un: da{f$, WL WIr uUunNnseren Niächsten verletzen, WIFr (SOtt ele1di-
gCH Dıies bedeutet, da{ß die Religion sich jedwede orm VO Aus-

un Diskriminierung, VO Ha{ un Rıvalıtät, VO Gewalt und
Kontlikten richtet.“
In uUuNseTECIN Beziehungen Gläubigen anderer Religionen 1n Polen wollen
WIr u1ls die Worte eıgen machen, die der Heılıge Vater die Muslime g-
richtet hat „ Wır MUSSEN A dem Reichtum UNSCYEY jeweiligen religiösen
Tradıtion schöpfen UN das Bewufstsein verbreiten, dafß dıe Probleme der
heutigen Zeıt nıcht gelöst zwwerden können, Wenn 701 einander nıcht hbennen
UuUN »onemander sınd. Wır alle Z01SSCEN dıe Mißverständnisse
UuN Konflikte der Vergangenheit, dıe uch heute och schwer auf den Bezıie-
hungen 7zayıschen Juden, Christen UN Muslıimen lasten. Wır MUSSEN alles
LUN, Wd In ANSECTYEN Kräften Liegt, damıit sıch das BewuJfstsein dere._
Nen Kränkungen UN Sünden m»erwandelt ıN den festen Entschlufß ZU Ayuf-
bayu einer Zukunft, 1n der zayıschen UYLS NUuUYT och respektvolle UuUN
fruchtbare Zusammenarbeit geben a”ıyd.“
Dieser Wılle un!: diese Aufgabe betritft auch alle Gläubigen der katholi-
schen Kırche 1in Polen. Nur eıne Haltung des Dialoges ermöglıcht e1in wiırk-
lıches Erkennen dessen, W 4S zuL und heılıg 1mM Glauben un: 1im Leben ande-
{ wf@ Menschen iSt; und eın harmonisches Zusammenarbeiten für
gemeınsames Wohl [ )as Jubiläum 1St ach dem Wunsch VO Johannes Paul
I8l eıne ausgezeichnete Gelegenheıit für „eın truchtbares Zusammenwirken
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1mM gemeınsamen TIun ll der vielen Dınge, die uns einen un die sehr 1e]
mehr sınd als dıejenıgen, dıe uns rennen“ (IMA 16)

Eıne weiterhın drängende un: schwierige Aufgabe bleibt der Dıialog mI1t
den Nichtgläubigen. In dieser Hinsıcht haben WIr 1n Polen eıne spezifische
Sıtuation. Wır spuren die Bedingungen un Erbschaften, dıe für Länder des
ehemalıgen kommunistischen Blocks charakteristisch sind Jahrelang WULI-

den WIr eıner VO oben, VO Staatl: verordneten Säkularısıerung, Indoktri-
natıon un: Atheıisıierung unterzOogCN, die eıne grofße Verwuüstung 1n den
Herzen, Gedanken un Gewı1issen der Menschen hinterlassen hat,; Danz
schweıigen VO den Opftern Menschenleben 1in der Beit des Stalinis-
111US Die Folgen davon werden WIr och lange spuren. Das macht uUuNseIC

Beziehung den Nichtgläubigen nıcht leichter, VO denen ein Teıil aktıv
diesem Prozeß beteiligt W Al. Wır dürten jedoch nıcht VErgEeSSCHHIH, da{ß viele
Nichtgläubige sıch in der Zeıt des Totalıtarısmus für dıe Verteidigung der
Menschenrechte eingesetzt haben, darunter auch für Religionsfreiheıt, un:
dafß lange VOTL den tiefgreitenden gesellschaftlichen Veränderungen 1in 115

F Land der Dialog 7zwischen der Kirche un: dem Miılieu der laiızıstischen
Humanısten aufgenommen worden W Afl.

Ausdruck für den Wıllen der Kırche, die Verpflichtungen und Heraus-

forderungen 1n diesem Bereich NECUu aufzunehmen, wurde dıe Veröftentli-
chung VO Hınweıisen für dle Seelsorger „Nichtgläubige 1ın der Gemeıinde“
1mMm Sommer 1999 Darın erinnert die Kommuissıon für den Dıialog mMI1t
den Nichtgläubigen, da{ß jeder Mensch unabhängıg VO seıner Eın-
stellung ZU Glauben ein ınd (zottes 1St. Darın esteht seıine Größe und
Würde
Viele Menschen, die heute Nichtgläubige sind, einmal in der Kırche.
Niıcht 1Ur einmal wurden sS1€e verletzt un: wandten sıch entmutigt 1b MI1t
dem Gefühl VO Unrecht, das ıhnen VO Vertretern der Kirche angetan W OI -

den W al. Heute 1m Jahr des Großen Jubiläums schmerzen unls diese Fälle,
1n denen 6S Menschen der Kirche Liebe den Nichtgläubigen tehlte.
Das erinnert uns daran, dafß die Kırche auf Erden VO wirklıcher, aber och
unvollkommener, Heıiligkeit gekennzeichnet 1St KKK 825)
Denken WI1r auch daran, dafß in den Augen der Nichtgläubigen das Biıld der
Kırche VO den gläubigen Menschen gepragt wırd Die richtige Einstellung

Nichtgläubigen mu{ sıch auf das Evangelıum stutzen, sıch also 1n Liebe,
Geschwisterlichkeıit un: Achtung ausdrücken. Obwohl die Kirche die Hal-
EuNS des Atheismus völlig ablehnt, nımmt sS1e ennoch 1mM Hınblick auf die
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gemeınsame dSorge dıe Welt, 1n der Gläubige und Ungläubige
leben, den Dialog mıi1t denen auf, dıe 1in ıhrem Leben eıne andere W.ahl A
troffen haben Der Schöpter selbst hat den Menschen 1in seiner großen Liebe
mıiıt Freiheit beschenkt.
Die eınen W1e die anderen, Gläubige un: Nichtgläubige, sınd berufen, gC-
einsam andeln TG Wohl ihrer okalen Gemeıinschaften, des Vater-
landes, der Welt Die dorge die Armen un: Bedürftigen, gesell-
schaftliche Gerechtigkeit Un Frieden, Wıderstand gesellschaftliche
und wirtschaftliche Ungleichheiten, Sorge Versöhnung und friedliches
Zusammenleben VO Menschen verschiedener Kulturen und Weltanschau-
9un: auch die Achtung der Wüuürde jeder al un: jedes Mannes, die
dSorge die Ehe, die Famailie, Jugend un: Erziehung das sınd beispiel-
hafte Bereiche, die Christen un nichtgläubige Menschen auch in Polen VCI-

bınden und einander niher bringen können un sollen

Wır schreiben diese Worte 1n Anknüpfung die jahrhundertealte Tradıi-
t10n, ein Polen der Toleranz un: gegenseıtıger Fürsorge bauen, der die
Kirche eınen oroßen Beıtrag geleistet hat Weil sS1e jedoch 1in der ferneren
un näiäheren Vergangenheıit schweren Prüfungen unterlegen WAal, bıtten WIr
diejenigen Vergebung, die welchen Umständen auch ımmer
VO uUuUNScCICI Seılite Unverständnıis, Ablehnung der Leiden ertahren haben,
W as A4aUS UÜHSCITIEGFHMN Vergessen der grundlegenden Wahrheıit entstanden ist, da{f
WIFr alle Kınder des eınen (sottes sınd Wır tun das nıcht AaUus politischen
Gründen un: nıcht ırgendwelcher anderer gelegentlicher Ziele der
Nutzen, sondern Aaus einem tiefen Bedürfnis des Herzens, das Aaus evangeli-
schen otıven erwächst. Auf diese Weise Ntiwortien WIrFr auf den Appell VO

Johannes Paul H: „dafßs die Kırche, gestärkt durch dıe Heıilıgkeıt, die sS1€e VO

ıhrem Herrn empfängt, 1n diesem Jahr der Barmherzigkeit VOT (3O1% nıeder-
knıet un: VO  — ıhm Vergebung für die Suüunden ıhrer Kınder AaUus Vergangen-
eıt un Gegenwart erfleht“ (Bulle Incarnation1s Mysterıum, ID Wır tun
das 1n der Hoffnung, daß UÜHSECIE Haltung (1 (Gsesten richtig verstanden
un: ANSCHOTININ werden als Appell Gott un: die Menschen Versöh-
NUNgS, Zusammenarbeıt 1n allen Angelegenheıiten, die Menschen
Wıllens verbinden.

Polnischer Wortlaut 1n hatolicka aZenCJa ınformacyına DO August
2000
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Im Anschlufß dıe Erinnerungen Gertrud Luckner 1n FrRu 7(2000)241-
779 bringen WIr eınen usammentassenden Bericht ber die vielfältigen
Veranstaltungen iın Freiburg anläßlich ıhres 100 Geburtstages Sep-
tember 7000 Bereıts die Gedenkveranstaltung für dıe Opfter des National-
soz1alısmus Januar 2000, eıne Gemeinschaftsveranstaltung des
Kulturamtes Freiburg, der Jüdischen Gemeıinde, des Deutschen Carıtasver-
bandes, der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt 1m
Schloßbergsaal des S \ Stud10 Freiburg, W Aar VO der Person„ Gertrud
Luckner“ un: ıhrem FEınsatz für die Kettung der verfolgten Juden (vgl
FrRu 7120001237 gepragt. Weıitergeführt wurden dıe Jubiläumstfeiern MIt
der beeindruckenden Eröffnung eıner Ausstellung SOWI1e eıner schulinter-
NCN Festveranstaltung der Gertrud-Luckner-Gewerbeschule und eınem
Gedenkakt des Gemeinderates der Stadt Freiburg. Den Abschlufß ıldete
die gemeinsame Gedenkteier des Deutschen Carıtasverbandes un: des Vers
e1nNs Freiburger Rundbriet

Gertrud-Luckner-Gewerbeschule
In der Gertrud-Luckner-Gewerbeschule 1in Freiburg W ar VO 8 bıs
dept. 2000 die VO Elisabeth Pregardier, Oberhausen, konzıpıierte Wander-
ausstellung Christliche Frauen ımm Wıiderstehen den Natıonalsozıalis-

n

Vıtrıne „Gertrud Luck-
ner  C6 der Wanderausstel-
lung „Christliche Frauen
1M Wıiderstehen den
Nationalsozialısmus“

Im Bıld E,va Dickmann
un! Günther Müller.

oto Ingo Schneider
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MÜ  % Häftlinge In Ravensbrück 1939 his 1945 (vgl FrRu 712000 166-67)
sehen. Die Ausstellung, in deren Autbau und Hıntergrund Trau Pregardıier
selbst einführte, dokumentiert neben dem Schicksal vieler anderer Frauen
auch das Leben VO Gertrud Luckner als Häftling 1ın Ravensbrück.
Im Jahre 1987 wurde die überwiegend VO Mädchen besuchte namenlose
Schule ach Gertrud Luckner benannt. Direktor Werner Grieshaber be-
kräftigte be] der Eröffnung der Wanderausstellung dıe mıi1t diesem Namen
übernommene Verpflichtung für eıne entsprechende pädagogische AUS-
richtung Toleranz, Zivilcourage un dem Erlernen gewaltireier Kon-
tlıktlösungen. Oberbürgermeister Dr Rolf Böhme appellierte 1n seiner
Grufßansprache die Bürgerinnen und Bürger Freiburgs, Mıtverantwor-
Lung tür den Schutz VO Minderheıiten und die Abwehr VO Ausgrenzung
un Gewalt übernehmen.

Die Schulgemeinschaft der Gertrud-Luckner-Gewerbeschule gedachte ihrer
Namenspatronıin 1in eıner eigenen Festveranstaltung dEpL. 2000 In Se1-
NnNenNn Eröffnungsworten zıtlerte Werner Grieshaber markante Aussprüche
VO Gertrud Luckner MIt dem 1nweIls die Jungen Zuhörer/innen:
„Ayus diesen wenıgen 7ıtatenmus. Häftlinge in Ravensbrück 1939 bis 1945 (vgl. FrRu 7[2000]66-67) zu  sehen. Die Ausstellung, in deren Aufbau und Hintergrund Frau Pregardier  selbst einführte, dokumentiert neben dem Schicksal vieler anderer Frauen  auch das Leben von Gertrud Luckner als Häftling in Ravensbrück.  Im Jahre 1987 wurde die überwiegend von Mädchen besuchte namenlose  Schule nach Gertrud Luckner benannt. Direktor Werner Grieshaber be-  kräftigte bei der Eröffnung der Wanderausstellung die mit diesem Namen  übernommene Verpflichtung für eine entsprechende pädagogische Aus-  richtung zu Toleranz, Zivilcourage und dem Erlernen gewaltfreier Kon-  fliktlösungen. Oberbürgermeister Dr. Rolf Böhme appellierte in seiner  Grußansprache an die Bürgerinnen und Bürger Freiburgs, Mitverantwor-  tung für den Schutz von Minderheiten und die Abwehr von Ausgrenzung  und Gewalt zu übernehmen.  Die Schulgemeinschaft der Gertrud-Luckner-Gewerbeschule gedachte ihrer  Namenspatronin in einer eigenen Festveranstaltung am 26. Sept. 2000. In sei-  nen Eröffnungsworten zitierte Werner Grieshaber markante Aussprüche  von Gertrud Luckner mit dem Hinweis an die jungen Zuhörer/innen:  „Aus diesen wenigen Zitaten ... können Sie nicht nur viel über Charakter,  Einstellung und Persönlichkeit von Gertrud Luckner erfahren. Ihre Ant-  worten zeigen uns auch den Weg, den wir gehen sollen: Hilfsbereitschaft, To-  leranz, Verantwortungsbewußtsein, Zivilcourage, Mut, Solidarität, Wider-  stand gegen Gewalt und Unterdrückung.“  Die Bedeutung des Lebens von Gertrud Luckner für heutige Jugendliche  wurde in zwei Fragen und Antworten zusammengefaßt:  Frage 1: Was macht den Menschen zum schlimmsten Feind des Menschen?  Antwort: Bequemlichkeit; kritikloses Hinnehmen von dem, was geschieht;  Kreisen ums eigene Ich; Feigheit vor Macht; Mangel an Einfühlungsvermö-  gen; Gleichgültigkeit gegenüber fremdem Leid; Wegschauen.  Frage 2: Was macht Menschen zu Menschen?  Antwort: Hinschauen; eigenständiges Denken; mit anderen mitleiden; Zi-  vilcourage; Achtung vor allem, was lebt; helfen, wo es nötig ist; eın Gewis-  sen, das nur sich selbst und Gott verantwortlich iıst.  Zur Zielsetzung, die Gertrud Luckner mit dem Freiburger Rundbrief ver-  folgte, sagte Freya Haager u. a.: „Der Freiburger Rundbrief setzte sich in  der ersten Zeit dafür ein, über das Schicksal aller Juden zwischen 1933 und  FrRu NF 1/2001  45Lönnen Sıe nıcht NT zel ber Charakter,
Einstellung UuUN Persönlichkeit VoNn Gertrud Luckner erfahren. Ihre Ant-
WOTrTTeNn zeıgen AUNLS uch den Weg, den IOLY gehen sollen Hilfsbereitschaft, TO-
leranz, Verantwortungsbewu/fstsein, Zivilcourage, Maut, Solıdarıtät, Wıider-
stand Gewalt un Unterdrückung.“
Die Bedeutung des Lebens VO Gertrud Luckner für heutige Jugendliche
wurde 1in W E1 Fragen un: Antworten zusammengefaßt:
Frage Was macht den Menschen Zzu schlimmsten Feıind des Menschen?
NtEWOYE: Bequemlichkeit; kritikloses Hınnehmen VO dem, W asSs geschieht;
reısen Hr eigene Ich: Feigheit VOL Macht: Mangel Eınfühlungsvermö-
SCH; Gleichgültigkeit gegenüber remdem Leid; Wegschauen.
Frage Was macht Menschen Menschen?
NEWOTE: Hinschauen; eigenständıges Denken: mıiıt anderen mitleıden: L{
vilcourage; Achtung VOTLT allem, W asSs lebt; helfen, 6 nötıg ISt; CIM (3ew1s-
SCIl, das L11UTLr sıch selbst und (5Oft verantwortlich 1St

Zur Zielsetzung, die Gertrud Luckner mMI1t dem Freiburger Rundhrief VOGI-

tolgte, Freya Haager „Der Freiburger Rundbrief seizte sıch 1n
der ersten Zeıt dafür e1n, ber das Schicksal aller Juden zwischen 1933 un
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1945 informıeren, die Rolle der Industrie, der Banken, der Justız be] der
Ausbeutung un Ermordung VO Miıllionen autzuklären und selbstkritisch
die Haltung der Kirchen während des rıtten Reiches untersuchen. In
ebenso tundıerten w1e eidenschaftlichen Beıträgen forderte HE Luckner
Entschädigung für Verfolgte, für KZ-Häftlinge und Zwangsarbeıiter. Heute
mussen WIr beschämt feststellen, daf Zwangsarbeıiter der Schwelle ZzUu

Tod ımmer och auf das warten, W 4S FAauy Luckner, ebenfalls rühere
Zwangsarbeıterin, VOT mehr als eınem halben Jahrhundert eingefordert hat
In Artikeln un Vortragen begrüßte TAU Luckner die Gründung des Staa-
REn Israel, intormıierte ber Palästina un den Jungen Staat und setizte siıch
für dessen diplomatische Anerkennung und finanzıelle Unterstutzung eın1945 zu informieren, die Rolle der Industrie, der Banken, der Justiz bei der  Ausbeutung und Ermordung von Millionen aufzuklären und selbstkritisch  die Haltung der Kirchen während des Dritten Reiches zu untersuchen. In  ebenso fundierten wie leidenschaftlichen Beiträgen forderte Frau Luckner  Entschädigung für Verfolgte, für KZ-Häftlinge und Zwangsarbeiter. Heute  müssen wir beschämt feststellen, daß Zwangsarbeiter an der Schwelle zum  Tod immer noch auf das warten, was Frau Luckner, ebenfalls frühere  Zwangsarbeiterin, vor mehr als einem halben Jahrhundert eingefordert hat.  In Artikeln und Vorträgen begrüßte Frau Luckner die Gründung des Staa-  tes Israel, informierte über Palästina und den jungen Staat und setzte sich  für dessen diplomatische Anerkennung und finanzielle Unterstützung ein  ... Ihr Kampf gegen Antisemitismus und Faschismus in den Köpfen machte  sie nicht gerade beliebt ... Ihr unermüdlicher Einsatz für ein besseres Ver-  ständnis des Judentums, für eine Annäherung und Versöhnung von Chri-  sten und Juden, Deutschen und Juden und später auch Arabern und Israelis  bewegte viel im Bewußtsein und auch in der praktischen Politik der Bun-  desrepublik.“  2. Stadt Freiburg  Der Gemeinderat der Stadt Freiburg gab am 26. September 2000 in seiner  ersten Sitzung nach der Sommerpause der Würdigung der Freiburger Eh-  renbürgerin Gertrud Luckner eine aktuelle, sozialpolitisch brisante Note.  Im Sinne von Gertrud Luckner wurde die Resolution „Für eine offene Stadt  — Gegen Fremdenhaß und Rassenwahn“ einstimmig beschlossen. Mit dieser  Resolution appelliert die Stadt an die Bürgerinnen und Bürger, „überall und  jederzeit gegen Gewalt, Fremdenhaß und Rassenwahn Stellung zu beziehen  und sich mit Zivilcourage einzumischen“. In einer kurzen Gedenkfeier zu  Beginn der Sitzung würdigte Oberbürgermeister Rolf Böhme das Leben  und Wirken von Gertrud Luckner. „Sie hat nicht weggeschaut, sondern  Hilfe gebracht.“ Die Resolution lautet:  Der Gemeinderat der Stadt Freiburg verurteilt mit Nachdruck jede Form  von Gewalt, Fremdenhaß und Rassenwahn. Die Stadt Freiburg und die  Freiburger Bürgerschaft wehren sich dagegen, daß Menschen — gleich wel-  cher Nationalität, Religion, ethnischer oder sonstiger Herkunft — durch Ge-  walt oder Diskriminierung verletzt oder beleidigt werden.  FrRu NF 1/2001  46Ihr Kampf Antısemıitismus und Faschismus 1n den Köpfen machte
S$1e nıcht gerade eliebt1945 zu informieren, die Rolle der Industrie, der Banken, der Justiz bei der  Ausbeutung und Ermordung von Millionen aufzuklären und selbstkritisch  die Haltung der Kirchen während des Dritten Reiches zu untersuchen. In  ebenso fundierten wie leidenschaftlichen Beiträgen forderte Frau Luckner  Entschädigung für Verfolgte, für KZ-Häftlinge und Zwangsarbeiter. Heute  müssen wir beschämt feststellen, daß Zwangsarbeiter an der Schwelle zum  Tod immer noch auf das warten, was Frau Luckner, ebenfalls frühere  Zwangsarbeiterin, vor mehr als einem halben Jahrhundert eingefordert hat.  In Artikeln und Vorträgen begrüßte Frau Luckner die Gründung des Staa-  tes Israel, informierte über Palästina und den jungen Staat und setzte sich  für dessen diplomatische Anerkennung und finanzielle Unterstützung ein  ... Ihr Kampf gegen Antisemitismus und Faschismus in den Köpfen machte  sie nicht gerade beliebt ... Ihr unermüdlicher Einsatz für ein besseres Ver-  ständnis des Judentums, für eine Annäherung und Versöhnung von Chri-  sten und Juden, Deutschen und Juden und später auch Arabern und Israelis  bewegte viel im Bewußtsein und auch in der praktischen Politik der Bun-  desrepublik.“  2. Stadt Freiburg  Der Gemeinderat der Stadt Freiburg gab am 26. September 2000 in seiner  ersten Sitzung nach der Sommerpause der Würdigung der Freiburger Eh-  renbürgerin Gertrud Luckner eine aktuelle, sozialpolitisch brisante Note.  Im Sinne von Gertrud Luckner wurde die Resolution „Für eine offene Stadt  — Gegen Fremdenhaß und Rassenwahn“ einstimmig beschlossen. Mit dieser  Resolution appelliert die Stadt an die Bürgerinnen und Bürger, „überall und  jederzeit gegen Gewalt, Fremdenhaß und Rassenwahn Stellung zu beziehen  und sich mit Zivilcourage einzumischen“. In einer kurzen Gedenkfeier zu  Beginn der Sitzung würdigte Oberbürgermeister Rolf Böhme das Leben  und Wirken von Gertrud Luckner. „Sie hat nicht weggeschaut, sondern  Hilfe gebracht.“ Die Resolution lautet:  Der Gemeinderat der Stadt Freiburg verurteilt mit Nachdruck jede Form  von Gewalt, Fremdenhaß und Rassenwahn. Die Stadt Freiburg und die  Freiburger Bürgerschaft wehren sich dagegen, daß Menschen — gleich wel-  cher Nationalität, Religion, ethnischer oder sonstiger Herkunft — durch Ge-  walt oder Diskriminierung verletzt oder beleidigt werden.  FrRu NF 1/2001  46Ihr unermüdlicher Eınsatz tür ein besseres Ver-
ständnıs des Judentums, für eıne Annäherung un: Versöhnung VO Chri-
sten un Juden, Deutschen un Juden un spater auch Arabern und Israelis
bewegte 1e] 1mM Bewulfitsein und auch 1n der praktischen Politik der Bun-

desrepublik.“

Stadt Freiburg
Der Gemeinderat der Stadt Freiburg zab September 2000 1in seıner
ersten Sıtzung ach der 5Sommerpause der Würdigung der Freiburger Eh-
renbürgerın Gertrud Luckner eıne aktuelle, sozialpolitisch brisante Note
Im Sınne VO  - Gertrud Luckner wurde die Resolution FÜr e1ine offene Stadt

Gegen Fremdenhafs UN Rassenwahn“ einstimm1g beschlossen. Mıt dieser
Resolution appelliert die Stadt die Bürgerinnen un: Bürger, „überall und
jederzeıt Gewalt, Fremdenhafß un: Rassenwahn Stellung beziehen
un: siıch muiıt Zivilcourage einzumischen“. In eıner kurzen Gedenkteier
Begınn der Sıtzung würdigte Oberbürgermeıister Rolt Böhme das Leben
un Wirken VO Gertrud Luckner. „ÖL€ hat nıcht weggeschaut, sondern
Hılfe gebracht.“ Dıie Resolution lautet:

Der Gemeinderat der Stadt Freiburg verurteilt mıb Nachdruck jede Form
“O  s Gewalt, Fremdenhajs UN Rassenwahn. Die Stadt Freiburg un dıie
Freiburger Bürgerschaft wehren sıch dagegen, da/s Menschen gleich y el-
cher Nationalıtät, Religion, ethnischer oder sonstiger Herkunft durch (7e-
alt oder Diskrıminierung merletzt oder beleidigt werden.
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Freiburg JE e1nNe offene Stadt, dıe Toleranz, Verständigung UN e1in Maıt-
einander NILE ausländischen Mitbürgerinnen UN Mitbürgernpflegt. Freiburg
zwill Ausländerinnen UunN Ausländern e1ıne ZuLe Hewumat sSe1n. Andere Kultu-
ren stellen eıne Bereicherung des sozıalen UuN bulturellen Lebens dar.
Wır appellieren dıe Bürgerinnen UN Bürger, überall und jederzeıt
Gewalt, Fremdenhaf UuUN Rassenwahn Stellung beziehen UN sıch mıl
Zivilcourage einzumuischen. Einzeln un gemeiInsam, 1n Aktıionen, Veran-
staltungen oder durch (7zesten der Solıidarıität Un Mitmenschlichkeit. In die-
ser Stadt oıbt heinen Platz für Fremdenfeindlichkeit Un Gewalt. Jeder
einzelne ıst aufgerufen, ıN der Nachbarschaft, Arbeitsplatz oder In Vereı-
nen un Gruppen seinen Beıtrag eısten.
In diesem Sınne unterstutzt dıe Stadt Freiburg alle Inıtıativen In der Büry-
gerschaft, zvelche Abtıv für Toleranz, Liberalität un Offenheit einstehen.
Wır appellieren VDOY allem die Schulen UN Hochschulen, die Kirchen,
Jugendgruppen, soz1ıalen Instıtutionen, Sportvereine UuUN bulturellen Fın-
vichtungen, jedem Ansatz VDO  S Fremdenfeindlichkeit Un rechter Gewalt
entschieden entgegenzutreten. Dazu bietet die Stadt Beratung UN Hılfe
Der Gemeinderat unterstutzt Veranstaltungen, Diskussionen UN Begeg-
HUÜNSZEN, dıe sich ME den Ursachen UuN otıven VDO  s rechter Gewalt UunN
Fremdenfeindlichkeit befassen.
Diese Resoluti:on zuurde 78879} Geburtstag der merstorbenen Ehrenbürge-
Yın der Stadt Freiburg, Frayu Dr Gertrud Luckner, ım Gemeinderat be-
schlossen. Frayu Dr Gertrud Luckner hat Gefahren für ıhr eigenes LO
ben wäahrend des Nazıregımes Hunderte “VO  dn jüdischen Miıtbürgern ın SANZ
Deutschland “VOYT Verfolgung, Vertreibung UN dem Tod ewahrt UN IC
selbst 1M Konzentrationslager inhaftıert SCWEIECN., Sıe zuurde MLE der Ehren-
bürgerwürde der Stadt Freiburg ausgezeichnet UN erhielt hohe Ehrungen
des Staates Israel. Ihr Vorbild ıst FÜr UYLS heute eine Verpflichtung.

Deutscher Carıtasverband un Freiburger Rundbrief
Mıt einem Gottesdienst und eıner Festveranstaltung gedachten der Deut-
sche Carıtasverband und der Freiburger Rundbrief ihrer einstigen Miıtar-
beiterin bzw. Begründerin. Carıtas-Präsident Dr Georg Hüssler hob 1n
der Predigt Gertrud Luckners „seltene abe der absoluten Furchtlosigkeit“
hervor. Er schilderte ıhr Leben, ıhr Denken un Handeln, das gahz 1mM
1enste der Kırche, des jüdıschen Volkes un: besonders der verfolgten
Menschen stand.
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ADası W as S1Ce in der ersten Phase ıhres Lebens hat, LHEeCHNCH WIr heute
‚Anwaltschaft“. Sıe sah die Not un: oing nıcht vorüber. Miıt liıebender
Phantasıe hat S1e autf ımmer Wegen geholten. Mıt oroßer Selbstver-
ständlichkeit hat sS1e„Das, was sie in der ersten Phase ihres Lebens getan hat, nennen wir heute  ‚Anwaltschaft‘. Sie sah die Not —- und ging nicht vorüber. Mit liebender  Phantasie hat sie auf immer neuen Wegen geholfen. Mit großer Selbstver-  ständlichkeit hat sie ... sich nicht gescheut, Bischöfe einzubeziehen. Sie war  eine Samariterin par excellence.  Sie war auch eine Frau des Glaubens. Als sie — besonders in der zweiten  Phase ihres Lebens — entdeckte, daß in ihrer Kirche etwas schief ist im Ver-  hältnis zum jüdischen Volk, und zwar seit langer Zeit, hat sie auch da nicht  resigniert, sondern ihre ganze Energie daran gesetzt, um innerhalb der Kir-  che ein Umdenken einzuleiten. Und das Unglaubliche ist geschehen: Das  Umdenken hat begonnen! Es hat heute sogar einen hebräischen Namen: 7e-  schuva — Reue und Umkehr - und ist von der gleichen bindenden Qualität  wie Schalom. Ob Gertrud Luckner schon etwas ahnte von einem Papst, der  einmal an der Westmauer des Tempels in Jerusalem stehen wird? Von dort  hörte die Welt am 26. März 2000 ein ungewöhnliches Gebet: ‚Gott unserer  Väter, Du hast Abraham und seine Nachkommen auserwählt, Deinen  Namen zu den Völkern zu bringen. Wir sind in tiefer Trauer über das  Verhalten derer, die im Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern Leid zuge-  fügt haben. Mit der Bitte um Vergebung möchten wir uns verpflichten zu  echter Brüderlichkeit mit dem Volk Deines Bundes.‘ Gertrud Luckner hat  diese Wende nicht mehr erlebt. Aber sie war eine Wegbereiterin dieser  Entwicklungen. In Dankbarkeit neigen wir uns vor dieser kleinen großen  Frau:“  Prälat Hellmut Puschmann  Prof. Clemens Thoma  n  Prof. Bernhard Casper  }  (l n.r.)  ‘A  Foto: E. Weidinger  (Archiv FrRu)  N  Prälat Hellmut Puschmann, Präsident des Deutschen Caritasverbandes,  verknüpfte die Bedeutung der Gedenkfeier mit dem Jubiläum „Zehn Jahre  deutsche Einheit“ am 3. Oktober 2000. Er nahm es zum Anlaß für eine ent-  48  FrRu NF 1/2001sıch nıcht gescheut, Bischöte einzubeziehen. Sıe W ar

eıne Samarıterın Dar excellence.
Sıe W aTr auch eıne Tau des Glaubens. Als S1Ee besonders 1n der Zzweıten
Phase ıhres Lebens entdeckte, da in ıhrer Kirche schief 1St 1mM Ver-
altnıs ZUu jüdischen Volk, un: W ar se1mt Janger Zeıt, hat S1e auch da nıcht
resignıert, sondern ıhre Energıe daran ZESETZLT, iınnerhalb der Kır-
che ein Umdenken einzuleiten. Und das Unglaubliche 1St geschehen: Das
Umdenken hat begonnen! Es hat heute eınen hebräischen Namen: RO
schuva Reue und Umkehr und 1St VO der gleichen bındenden Qualität
W1e€e Schalom. Ob Gertrud Luckner schon ahnte VO eınem Papst, der
einmal der Westmauer des Tempels 1n Jerusalem stehen wırd? Von OTrt
hörte die Welt Marz 27000 ein ungewöhnlıches Gebet ‚Gott UNSCYECTY

Väter, Dau hast Abraham UuUN seıne Nachkommen auserwählt, Deimen
Namen den Völkern bringen. Wır sınd ın tiefer TIrauer ber das
Verhalten derer, die ım Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern e1ıd ZUQZE-
fügt haben Maıt der Bıtte Vergebung möchten 017 UNS verpflichten
echter Brüderlichkeit mMuiıt dem Volk Deines Bundes.‘ Gertrud Luckner hat
diese Wende nıcht mehr erlebt. Aber sS1E Wr eıne Wegbereıterin dieser
Entwicklungen. In Dankbarkeit neıgen WIr u1ls$s VOT dieser leinen großen
Tau  D

Prälat Hellmut Puschmann
Prof. Clemens Thoma
Proft. Bernhard Casper
(V. r:)

‘dFoto Weıidinger
(Archıv \

Prälat Hellmut Puschmann, Präsident des Deutschen Carıtasverbandes,
verknüpfte die Bedeutung der Gedenkteier mıt dem Jubiläum „Zehn Jahre
deutsche Einheit“ Oktober 2000 Er ahm ZUu Anlaf für eiıne eNT-
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schiedene Stellungnahme Ausgrenzung und Gewalt 1mM Sınne VO

Gertrud Luckner: „Gertrud Luckner 1st miıt einem hohen Ma{ß Zivilcou-
LASC ungerechte un: menschenentwürdigende Bedingungen Se-
SaANSZCH. [Das sollten auch WIr Lun, nıcht NUX, weıl WIr CS iıhrer Botschaft
schuldig sind; WIr sınd CS Al denen schuldig, die be1 unls leben Jeder un
jede 1St gefragt.“

Bürgermeısterin Gerda Stuchlik betonte die hohe Wertschätzung VO

Leben un: Werk VO  = Gertrud Luckner durch dıe Stadt Freiburg. Außerge-
wöhnlich se1 die Benennung der Gertrud-Luckner-Gewerbeschule och
ıhren Lebzeıten. Die Resolution Für e1ıne offene Stadt Gegen Fremdenhafs
UunN Rassenwahn (s ©:) belegt die ungebrochene Verbundenheıit der Stadt
Freiburg mıiıt dem Denken un: Handeln VO  - Gertrud Luckner.

BenjJamın David SOuUSSAN, Rabbiner VO Freiburg und Landesrabbiner VO  -

Magdeburg, zeichnete 1n seıner Würdigung eın Bıld VO Gertrud Luckner
als eıner „Gerechten VOT (JOft  “
Das Andenken des Gerechten bleibt ım Segen: ber der Name der G’°ttlosen
z ird. (Spr 10;7)
„Der Talmud sagt Schlechte Menschen gelten auch Lebzeıten als ol
gute Menschen hingegen leben auch ach iıhrem Tode weıter u1ls5. In
diesem Sınne eriınnern WIr uns heute Frau Dr. Gertrud Luckner. Sıe
wurde 1n Israel als Gerechte den Völkern 1n Yad Vashem ausgezeich-
net Der Festsaal unserer Synagoge tragt ıhren Namen. Ihr Name steht für
die Auflehnung un:! den persönlichen Protest Intoleranz un Gewalt.
Irotz der Tatsache, da{ß die faschistische Gewaltherrschaft se1mt nunmehr
fünfundfüntzig Jahren Ende ISt;, zählen WIr seıt 1945 mehr als 1000

Schändungen jüdischer Friedhöfe. Schon bevor die( Synagoge 1n rel-
burg November 1987 eingeweıht wurde, mufßÖten die Spuren rechtsra-
1kaler Gewalt beseıtigt werden. Letzten 5Sonntag, 13 Jahre danach, wurden
ernNeUut: mehrere Fenster LLEISCGEELI 5Synagoge hellichten Tag eingeschlagen.
Es 1STt bekannt, da dıe Weı1marer Republık nıcht eshalb gescheitert iSt: weıl
CS viele Rechtsradikale xab, sondern weıl wen1g Menschen mıt Pi-
vilcourage xab, wen1g Menschen W1e€e Gertrud Luckner.
Als INa  a mich bat, als Rabbiner VO Freiburg un: als jemand, der diese
grande amıe gekannt, geschätzt un: bewundert hat, anläßlich ihres hun-
dertsten Geburtstages einıge Worte sprechen, fie] MI1r SpONtan e1in
Miıdrasch, eıne talmudische Parabel, e1in:
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ıe Rabbinen erklärten den degeN; mıt dem (1 Abraham SEgNELE, mıt tol-
gendem Gleichnis:

FEın müder Reisender fand ST eınem Fruchtbaum, der Ufer e1nNes
Flusses stand. Nachdem VDO  s seinen Früchten UN sıch In seinem
Schatten erholt hatte, dem Baum: ‚Baum, Baum, T01E ann iıch
dır danken, T01E annn iıch dich segnens
Wenn ich dır wünsche, da/s Wasserquellen dır Se1N ollen, siınd SC
Ja bereıts. Wenn ich wünsche, da/s deine Früchte SS seın sollen, sınd (W7S
Ja bereits, da/s eın aubD Schatten spenden soll, das LIAE es Ja bereits.
Das eINZILE, WOMAT iıch dich deshalb SEQHEN kann, ISE. da/s alle Bäume, dieaus
deinen Pflanzungen entstehen werden, Se1IN sollen TO1E du

So wünsche ıch uns allen anläßlich des 100 Geburtstags VO  - Gertrud Luck-
I1CI, da{ß dıe Früchte iıhrer Überzeugung heute mehr Nachahmer finden MO-
CI als damals S1e soll Uu11l$5 Inspıiratiıon un: Anregung se1n für eın zıvilisıer-
tes Zusammenleben und für eiıne demokratische Gesellschaft. Das
Andenken VO  a Gertrud Luckner gereiche u1ls zZzu Segen. “

Stadtrat Dr. Conrad Schröder,
Erzbischof Dr. Oskar Saıer,U%

HN
Rabbiner Benjamın Soussan.
(von n}

SR Z
Foto Weıdinger

(Archiv

„Die aNnrnel ıll ıIn der Geschichte hewährt werden‘‘

Dr. Oskar Saıer, Erzbischof “VO  Z Freiburg, erinnerte ın seiner Ansprache
zunächst dıe CNSC Zusammenarbeit VO Gertrud Luckner mI1t dem ama-
lıgen Erzbischof VO Freiburg, Dr Conrad Gröber, 1mM Eınsatz für die VCI-

tolgten jüdischen Burger. Den Kern ıhres Vermächtnisses herausschälend,
tragte MI1t Emmanuel Levınas ach der Verbindung VO christlichem
Glauben Un ethıischem Handeln.
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„Viele VO Ihnen,; die S1e heute 1er ZUSCHCN sınd, mı1t dabei,; als WIr in
Anwesenheıt VO Gertrud Luckner ıer 1mM Hause ıhren Geburtstag fe1-
CIM durtften. Damals wurde für unNns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-
taltıgen Verbindungen S1Ce stand un: welche Früchte das Zeugn1s ıhres Lie<
ens tragen begonnen hatte. Heute, iıhrem hundertsten Geburtstag, 1St
Gertrud Luckner nıcht mehr persönlich UunNs, S1e 1St 41 August
1995 verstorben. Um mehr beinhaltet die heutige Stunde für unls eınen
Auftrag, näamlıch den, ıhr rbe un: ıhr Vermächtnis wahrzunehmen, ecs

deuten und ıhm weıter ZUur Wırkung verhelten.
Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ıhre Verdienste betont hatten,
aufßerte sıch Gertrud Luckner selhbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ıch, da
iıch nıchts Besonderes habe Für mich WaAaY diese Hılfstätigkeit e1ine MLY
zugefallene selbstverständliche Pflicht„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51Schon früh habe ıch das Unheil
bhommen sehen. Ich hatte heine Illusionen. Mır COA Rlar, Wa auf UNS

ham c 1

Diese kurze Außerung Gertrud Luckners 1STt bezeichnend ftür ıhre Person-
iıchkeit. Auf der eınen Selte der wache un: realıstische Blick für die Wıirk-
lichkeit, auch WECLN diese beängstigend, bedrückend un: heraustordernd 1St,
und auf der anderen Seıte die Bereitschatt, sıch als Christin darauf einzulas-
SCH deutlich un: hne Wenn und ber
Im Jahr 1961 schrieb SIiE meınen Vorganger ermann Schäufele, se1lt Be-
sinn der Verfolgung 1933 habe S1e ‚ununterbrochen den VO Natıionalso-
7z1alısmus Vertolgten, ınsbesondere den Juden, jede 1Ur mögliche Hılfe
geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ıhr darın eınen Sonder-
auftrag gegeben: ‚E handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, dıe den 1N-
INer. stärker ın Bedrängnis Geratenen, Je ach den ständıg UN VDO  S (Ort
(Ort wechselnden Notständen, helfen bereit„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51Wıchtig WWaYTr„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51der
ENZE Kontakt mAL„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51der Reichsvereinigung der Juden ın Berlin„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51ber Leo
Baeck„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51erhielt iıch dıe Namen der geeigneten UN zuverlässıgen Mitarbeiter
der jüdischen Kultusgemeinden ber das damalıge Reich Dort erfuhr
iıch„Viele von Ihnen, die Sie heute hier zugegen sind, waren mit dabei, als wir in  Anwesenheit von Gertrud Luckner hier im Hause ihren 85. Geburtstag fei-  ern durften. Damals wurde für uns alle greifbar und sichtbar, in welch viel-  fältigen Verbindungen sie stand und welche Früchte das Zeugnis ihres Le-  bens zu tragen begonnen hatte. Heute, an ihrem hundertsten Geburtstag, ist  Gertrud Luckner nicht mehr persönlich unter uns; sie ist am 31. August  1995 verstorben. Um so mehr beinhaltet die heutige Stunde für uns einen  Auftrag, nämlich den, ihr Erbe und ihr Vermächtnis wahrzunehmen, es zu  deuten und ihm weiter zur Wirkung zu verhelfen.  Vor fünfzehn Jahren, nachdem viele Redner ihre Verdienste betont hatten,  äußerte sich Gertrud Luckner selbst bescheiden: ‚Eigentlich finde ich, daß  ich nichts Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir  zugefallene selbstverständliche Pflicht ... Schon früh habe ich das Unheil  kommen sehen. Ich hatte keine Illusionen. Mir war klar, was auf uns zu-  kam.“  Diese kurze Äußerung Gertrud Luckners ist bezeichnend für ihre Persön-  lichkeit. Auf der einen Seite der wache und realistische Blick für die Wirk-  lichkeit, auch wenn diese beängstigend, bedrückend und herausfordernd ist,  und auf der anderen Seite die Bereitschaft, sich als Christin darauf einzulas-  sen - deutlich und ohne Wenn und Aber.  Im Jahr 1961 schrieb sie an meinen Vorgänger Hermann Schäufele, seit Be-  ginn der Verfolgung 1933 habe sie ‚ununterbrochen den vom Nationalso-  zialismus Verfolgten, insbesondere den Juden, jede nur mögliche Hilfe zu  geben versucht‘. Erzbischof Conrad Gröber habe ihr darin einen Sonder-  auftrag gegeben: ‚Es handelte sich darum, Mitarbeiter zu finden, die den im-  mer stärker in Bedrängnis Geratenen, je nach den ständig und von Ort zu  Ort wechselnden Notständen, zu helfen bereit waren ... Wichtig war ... der  enge Kontakt mit ... der Reichsvereinigung der Juden in Berlin ... Über Leo  Baeck.... erhielt ich die Namen der geeigneten und zuverlässigen Mitarbeiter  der jüdischen Kultusgemeinden über das ganze damalige Reich. Dort erfuhr  ich ... die jeweils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘  Erzbischof Conrad ließ sich von Gertrud Luckner oft über das, was sie tun  konnte, informieren. Sie führt aus: ‚Nach einem meiner Besuche bei den in  Hannover grauenhaft vor der Deportation Zusammengepferchten erbat der  Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht und sandte einen Protest an  die Regierung.‘ Wir wissen heute, daß der Protest keine Folgen zeitigte.  1) Die Äußerung ist dokumentiert in: FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)45.  FrRu NF 1/2001  51dıe jeweıils gerade geplanten Maßnahmen der Gestapo.‘
Erzbischof Conrad 1e sıch VO  a Gertrud Luckner oft ber das, W 4S S1e tun

konnte, ıntormieren. S1e führt A4A4US ‚Nach einem meiner Besuche hei den ın
Hannover grauenhaft HOT: der Deportation Zusammengepferchten erbat der
Erzbischof auf meine Schilderung einen Bericht Un sandte eınen Protest
die Regierung.‘ Wır wıssen heute, da{ß der Protest keine Folgen zeitiEte.

Dıie AÄußerung 1st dokumentiert 1n FrKu XXXVIMNXXXVILL1985/86)45
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Dennnoch schrieb Gertrud Luckner: ‚ Wze gering das, Wa Z01VY angesichts
der sıch überstürzenden Vorgänge uch TUn konnten, ım ZANZEN gesehen
WAN, WMWar doch eine Ermutigung, dafs überhaupt IN dieses FElend och
jemand bam UN da/fß iıch als Kurıer des Erzbischofs VO  S Freiburg och
unmuittelbar schr oft UNYZ “OTYT den Deportationen 1n die (7„ettos UunN Sam-
mellager gelangen konnte, ın dıie zuohl aum e1n arıscher Mensch
am c

Mıt diesen kurzen Ausführungen 1St mıi1t Sıcherheit nıcht ıhr ZaNZCS Lebens-
werk beschrieben, aber sS1€e zeıgen Uuns, W 4S das Vermächtnis VO Gertrud
Luckner, ıhr Erbe uns 1St
Dr. Hans ermann Henrıx, Leıiter der Bischöflichen Akademie des Bıstums
Aachen un: eiıner der engaglertesten Beteiligten 1mM christlich-jüdischen (5@e-
spräch, hat Jüngst darüber nachgedacht, worın die wesentlichen Heraustor-
derungen dieses Dialoges bestehen. Er führt eınen ernüchternden afz des
großen Jüdıschen Religionsphilosophen Emmanuel Levınas ‚Das Lesen
des Evangeliums wurde für Uu1ls ımmer kompromauttiert durch die (:
schichte.‘ Levınas stelle die christliche Seıite die Frage, ob ıhr Glaube
ebenso unlösbar ethisches Handeln iımplızıere w1€e für den Juden‘. Diese
Frage klingt nıcht LLUT hart, sS1e ist CS auch Keıin Geringerer als Papst Johan-
11C5 Paul I1 hat 1n seinem Gebet VOTL der Klagemauer darauf reagıert, WEn

CI, sıch Gott wendend, ‚Wır sınd zutiefst betrübt ber das Verhal-
ten derer, die 1m Verlauf der Geschichte deinen Kındern'‘ uUun!: damıt meınte

das jüdısche Volk ‚Leiden zugefügt haben.“
Auf diesem Hintergrund spuren WIT, da WIr das Gespräch mMIt uNnseIenNn Ju-
iıschen Schwestern und Brüdern LLU!T führen können, wenn WIr auf der e1-
HECH Seıte 9IDHISGETET Schuld stehen un:! auf der anderen Seıte auf Jjene Zeu-
ginnen und Zeugen verweısen können, 1n denen der christliche Glaube se1ın
wahres, se1ın reines Gesicht hat Nur annn sıch jene christliche
Wahrheit Zeigen; die 1mM Dıialog mıiıt WÜHSCICI jüdıschen Schwestern un: Brl
ern weıtertührt. Es 1St ‚die Wahrheit, die sich 1n der Geschichte ewährt
hat‘.>
Im Bericht VO Gertrud Luckner meınen Vorganger W ar die ede VO

1208 Baeck Es W ar CI, der rühere Rabbiner Berlin un: Präsıdent der

Zitiert nach dem Original. Erzbischöfliches Archiv Freiburg. Nachlafß Gröber Nb8/134
Henrıx, Mıt einem Tumor ım Gedächtnis, Erfahrungen und Herausforderungen des

christlich-jüdischen Dialogs, 1n IThO 180(2000)102-114, 104
4) Vgl rRu 7/(2000)180.

Internetseıte des Vatıkans, Bericht über die Pilgerreise nach Israel, deutscher ext
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Reichsvereinigung der Juden in Deutschland, der 1946 ber Gertrud uck-
1LICT schrieb: S1e WTr „eiIne der edelsten, tapfersten UN opferwilligsten Per-
sönlichkeiten, die MLr ın meınem Leben begegnet sind“.  « 6 Wenn 1es ein VO
den Nazıs verfolgter Rabbiner ber eine Christıin AaUS Deutschland Sagl,
leuchtet eiıne Wahrheit auf,; die mıiıt Worten alleın nıcht vergegenwärtigt WeTIr-
den kann, sondern siıch 1n der Geschichte, 1m Zeugnis e1ines Lebenss, ewährt
haben mu{l
Vielleicht liegt jer der Kern des Erbes, das uns Gertrud Luckner hinterlas-
SC  e hat dafßß S1€e uns die Würde 5 6al den Wert des Zeugnisses eınes Menschen
VOTLT Augen führt, der nıchts anderes hat, als mı1ıt seiınem Glauben und
seıner Überzeugung machen ganz und Sa Wenn das geschieht,
und das zeıgt das Leben VO Gertrud Luckner, leuchtet eiıne Wahrheit auf,
die sıch 1m Leben und damıt 1n der Geschichte ewährt.
Ich moöchte schließen MmMI1t eıner kostbaren Erinnerung Gertrud Luckner,
die die Jüngst verstorbene Schwester Theodolinde AaUS St Lioba 1in Freiburg-
Günterstal’ autbewahrt hat S1e WAar mıiıt Gertrud Luckner 1mM
Ravensbrück. In ıhren Erinnerungen berichtet S1€e VO gemeınsamen Gebet

Sonntagmorgen und führt aus

‚ Wır sechs hıs acht Frauen, dıie sıch zusammenfanden, Psalmen,
Schrifttexte der formulierte Gebete auswendig aufzusagen. Das ENSETE
Team T0O1LY vrTel. Luckner, Laubharydt Un ich Die Ydo bonnte ıch In
deutsch auswendig UuN betete SL, Eva Laubhardt® LYUQ die /agestexte DVOT.,

Die evangelıschen Kameradınnen bannten vorwiegend Texte der Heıligen
Schrift auswendig, die Jüdinnen PsalmenReichsvereinigung der Juden in Deutschland, der 1946 über Gertrud Luck-  ner schrieb: Sie war „eine der edelsten, tapfersten und opferwilligsten Per-  sönlichkeiten, die mir in meinem Leben begegnet sind“.‘ Wenn dies ein von  den Nazis verfolgter Rabbiner über eine Christin aus Deutschland sagt,  leuchtet eine Wahrheit auf, die mit Worten allein nicht vergegenwärtigt wer-  den kann, sondern sich in der Geschichte, im Zeugnis eines Lebens, bewährt  haben muß.  Vielleicht liegt hier der Kern des Erbes, das uns Gertrud Luckner hinterlas-  sen hat: daß sie uns die Würde und den Wert des Zeugnisses eines Menschen  vor Augen führt, der nichts anderes getan hat, als mit seinem Glauben und  seiner Überzeugung ernst zu machen — ganz und gar. Wenn das geschieht,  und das zeigt das Leben von Gertrud Luckner, leuchtet eine Wahrheit auf,  die sich im Leben und damit in der Geschichte bewährt.  Ich möchte schließen mit einer kostbaren Erinnerung an Gertrud Luckner,  die die jJüngst verstorbene Schwester Theodolinde aus St. Lioba in Freiburg-  Günterstal’ aufbewahrt hat. Sie war zusammen mit Gertrud Luckner im KZ  Ravensbrück. In ihren Erinnerungen berichtet sie vom gemeinsamen Gebet  am Sonntagmorgen und führt aus:  ‚Wir waren ca. sechs bis acht Frauen, die sich zusammenfanden, um Psalmen,  Schrifttexte oder formulierte Gebete auswendig aufzusagen. Das engere  Team waren wir drei: Luckner, Laubhardt und ich. Die Ordo konnte ich in  deutsch auswendig und betete sie, Eva Laubhardt‘ trug die Tagestexte vor.  Die evangelischen Kameradinnen kannten vorwiegend Texte der Heiligen  Schrift auswendig, die Jüdinnen Psalmen ... Diese Treffen haben uns gestärkt  ... Der Wille, sein Leben Gott anzuvertrauen, verlieh seelische Ruhe und  Gelassenheit.®  Katholikinnen, Protestantinnen und Jüdinnen im KZ Ravensbrück — alle  gemeinsam im Dialog vor und mit Gott, im gemeinsamen Gebet: Ein Zeug-  nıs, für das wir Frauen wie Theodolinde Katzenmaier und Gertrud Luckner  nur dankbar sein können, ein Zeugnis, das für uns Erbe und Auftrag ist.“  6) Empfehlungsschreiben von Leo Baeck für Gertrud Luckner, New York, 21. Januar 1946. Ar-  chiv DCV, 093.2, zit. nach: H.-J. Wollasch, „Betrifft: Nachrichtenzentrale des Erzbischofs  Gröber in Freiburg“. Die Ermittlungsakten der Geheimen Staatspolizei gegen Gertrud  Luckner 1942-1944, Konstanz 1999, 48.  7) Vgl.S.78i.d. H.  8) Es handelt sich um die mit Edith Stein befreundete Schwester Placida Laubhardt. Vgl.  FrRu5(1998)238.  9) Theodolinde Katzenmaier, Vom KZ ins Kloster, St. Ottilien 1996, 131 £.  FrRu NF 1/2001  55Diese Ireffen haben AYLS gestärktReichsvereinigung der Juden in Deutschland, der 1946 über Gertrud Luck-  ner schrieb: Sie war „eine der edelsten, tapfersten und opferwilligsten Per-  sönlichkeiten, die mir in meinem Leben begegnet sind“.‘ Wenn dies ein von  den Nazis verfolgter Rabbiner über eine Christin aus Deutschland sagt,  leuchtet eine Wahrheit auf, die mit Worten allein nicht vergegenwärtigt wer-  den kann, sondern sich in der Geschichte, im Zeugnis eines Lebens, bewährt  haben muß.  Vielleicht liegt hier der Kern des Erbes, das uns Gertrud Luckner hinterlas-  sen hat: daß sie uns die Würde und den Wert des Zeugnisses eines Menschen  vor Augen führt, der nichts anderes getan hat, als mit seinem Glauben und  seiner Überzeugung ernst zu machen — ganz und gar. Wenn das geschieht,  und das zeigt das Leben von Gertrud Luckner, leuchtet eine Wahrheit auf,  die sich im Leben und damit in der Geschichte bewährt.  Ich möchte schließen mit einer kostbaren Erinnerung an Gertrud Luckner,  die die jJüngst verstorbene Schwester Theodolinde aus St. Lioba in Freiburg-  Günterstal’ aufbewahrt hat. Sie war zusammen mit Gertrud Luckner im KZ  Ravensbrück. In ihren Erinnerungen berichtet sie vom gemeinsamen Gebet  am Sonntagmorgen und führt aus:  ‚Wir waren ca. sechs bis acht Frauen, die sich zusammenfanden, um Psalmen,  Schrifttexte oder formulierte Gebete auswendig aufzusagen. Das engere  Team waren wir drei: Luckner, Laubhardt und ich. Die Ordo konnte ich in  deutsch auswendig und betete sie, Eva Laubhardt‘ trug die Tagestexte vor.  Die evangelischen Kameradinnen kannten vorwiegend Texte der Heiligen  Schrift auswendig, die Jüdinnen Psalmen ... Diese Treffen haben uns gestärkt  ... Der Wille, sein Leben Gott anzuvertrauen, verlieh seelische Ruhe und  Gelassenheit.®  Katholikinnen, Protestantinnen und Jüdinnen im KZ Ravensbrück — alle  gemeinsam im Dialog vor und mit Gott, im gemeinsamen Gebet: Ein Zeug-  nıs, für das wir Frauen wie Theodolinde Katzenmaier und Gertrud Luckner  nur dankbar sein können, ein Zeugnis, das für uns Erbe und Auftrag ist.“  6) Empfehlungsschreiben von Leo Baeck für Gertrud Luckner, New York, 21. Januar 1946. Ar-  chiv DCV, 093.2, zit. nach: H.-J. Wollasch, „Betrifft: Nachrichtenzentrale des Erzbischofs  Gröber in Freiburg“. Die Ermittlungsakten der Geheimen Staatspolizei gegen Gertrud  Luckner 1942-1944, Konstanz 1999, 48.  7) Vgl.S.78i.d. H.  8) Es handelt sich um die mit Edith Stein befreundete Schwester Placida Laubhardt. Vgl.  FrRu5(1998)238.  9) Theodolinde Katzenmaier, Vom KZ ins Kloster, St. Ottilien 1996, 131 £.  FrRu NF 1/2001  55Der Wiılle, seın Leben OLEF ANZUVENLTAYUEN, verlieh seelische uhe UuUN
Gelassenheit. C

Katholikinnen, Protestantinnen un Jüdiınnen 1mM Ravensbrück alle
gemeınsam 1m Dialog VOTLT un: mMI1t Gott, 1mM gemeınsamen Gebet FEın Zeug-
N1S, für das WIr Frauen WwW1€ Theodolinde Katzenmaıyer und Gertrud Luckner
1Ur ankbar se1n können, eın Zeugnıis, das für unls rbe und Auftrag ISt.  CC

Empfehlungsschreiben VO  a Leo Baeck für Gertrud Luckner, New York, Januar 1946 Ar-
chiv DU, 0932 ZIt. nach: H.-J Wollasch, „Betrifft: Nachrichtenzentrale des Erzbischofs
Gröber In Freiburg“. Dıie Ermittlungsakten der Geheimen Staatspolizel Gertrud
Luckner &}  ‚, Konstanz 1999
Vgl
Es handelt sıch die mıt Edith Stein befreundete Schwester Placıda Laubhardt. Vgl
FrRu5(1998)238.

9) Theodolinde Katzenmaıer, Vom InNS Kloster, St Ottiliıen 1996, 131
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Den Festvortrag be1 der Gedenktfeier des Deutschen Carıtasverbandes hijelt
Prof. Dr Clemens Thoma, Luzern, se1it 1971 Mitherausgeber und se1lit 1993

Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriets. Be1l der Charakterisierung
VO  a Gertrud Luckner als Herausgeberın und Schriftleiterin des Freiburger
Rundbriets wI1es Clemens Thoma auf ıhre Hauptabsıchten hın In den acht-
unddreifßig VO  - ıhr herausgegebenen Jahrgängen tinden sıch mehr als
dreitausend Buchbesprechungen. Gertrud Luckner warb hartnäckig
Rezensenten un schärtte ıhnen e1n, akribisch auft eventuelle Antısemıitis-
iInNnenNn der alsche Intormationen ber das Judentum achten. Damıt beab-
sichtigte sS1e die Anerziehung eiıner Hellhörigkeıit alle Formen VO

Antijudaismus. Das Wesentliche seıner Ausführungen findet sıch 1mM Be1-
ırag VO Thoma „Gertrud Luckner, Selbstzeugnısse UN Anlıegen“ 1n
FrRu 7(2000)266-2753. Thoma schlof{fß seınen Vortrag mMI1t dem Ausruft:
AEYAU Luckner WAar eine Prophetin des zwanzıgsten Jahrhunderts. '<d4

Im Schlußwort dankte Dr Altyın Renker, Vorsitzender und Herausgeber
des Freiburger Rundbriet V allen (jästen un: Rednern SOWI1e allen, die
der Gestaltung des Festaktes Ehren VO Gertrud Luckner mitgewirkt
hatten. „Damıt bekunden Sıe, WwW1€ sehr Ö1e MIt 1a Dr. Luckner verbunden
sind, mMIt dem, W as sS1Ce Lat un: mMIıt dem, W asSs S1e uns als Vermächtnis hınter-
1e6ß Im Freiburger Rundbrief oll dıe Freundschatt zwischen dem alten und
dem Gottesvolk 1mM Geilst der beiden Testamente gefördert WOCI -

den, wollte esS TAaUu Luckner bereıts T1 Jahre ach dem 7 weıten Welt-
krıeg un: ach der Schoa.“
Alwın Renker rief den denkwürdigen Schritt VO Erzbischot Salıer 1n Erıin-
NCTUNG, der ZUuUr Wiıiederaufnahme der Veröffentlichung des Freiburger
Rundbriets geführt hatte:
AIn seıner Funktion als Erzbischof VO Freiburg hat Dr Saler Aug
1991 die Verantwortlichen für den Freiburger Rundbrief zusammengerufen
un s$1e ermutigt, das Wiedererscheinen dieses Urgans für die christlich-Jü-
dische Verständigung besorgen, nachdem 1987 dle letzte Nummer
(1985/86) der Redaktion VO ran Luckner erschienen W AaTl. General-
vikar Dr (Otto Bechtold hat 1n Ausführung des Wunsches VO Erzbischof
Saler sıch xrofße Verdienste erworben. Wır danken ıhm herzlich dafür.
An der „Gründungsversammlung“ 1991 nahmen auch verdienstvoll-
STGr Partner 1mM christlich-jüdischen Dialog, Prof Dr. Ernst Ludwig Ehrlich,
Basel-Rıehen, un seıne unvVCrSCcSSCHNC Ta Nora teıil 1 )as Lebens-
schicksal hatte Prot Ehrlich und Tau Dr Luckner viele Jahrzehnte ZUT r Lil-
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sammenarbeıt geführt: S1e als Christin, als Jude, längst bevor dıe kırchli-
chen Stellen allmählich den Weg für ein besseres Verhältnis VO Christen
un: Juden ebneten. Wır haben Herrn Prot Ehrlich unerme(fßlich 1e]
danken.“
Besonderen Dank richtete Dr. Renker Prof Clemens Thoma, des-
SC  = Leıtung der Freiburger Rundbrief auch 1n seiner Form eıne ANeTI-

kannter Zeitschriftt 1St
„Seıt OL als Prot. 'Thoma in dıe Redaktion des Freiburger Rundbriefts
ter Tau Dr Luckner eintrat, begleitet vorderster Stelle den christlich-
Jüdıschen Dıialog. Als das Heft der Folge 993 /94 se1iner
Federführung herauskam, WAar der allseitigen Zustimmung sıcher. Seine
Beıträge, in nunmehr 28 Heften MIt Zuschnıitt als Vıerteljahres-
schrift, sınd eıne exzellente Eeistung,”

Dr. Alwin Renker,
Dr. Gertrud KRapp,
Rabbiner Benjamın
Soussan.
(V. r

oto Weıdinger
(ArchıvS  ry

Abschließend dankte Dr. Renker Ursula Blum, stellvertretende Schriftleite-
rın un: Geschättsftführerin VO der Zeıt des Neuanfangs blS 1997° Ursula
Cunningham, se1it 1980 Sekretärin e1ım Freiburger Rundbrief, un: Elisa-
beth Weidinger, Schriftleitung und Geschäftsführung.

Eıne umfassende Bıographie VO Leben un Werk Gertrud Luckners 1STt ın Vorbereitung
(Hans-Josef Wollasch/Elias Füllenbach).
Für den Gebrauch 1n Schulen un Gruppen liegt eın Arbeitsheft VO  —$ Irmgard Dickmann-
Schuth; Gertrud Luckner 26.09.1900-51.08.1995, IRP Reihe Horıizonte, Institut für Religions-
päadagogik der Erzdiözese Freiburg 1999
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Johann Ludwiıg Ewald, Projüdische Schriften 4U58 den Jahren 1817 hıs
1821 Mıt Nachträgen Z Ewald-Bibliographie, hrsg. VO Johann Anselm
Steiger. Exempla phılosemitica Manutıus Verlag, Heidelberg 2000 152
Seıten.
Der 7zweıte Band der Reihe „Exempla philosemitica” vereınt die rel proJü-
ıschen Schriften des evangelıschen Theologen, Pädagogen und Publizisten
Johann Ludwig FEwald (1748-1 822), MI1t denen seiınen Kampf für die bür-
gerliche Emanzıpatıon der Juden fortsetzt, den 1816 MI1t seıner Schriüft
„Ideen ber dıe nöthige Organısatıon der Israeliten 1n Christlichen Staaten“
(vgl. FrKRu 6[  ]  } begonnen hatte. Mıt diesem and liegen Jetzt
sämtliche literarıschen Stellungnahmen Ewalds ZUr Judenthematık 1n Neu-
edition VOIL. Der Heidelberger Kirchenhistoriker Johann Anselm Steiger
macht damıt Quellen zugänglich, die eıne differenziertere Sıcht der poli-
tisch-theologischen Auseinandersetzung die Judenemanzıpatıon 1in der
Zeıt ach dem Wıener Kongrefß ermöglichen.
Jle V1 in diesem Band vereınten Schritten sınd Repliken auf zeıtgenÖss1-
sche antisemitische Schritten. In der Schrift VO T17 ADET (7eıst des Chri-
stenthums Un des ächten deutschen Volksthums, dargestellt, dıe
Feinde der Israeliten“, sıch FEwald erneut (wıe bereıts MI1t der
christlich-nationalistischen Judenpolemik des Historikers Christian Fried-
rich ühs auseinander. Rühs, der Fwald als unchristlichen und undeutschen
„Judenadvocaten“ denunzıert, vertrıitt das Ideal eines christlich-deutschen
Staates, der c PCI definıtionem nıcht zulasse, da{fß Niıcht-Christen, die des-

zugleich auch icht-Deutsche seıen, gleiche Rechte eingeraäumt
würden. Gegenüber dieser vermeiıntlich „christlichen“ Staatsauffassung e1l-
HET Koalıtıon VO Ihron un: Altar bringt Ewald die Grundidee der utheri-
schen Lehre VO der Unterscheidung der W €e1 Regimente (sottes ZUTFr Sal
tuns Danach hat der Staat als das weltliche Regiment se1n Amt 1Ur 1n
2ußerlichen Dıngen, seıne Herrschaft darf sıch aber nıcht auft das geistliche
Regiment, die Religion und das Gewıissen der Menschen, erstrecken.
Dementsprechend Iragt FEwald MI1t ıronıschem Spott, ob Landtage Synoden
seıen, auf denen entschieden würde, ob Jesus der wahre ess1aAs sel, und hält
bündıg fest „ES 1st 1in Versammlungen der Stände, weder VO Judenthum
och VO Christenthum die Rede, sondern VO  . gehöriger Vertheilung der
gesezgebenden und 1usübenden Gewalt“ (33) Im Bereich des weltlichen
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Regiments gelte: „Das Jezıge Vaterland der Juden In Deutschland Ist
Deutschland, QUL, 01€ das der Christen“ 59) Ewald beleuchtet die Ju-
denfrage auch VO geistlichen Regiment aus Er ezieht sıch dabe]1 auf die
paulınısche Verhältnisbestimmung VO Juden un Christen in Röm 11 und
halt VO  ' daher seınen christlichen Lesern VOI, da{ß „diese Natıon d das
Judentum; B der Stamm SE auf den das Christenthum gepfropft Wward;
da Z01Y ıhr dıe Erhaltung UN Verbreitung der Ersten zvesentlichen Lehre der
Religion meyrdanken“ (9 Judentum un: Christentum se]len tolglich nıcht
als unversöhnliche Gegensätze betrachten. Vielmehr se]len die Christen
gegenüber den Juden 1n ein Verhältnis der Dankbarkeit ZESELZL.
uch die 7zweiıte Schrift, „Einıge Fragen UuUN och mehr unläugbare Wahr-
heiten, Juden- UuN Menschennatur, Juden- UunN Menschenbildung betref-
fend“ 1820), zeıgt Ewald als Apologeten des Judentums. Eın Jahr ach den
pogromartıgen Ausschreitungen der Hep-Hep-Bewegung wiıderspricht
1n scharter orm eiınem antıjüdiıschen Artıkel 1n der Karlsruher Zeıtung. Er
weIlst ıhn als Versuch zurück, die Hep-Hep-Bewegung 1ICUH anheizen
wollen Wıe gegenüber ühs sıeht sıch Ewald herausgefordert, die Ideolo-
Sa0S eines ‚chrıstlıchen“ Staates abzulehnen un sıch für die Judenemanzıpa-
t10N stark machen.
Im Jahr 1821 ein Jahr VOTL seinem 'Tod erscheint Ewalds letzte Juden-
schrift: „Beantwortung der Fragen: Was sollten dıie Juden jetzt, UunN Wa

sollte der Staat für s$ze thune“ Hıer sıch Ewald mMI1t dem großherzog-
lich-badischen Staatsminıiıster Ernst Philipp Freiherr VO Sensburg aUseIN-
ander, der den Talmudismus als Hinderungsgrund für die Emanzıpa-
t10n der Juden benannt hatte. Ewald macht wıederum die lutherische
Unterscheidung der beiden Regimente (sottes truchtbar und VECTICEH 6S VO

daher als Kompetenzüberschreıitung des Staates, ber den Talmud eiın Urteil
abzugeben: „Eingriff 1n die heilıge Menschenfreiheit und die heiligste (SE=-
wiıissenstreiheit ware allerdings, wenn eıne Obrigkeıt sıch anmaßen
wollte, den Juden vorzuschreıiben, WwW1e€e 1e] der wen1g S1€e VO dem Talmud
halten sollen“ och Ewald beläfßt 6S nıcht be1 der Entkräftung VO

angeblichen Hındernissen der Judenemanzıpatıon. Er geht in dıe Offensive
un ordert die Offnung sämtlicher Staatsimter für Juden. Er WAarTr damıt sSe1-
FIGT. Zeıt weıt VOTaUuUs Erst 1869 wurde diese Forderung Wirklichkeit. Ewald
gehört den VO Theologie un: Kirche weitgehend VErgCSSCHECH Gestal-
te  =] Es 1st das Verdienst der vorliegenden Neuedition, deutlich machen,
da Johann Ludwig Ewald e1n bedeutenderer Platz 1mM Kanon uUuNserCcs KOl-
lektiven Gedächtnisses zukommt. Nıels Back
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Adler, Fıne Reise. Roman. Mıt eiınem Nachwort VO Jeremy Adler.
Paul Zsolnay Verlag, Wıen 1999 315 Seıten.

„Niemand hat euch gefragt, zuurde bestimmt. Man hat euch YL-

getrieben UN heine lieben Worte gesagt. Viele “DO  S euch haben versucht, e1-
nen nn zu finden, IWANYT ıhr selbst, dıe fragen zwollten. och WaAYr hei-
nNnNer da, der geantwortelt hätte.“ So beginnt die Erzählung, un: ach und
ach ertahren WIr VO den Geboten un VO den Verboten. Du dartst nıcht
wohnen! Du dartst nıcht besıitzen! Du dartst nıcht sprechen! IIu dartst
nıcht leben! „Eıne Reıise“, vertrackt un verschlungen erzählt, 1St die ( SE
schichte VO Menschen, die verboten wurden, die Geschichte eıner fünf-
köpfigen Famiaıulie NammenNns Lustig.
Der Vertasser: Adler H-Punkt, G-Punkt, weıl CS nıcht
konnte, dıe gleichen Vornamen W1e€e eiıner VO Eichmanns Massenmördern
tıragen mussen, 1STt eiın Vergessener der Literaturgeschichte, „einer der
etzten Universalgelehrten des Jahrhunderts“ Diıchter, Hıstoriker, SO-
zı0loge, Philosoph. 1910 1ın Prag geboren. Dreieinhalb Jahre durch die 1:3
SCI geschleppt: Theresienstadt; Auschwitz, Buchenwald, Langensteıin-
Zwieberge, und schließlich VO den Amerıikanern efreıt. Bıs Anfang 1947
lebte wiıieder 1n Prag, 2a1 floh VOL den Kommunıisten, oing 1Ns x1l
ach Großbritannıien, fand 1in London eın Zuhause. Im August 1988 starb
1m Alter VO  - 78 Jahren. In den Lagern vertaf{ßte Gedichte (vgl FrRu
6  9 die bıs heute yröfßtenteils unveröffentlicht siınd 1955 legte
eıne Monographie ber Theresienstadt VOTVVL: „PDas Anltlıtz einer Zwangsge-
meinschaft“. In rascher Folge vertafßte fünf Romane ber die Lagerwelt.
Das vorliegende Buch, erstmals veröfftentlicht 1962; 1ST WwW1e das
Kernstück. Es geht WwW1e€e auf eıner rasenden Bahnfahrt Man weı( nıcht,
W as Ial ZuUerst sehen, hören, testhalten soll; Wer gerade spricht, W ECSSCIl (7e=
danken vernehmen siınd Die Gesichter verschwımmen, INa  b durcheilt
eın Labyrıinth VO Eindrücken. Es 1st schwer, sıch zurechtzutinden 1n dieser
verzweıtelten Anstrengung, eıne Welt testzuhalten, die in den Gaskammern
verloren 1St Schreiben die Vernichtung, eın unmöglıches
Vorhaben, un: 1€eS$s 1n ohl tormulierter Sprache. Am nde 1St 111all VCI-

söhnt miıt dem Buch Es endet hoffnungsfroh, auch yläubıig und mystisch,
relig1Ös, VOTLT allern aber Dahnz plötzlıch. Es 1St eıne Reıise 1Ns menschliche
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Niemandsland, für Adler aber letztlich nıcht mehr als eine 7Zwischenstation
VART nächsten Autbruch. Der letzte Überlebende macht sıch schließlich auf
den Weg Adler schrieb einmal 1n ein Widmungsexemplar: „Nur WwWer dıe
Reıse WAagQT, findet ach Haxyuse. Stefan Berkholz

Michael Bachmann, Antijudaismus 1im Galaterbrief? Exegetische Studien
eınem polemischen Schreiben un!: Pa Theologie des Apostels Paulus.

Reihe Novum Testamentum Orbis Antıquus (NTOA) Universıitäts-
verlag Freiburg, Schweiz/Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1999
277 Seıten.

Der als Kenner des Galaterbrietes ausgewlesene Vertasser behandelt 1in
sechs Beıträgen AaUus den 990er Jahren, darunter eıne Erstveröffentlichung,
ausgewählte, gemeinhın als antıJüdisch geltende 'Texte dieses polemischen
Schreibens und stellt s1€e erneut auftf den Prütstand.
Der Beıtrag tragt ach der Bedeutung des für dıie paulinische Theolo-
z1€ wichtigen Ausdrucks „Werke des (Jesetzes” , der gemäiß paulinischem
Sprachgebrauch SULCNS VO den (guten der bösen) Werken unterschieden
Wll'd ach Bachmann meınt „Werke des (GGesetzes“ nıcht die Ebene des
Tuns, sondern die Ebene der Vorschriften und Regelungen, also &  9 das
VO konkreten Iun unabhängıg 1St Dieses Verständnis 1St sowohl VO

Profangriechischen (Werk als Aufgabe) als auch VO  — der Septuagınta (Werk
als Gebot, Vorschrift) gedeckt un: wırd auch VO dem Qumran-Dokument

QMM1I gestutzt, der entsprechende hebräische Ausdruck VO Kon-
textTt her als „dıe Regelungen des (Gesetzes“ und nıcht als „Iun gemäfßs den
Regelungen“ verstehen 1St Von daher fällt Licht auf die ent-

sprechenden paulinıschen Texte: Die Gegenüberstellung „AdUu>S Werken des
Gesetzes der A2US dem Horen des Glaubens“ (Gal 3,2.5) stellt nıcht das NGr=

werftliche menschliche Handeln 1n Gegensatz F: göttlıchen Handeln, SO11-

ern ezieht sıch auf „ZWeı denkbare Quellen des Heıls, des Geıistes, des
Handelns (sottes den Menschen“ 25), wobel für Paulus allerdings 1Ur

eine Möglichkeıit 1in Frage kommt. Wo 1mM Zusammenhang mMI1t den Werken
des (sesetzes VO einem „Fluch® gesprochen wiırd (Gal 3.10); betrifftft dieser
nıcht das Gesetz, das Ja VO (zO6tt Stamm (L, sondern den Sünder, der sıch
nıcht die Regelungen des Gesetzes hält Wenn Paulus ennoch Sagt, da{ß
das (zesetz nıcht rechttertigt, denkt allerdings nıcht VO Gesetz, sondern
VO  s seıner Christologie her ware Chrıistus UumsSsOonst gestorben (Gal
3,21)
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Dieser Gedanke wırd weitergeführt 1mM Zzayeıten Beıtrag, der sıch mi1t der Be-
deutung des Qumrandokuments QMMTI für den Gal befaft: ‚Werke des Ge-
setzes“ sınd nıcht menschliches Tun, sondern (Jottes Gebot, weshalb der Fluch
nıcht W1€ oft in der bisherigen Kxegese den „Gesetzeserfüller“, sondern den
Übertreter trifft. Paulus lehnt nıcht das Leben ach der Tora der dle „guten
Werke“ ab; sondern wehrt sıch christliche Tendenzen, einen konkurrıe-
renden, nıcht christologisch bestimmten Heilsweg einzuschlagen.
Der dritte Beıtrag vergleicht den m1t Abraham verbundenen Bundesgedan-
ken mM1t der paulinıschen Entsprechung 1n Gal ‚15-2 IDem ın der jüdischen
TIradıition verwurzelten Bıldprogramm, wonach die Nachkommen Abra-
ams (Plural!), dıie sıch die Tora halten, 1in eıner durch dıe Tora geordneten
Welt leben können, stellt Paulus seıne Sıcht9wonach das Leben A4US

der Bindung „den Nachkommen Abrahams (Sıngular!)“, Christus:
kommt. uch 1er zielt dıe Intention nıcht die Tora; sondern primär
auf die unıversale Bedeutung des Christus für alle Menschen, ob Juden der
Griechen (Gal 3:28%
Der Lerte Beıtrag tellt, ausgehend VO Gal 5203 1mM Oontext VO ‚15-29 dıe
Frage ach dem „Mittler“ als Frage ach der Dıiıgnität des (zesetzes: STtammt 6S

V € dem eınen (30ött der den möglicherweıse dämonisch verstehenden
vielen Engeln, un mMuUu daher eıne VO Paulus erkommende Christenheıt
S VONn Dıgnität der VO Disqualifikation des Volkes der Tora  CC ausgehen? (89)
Nach Bachmann steht (zott sowochl hinter der Verheißung (Abraham/Chrıi-
Stus) als auch hınter dem (zesetz (Mose/Israel), wenngleıch beıide er-

schiedliche Aufgaben haben das (sesetz für Israel (und die Judenchristen,
vgl das CC  SVIE 1n 3,24 f} die Verheißung für dıie Nachkommenschaft bra-
hams, Christus un die ıh Glaubenden, ob Jude der Grieche (Gal
3,26-29)
Der fünfte Beıtrag bespricht die Perikope ber Abrahams Frauen (Gal 4,21-
5419); die in der Kxegese oft als 1Nnwels auf die Verwerfung Israels gedeutet
wurde. Bachmann liest den Text jedoch nıcht als Aussage ber Außenste-
hende der (jüdısche) Gegner, sondern strıkt als Anrede die beschnei-
dungswilligen (Heiden-)Christen in Galatien. Die „andere“ Frau,; VO der sS1e
ZEWANT werden, 1st nıcht eintach das Judentum, sondern jede Art VO

Knechtschatt, W 4s durch die abschließende Forderung (Gal 5,1) bestätigt
wird sS1e sollen nıcht „wıieder“ 1n die Knechtschaft zurückkehren (als ehema-
lıge Heıden können S1€e nıcht „wiıeder“ 1ın das Judentum zurückkehren!).
Nıcht Paulus, sondern die vorschnelle Identifizierung der „anderen TAalı  c
mi1t dem Judentum machen die Perikope eiınem antıjüdıschen Basıstext.
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Der sechste Beıtrag fragt ach der Bedeutung des Ausdrucks „Israel (sottes“
1n Gal 6,16 (dıe Kırche? die Judenchristen? das Judentum wobel Bachmann

die Mehrheitsmeinung der Exegeten, aber gedeckt VO Duktus des
Brietfes un: dem jüdisch-liturgischen Vergleichsmaterial eıne Deutung auftf
das Judentum für wahrscheinlich hält Dazu paßt, da{fß dıe Anwendung des
„Israel“-Begriffs auf dıie Kıirche erst aAb der Mıiıtte des Jahrhunderts belegt
isti annn aber der unseligen Enterbungstheorie geführt hat
Fazıt: Der Gal wendet sıch nıcht das Judentum, sondern 1St eıne e1nN-
dringliche Mahnung des jüdischen Vertassers Heidenchristen, 1in einer kon-
kreten und aktuellen Sıtuation (Beschneidungsdiskussion) auf der als Freiheıit
gekennzeichneten Seıite leiben und nıcht 1n den VOTL der Bekehrung einge-

Status der Knechtschaft zurückzutallen. Das „heilsgeschichtliche
DYAE (1 86) des Judentums erd auch 1m Gal respektiert. Alle Beıiträge arbei-
ten deutlich heraus, da{fß nıcht der Gal antıyüdısch angelegt 1St;, ohl 1aber se1ine
exegetische Rezeption, unterstutzt durch die konftessionellen Auseinanderset-
ZUNSCH se1mIt dem Jahrhundert (vgl den Vorwurf eıner katholischen „Werk-
gerechtigkeıt“ be] Luther). Die „Schuld“ des Paulus esteht allerdings darın,
da{ß dieser Rezeption durch polemische Schärfe Vorschubhb geleistet hat [)ı-

Stellen- und Namenregıster runden das inhaltsreiche Buch ab, dessen
Studi1um allen, die der wiıssenschaftlichen Diskussion die nNneutfestamentL-
lıche Grundlegung des christlichen Antıyudaismus interessiert sınd, 1Ur CMD-
fohlen werden ann. Ingrid Maısch

Gisela Dachs H7 Deutsche, Israelis und Palästinenser. Eın schwieriges
Verhältnis. Palmyra Verlag, Heidelberg 1999 285 Seıiten.

Der Band enthält Beıträge VO bekannten Nahost-Korrespondent/innen
un eın Vorwort VO Außenmuinister J/oschka Fischer. „Jedes Kapıtel oll Sanz
bewußt einen anderen Blick auf das Geschehen richtenDer sechste Beitrag fragt nach der Bedeutung des Ausdrucks „Israel Gottes“  in Gal 6,16 (die Kirche? die Judenchristen? das Judentum?), wobei Bachmann  — gegen die Mehrheitsmeinung der Exegeten, aber gedeckt vom Duktus des  Briefes und dem jüdisch-liturgischen Vergleichsmaterial — eine Deutung auf  das Judentum für wahrscheinlich hält. Dazu paßt, daß die Anwendung des  „Israel“-Begriffs auf die Kirche erst ab der Mitte des 2. Jahrhunderts belegt  ist, dann aber zu der unseligen Enterbungstheorie geführt hat.  Fazit: Der Gal wendet sich nicht gegen das Judentum, sondern ist eine ein-  dringliche Mahnung des jüdischen Verfassers an Heidenchristen, in einer kon-  kreten und aktuellen Situation (Beschneidungsdiskussion) auf der als Freiheit  gekennzeichneten Seite zu bleiben und nicht in den vor der Bekehrung einge-  nommenen Status der Knechtschaft zurückzufallen. Das „heilsgeschichtliche  prae“ (186) des Judentums wird auch im Gal respektiert. — Alle Beiträge arbei-  ten deutlich heraus, daß nicht der Gal antijüdisch angelegt ist, wohl aber seine  exegetische Rezeption, unterstützt durch die konfessionellen Auseinanderset-  zungen seit dem 16. Jahrhundert (vgl. den Vorwurf einer katholischen „Werk-  gerechtigkeit“ bei Luther). Die „Schuld“ des Paulus besteht allerdings darin,  daß er dieser Rezeption durch polemische Schärfe Vorschub geleistet hat. Di-  verse Stellen- und Namenregister runden das inhaltsreiche Buch ab, dessen  Studium allen, die an der wissenschaftlichen Diskussion um die neutestament-  liche Grundlegung des christlichen Antijudaismus interessiert sind, nur emp-  fohlen werden kann.  Ingrid Maisch  Gisela Dachs (Hg.), Deutsche, Israelis und Palästinenser. Ein schwieriges  Verhältnis. Palmyra Verlag, Heidelberg 1999. 285 Seiten.  Der Band enthält Beiträge von 17 bekannten Nahost-Korrespondent/innen  und ein Vorwort von Außenminister Joschka Fischer. „Jedes Kapitel soll ganz  bewußt einen anderen Blick auf das Geschehen richten ... Ergänzt werden die  Beiträge der deutschen Nahostkorrespondenten durch Interviews mit einem  israelischen und palästinensischen Journalisten, die beide Deutschland gut  kennen. Um das Dreieck zu erweitern, behandeln Kollegen aus Österreich  und der Schweiz die spezifischen Probleme ihrer Länder mit der Vergangen-  heit“ (Gisela Dachs). Die subjektiven, aber journalistischer Ehrlichkeit ver-  pflichteten Beiträge machen das Buch zu einer informativen Lektüre. Die  Journalisten reflektieren auch ihre spezifische Berufsproblematik, die  Schwierigkeit, allen Seiten gerecht zu werden. Journalisten reagieren sehr  sensibel auf die unterschiedliche Sprache von Israelis, Palästinensern und  FrRu NF 1/2001  61Erganzt werden die
Beiträge der deutschen Nahostkorrespondenten durch Interviews miı1t eınem
israeliıschen un: palästinensischen Journalisten, die beide Deutschland gul
kennen. Um das Dreieck erweıtern, behandeln Kollegen A4AUS ÖOsterreich
un der Schweiz die spezıfischen Probleme ihrer Länder m1t der Vergangen-
eıt  CC (Gisela Dachs). Dıi1e subjektiven, aber Journalistischer Ehrlichkeit VOCI-

pflichteten Beıträge machen das Buch eıner ınformativen Lektüre. Di1e
Journalisten reflektieren auch ıhre spezifische Berufsproblematik, dıe
Schwierigkeit, allen Seiten gerecht werden. Journalisten reagıeren sehr
sens1ıbel auf die unterschiedliche Sprache VO Israelıs, Palästinensern un
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Deutschen. Sıe beobachten dıe Vorliebe der Medien für Klischees (wıe sarltea-
orthodoxe Kaftanträger‘) un für Bılder, dıe romantitfizıierend un terrifizıe-
rend dıe deutsche Vorstellung VO Nahen Osten pragen. Sıe kämpfen CNa
z1ert Ignoranz, Arroganz und geschichtslose Unmoral 1mM Israelbild
ıhrer Heimatländer. Und manchmal stellen S1e fest Wenn alle unzufrieden
siınd, ann annn 1iNan hoffen, den Titel des „neutralen Beobachters“ verdient

haben Inge Günther schreıibt ber das „vereint-geteilte Berlin“ un das
„geteilt-vereinte Jerusalem“. Wıe stand dıe deutsche Linke ZUT Kıbbuzbewe-
gung? fragt Susanne Knanul Nıcht übersehen 1n allen jüdisch-ısla-
misch-christlichen Begegnungen 1St dle Kulturverschiedenheıit den Ge-
sprächspartnern un der grundsätzlich unterschiedliche Zugang ZuUur eiıgenen
Religion (Michael Krupp)
Sehr ınteressant sind die oft angesprochenen Identitätsprobleme der Bevöl-
kerung 1m Nahen Osten SOWI1e der Journalısten selbst, dl€ sıch oft als „ Wan-
derer zwiıischen den Welten“ empfinden. Aus der journalıstischen Praxıs der
Verkleidungen, Verwandlungen, penıblen Rücksichtsnahme un: auch Ver-
stellung heraus tolgen grundsätzlıche Überlegungen Z freiwillıgen un
durch dle Umstände CrIZWUNSCIHLC AÄnderung der Identität. Tatsächlich ha-
ben unzählige Israel:i 1n den etzten Jahrzehnten eiıne „Wandlung der Iden-
t1tät“ vOrgCcHNOMMLCN.: VO FEinwanderer ZU Israeli, VO Zionısten ZU An-
t1zıOoNısten, VO Orthodoxen Zzu Säkularen, VO Kiıbbuznik zı Städter,
VO Berutsotffizıer Z Politiker, VO Likud-Wähler ZUTFr Arbeiterpartel,
un: natürlich oilt das alles auch umgekehrt! Anne Ponger sieht 1n dieser MOög-
ichkeit ZU Wechsel der Identität eıne besondere Chance der israelıschen
Gesellschaft, enn darın zeıgt sıch ıhre Lebenskraft und Lebendigkeıt. Idiese

Kraft der vielgestaltıgen israelischen Kultur rostet ber den FEın-
bruch un: dıe bleibenden Schwierigkeiten der deutsch-jüdıschen Kultur iın
Israel hinweg, W1€ sıe Jakob Hessing iın seinem Beıtrag als Verlust beklagt.

Bernd Feminger

Stephan Grätzel/Armın Kreıner, Religionsphilosophie. Lehrbuch Philoso-
phie. Unter Mitarbeit VO Ataollah Amın, Michael Gerhard Metzler
Verlag, Stuttgart/Weimar 1999 Seıiten.

Grätzel un reıner haben eıne „Religionsphilosophie“ vorgelegt, dıe den
Anspruch erhebt, eın „Lehrbuch Philosophie“ se1In. Vorgestellt werden
dıie Religionsphilosophie des Christentums un: der christlichen Kultur 5
162); des Judentums (163-208), des Islam 9-2 un die Religionsphilo-
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sophıe 1n Indien -28 Christoph Nöthlings hat das Judentum behandelt
Alles W as schreibt, 1St ohl richtig, 1aber dem Gesichtspunkt, da{ß
dieses Werk ein „Lehrbuch“ se1n soll; Sll'ld seıne Ausführungen schief
geraten: Der Kabbala wırd etwa eıne Seıite gewıdmet, der Jüdıschen
Philosophie 1m Miıttelalter 16 Seıten, den utoren Buber, Cohen, Rosen-
zweı1g un: Levınas jedoch Seıiten. Damıt wırd dıie ZESAMTE jJüdische Philo-
sophıe aus dem Blickwinkel dieser Yer utoren betrachtet (von den Titeln
AT Primärliteratur beziehen sıch 21 auf diese 1er Autoren, VO den Titeln
der Sekundärliteratur 31) Diese Sıchtweise 1St also außerordentlich einseılt1g.
ach Maımonides wırd sotfort die jJüdısche Religionsphilosophie ach der
europäıischen Aufklärung behandelt, wobel Salomon Ludwig Steinheim, Sa
lomon Formstecher un Samuel Hırsch I11UT fünf Zeıilen gewıdmet
sınd Isaak Breuer un se1ın „Neuer Kuzarı“ B: 1Ur eınen HNECLLNECNN,
tehlt vollkommen. Und W1€e steht 6S mi1t den Philosophen der Renaıissance
lıa de]l Medigo, Yohanan Alemanno, Don Yıtzhaq Abravanel, Moses (CSOT-
dovero, Josef Albo, Leone Ebreo, 1er auch 1L1UT ein1ıge Namen NECeN-

nen” Di1e Liıteratur diesem Kapıtel 1St beschämend, CHE Arbeıiten, englı-
sche W1e€e deutsche, ZUE jüdıschen Philosophie des Miıttelalters und der
Renaıissance ftehlen vollständig. Als „Lehrbuch“ 1St diese Arbeiıt 7ABRE Jüdi-
schen Religionsphilosophie darum nıcht empfehlen, auch WEeNnN s1e eigent-
iıch Sal keine Fehler enthält. Friedrich Nıewöhner

Michael Hiılton, 99  1e€ ON sıch christelt, Jüdelt sıch“ 2000 Jahre christli-
cher Einfluß auf das jüdısche Leben Jüdische Verlagsanstalt, Berlin 2000 37200
Seıten.

Der Titel der deutschen Übersetzung der 1ın London SCM Press) 1994
schienenen englischen Originalausgabe (The Christan Effect Jewish ıJe
1St die Popularısıierung eınes Satzes 1m Setfer Chasıdim (12 ]h-) „Vielerorts
entsprechen die Bräuche der Juden den Gewohnheiten der Nıchtjuden.“
Viele jüdische Bräuche, Lehren, Gottesdienst- un Feiertagsgestaltungen
sınd Teil-Übernahmen, Antıthesen un Reaktionen auf das Christentum.
Hılton untersucht sS1e eingehend un gestaltet daraus eine CUuU«C Jüdısch-
christliche Forschungsgeschichte. Eın SCHAUCIECS Verständnis der Bezie-
hungsgeschichte zwiıischen beiden Religionen 1St für den jüdısch-christlichen
Dıalog unverzıchtbar“ (16) Es hat eıne sıch ber 2000 Jahre erstreckende
„symbiotische Beziehung 7zwiıischen den beiden Schwesternreligionen“ BCHC-
ben (18)
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Zunächst werden jüdısche un: christliche Feste ach ıhren Dıitterenzen un!:
Abhängigkeıten untersucht. Hılton beginnt mıiıt den alten Parallelen „Weiıh-
nachten un Chanukka“ (29-39) Inspirierend wirkte neben der Geburtsge-
schichte Jesu auch dıe in den Makkabäerbüchern überlieterte Vertfolgungs-
un Rettungsgeschichte des jüdischen Volkes un seıner Religion. Rabbıiner
Meır Kahane außerte 1981 seınen Unmut ber den Einflu{f VO Weihnachten
auf Chanukka. Dieses jüdische est werde bereıits entweıht, „WCCNN VO

nıchtorthodoxen Juden gefeıjert wird“ 329 I)ann werden „Karneval/Fast-
nacht un Purım“ behandelt 9-45) „Im mittelalterlichen Kuropa W ar 6S

den Juden verboten, den Karnevalszügen teilzunehmen“ (41) Im Zusam-

menhang mMI1t der Esthergeschichte kam 6S aber Purım 1m spaten Mittel-
alter auch jüdischen Karnevalsfeiern 2-44)
Be1i der Gegenüberstellung „Abendmahl UunN Pesac CC (45-64) weIlst Hılton
auf heutige Seder-Feıern Chrıiısten h1n Er VT oberflächlichen
Adaptıionen: „Chrıisten, dıe durch den Seder ber dıe jüdischen Wur-
zeln des Chrıistentums ertfahren wollen, siınd auf völlıg falscher FährteZunächst werden jüdische und christliche Feste nach ihren Differenzen und  Abhängigkeiten untersucht. Hilton beginnt mit den alten Parallelen „Wezrh-  nachten und Chanukka“ (29-39). Inspirierend wirkte neben der Geburtsge-  schichte Jesu auch die in den Makkabäerbüchern überlieferte Verfolgungs-  und Rettungsgeschichte des jüdischen Volkes und seiner Religion. Rabbiner  Meir Kahane äußerte 1981 seinen Unmut über den Einfluß von Weihnachten  auf Chanukka. Dieses jüdische Fest werde bereits entweiht, „wenn es von  nichtorthodoxen Juden gefeiert wird“ (32). - Dann werden „Karneval/Fast-  nacht und Purim“ behandelt (39-45). „Im mittelalterlichen Europa war es  den Juden verboten, an den Karnevalszügen teilzunehmen“ (41). Im Zusam-  menhang mit der Esthergeschichte kam es aber an Purim im späten Mittel-  alter auch zu jüdischen Karnevalsfeiern (42-44).  Bei der Gegenüberstellung „Abendmahbl und Pesach“ (45-64) weist Hilton  auf heutige Seder-Feiern unter Christen hin. Er warnt vor oberflächlichen  Adaptionen: „Christen, die durch den Seder etwas über die jüdischen Wur-  zeln des Christentums erfahren wollen, sind auf völlig falscher Fährte ... Der  echte Dialog verlangt, daß wir zu verstehen suchen, wie jede Gemeinschaft  mit der Tradition ihrer Texte lebt. Er verlangt nicht, daß wir die Texte eines  andern Glaubens in unsere eigene Tradition einpassen“ (51). — Es gibt keine  Feste, „die enger zusammengehören“ als „Pfingsten und Schawuot“ „Beide  feiern den Bund mit Gott. Bei den Juden geht es um Gottes Gabe der Tora an  Israel, bei den Christen um die Offenbarung des Heiligen Geistes an die  Apostel“ (65).  Nach der Gegenüberstellung der Feste folgen Einzelthemen. Wichtig sind die  Messiasauffassungen und die Auferstehung der Toten. Die differenten Mei-  nungen über den Messias sind das „klassische Unterscheidungsmerkmal“  zwischen Christentum und Judentum (82 f.). In der Messiasfrage hat der Ver-  fasser — wie bei den anderen Themen — eine gute Forschungsübersicht. Er  schildert die Geschichte der messianischen Bewegungen im Frühjudentum,  im Neuen Testament, in den Schriften der Kirchenväter und im rabbinischen  Schrifttum (84-105). Sich auf S. Reif beziehend zitiert Hilton eine frühe Form  der 15. Berakha des Achtzehngebetes: „Erbarme dich, Herr unser Gott .  über Israel, Dein Volk und über Deine Stadt Jerusalem, über Zion, die Woh-  nung Deiner Herrlichkeit, Deinen Tempel ... und über das Königtum des  Hauses David, des Gesalbten Deiner Gerechtigkeit“ (89 f.). Die Stadt Jerusa-  lem, die Anwesenheit des Bundesgottes sowie die durch David symbolisierte  Königsherrschaft Gottes waren die Hauptpunkte jüdischen Denkens zur  Zeit des beginnenden Christentums.  FrRu NF 1/2001  64er
echte Dialog verlangt, da{f WIr verstehen suchen, Ww1e€e jede Gemeinschaft
mı1t der Tradıtion iıhrer Texte ebt Er verlangt nıcht, da{f WIr dıe Texte eines
andern Glaubens ın uUuNseIC eıgene Tradıtion einpassen” (51) Es o1bt keıne
Feste, „dıe zusammengehören”“ als „Pfingsten UunN Schawuot“ „Beide
tejern den und mMI1t (30tt. Be1 den Juden geht 6S C(sottes Gabe der Tora
Israel, bel den Christen dıe Offenbarung des Heıilıgen eıstes die

Apostel“ 65)
ach der Gegenüberstellung der Feste folgen FEinzelthemen. Wichtig sınd die
Messiasauffassungen un dıie Auferstehung der Toten. Die dıtterenten Meı-
nNUunNngch ber den ess1as sınd das „klassısche Unterscheidungsmerkmal“
7zwischen Christentum un: Judentum (82 f.) In der Messiasfrage hat der Ver-
fasser WwW1e€e be1 den anderen Themen eıne zuLE Forschungsübersicht. Er
schildert die Geschichte der messianıschen Bewegungen 1im Frühjudentum,
1M Neuen Testament, in den Schriften der Kirchenväter un 1m rabbinischen
Schritttum 84-105). Sıch auf eıt beziehend zıtlert Hılton eıne frühe orm
der Berakha des Achtzehngebetes: „Erbarme dıch, Herr CsottZunächst werden jüdische und christliche Feste nach ihren Differenzen und  Abhängigkeiten untersucht. Hilton beginnt mit den alten Parallelen „Wezrh-  nachten und Chanukka“ (29-39). Inspirierend wirkte neben der Geburtsge-  schichte Jesu auch die in den Makkabäerbüchern überlieferte Verfolgungs-  und Rettungsgeschichte des jüdischen Volkes und seiner Religion. Rabbiner  Meir Kahane äußerte 1981 seinen Unmut über den Einfluß von Weihnachten  auf Chanukka. Dieses jüdische Fest werde bereits entweiht, „wenn es von  nichtorthodoxen Juden gefeiert wird“ (32). - Dann werden „Karneval/Fast-  nacht und Purim“ behandelt (39-45). „Im mittelalterlichen Europa war es  den Juden verboten, an den Karnevalszügen teilzunehmen“ (41). Im Zusam-  menhang mit der Esthergeschichte kam es aber an Purim im späten Mittel-  alter auch zu jüdischen Karnevalsfeiern (42-44).  Bei der Gegenüberstellung „Abendmahbl und Pesach“ (45-64) weist Hilton  auf heutige Seder-Feiern unter Christen hin. Er warnt vor oberflächlichen  Adaptionen: „Christen, die durch den Seder etwas über die jüdischen Wur-  zeln des Christentums erfahren wollen, sind auf völlig falscher Fährte ... Der  echte Dialog verlangt, daß wir zu verstehen suchen, wie jede Gemeinschaft  mit der Tradition ihrer Texte lebt. Er verlangt nicht, daß wir die Texte eines  andern Glaubens in unsere eigene Tradition einpassen“ (51). — Es gibt keine  Feste, „die enger zusammengehören“ als „Pfingsten und Schawuot“ „Beide  feiern den Bund mit Gott. Bei den Juden geht es um Gottes Gabe der Tora an  Israel, bei den Christen um die Offenbarung des Heiligen Geistes an die  Apostel“ (65).  Nach der Gegenüberstellung der Feste folgen Einzelthemen. Wichtig sind die  Messiasauffassungen und die Auferstehung der Toten. Die differenten Mei-  nungen über den Messias sind das „klassische Unterscheidungsmerkmal“  zwischen Christentum und Judentum (82 f.). In der Messiasfrage hat der Ver-  fasser — wie bei den anderen Themen — eine gute Forschungsübersicht. Er  schildert die Geschichte der messianischen Bewegungen im Frühjudentum,  im Neuen Testament, in den Schriften der Kirchenväter und im rabbinischen  Schrifttum (84-105). Sich auf S. Reif beziehend zitiert Hilton eine frühe Form  der 15. Berakha des Achtzehngebetes: „Erbarme dich, Herr unser Gott .  über Israel, Dein Volk und über Deine Stadt Jerusalem, über Zion, die Woh-  nung Deiner Herrlichkeit, Deinen Tempel ... und über das Königtum des  Hauses David, des Gesalbten Deiner Gerechtigkeit“ (89 f.). Die Stadt Jerusa-  lem, die Anwesenheit des Bundesgottes sowie die durch David symbolisierte  Königsherrschaft Gottes waren die Hauptpunkte jüdischen Denkens zur  Zeit des beginnenden Christentums.  FrRu NF 1/2001  64ber Israel, Deıin Volk un: ber Deıine Stadt Jerusalem, ber LZi0onM, die Woh-
NUuNng Deiner Herrlichkeıt, Deinen TempelZunächst werden jüdische und christliche Feste nach ihren Differenzen und  Abhängigkeiten untersucht. Hilton beginnt mit den alten Parallelen „Wezrh-  nachten und Chanukka“ (29-39). Inspirierend wirkte neben der Geburtsge-  schichte Jesu auch die in den Makkabäerbüchern überlieferte Verfolgungs-  und Rettungsgeschichte des jüdischen Volkes und seiner Religion. Rabbiner  Meir Kahane äußerte 1981 seinen Unmut über den Einfluß von Weihnachten  auf Chanukka. Dieses jüdische Fest werde bereits entweiht, „wenn es von  nichtorthodoxen Juden gefeiert wird“ (32). - Dann werden „Karneval/Fast-  nacht und Purim“ behandelt (39-45). „Im mittelalterlichen Europa war es  den Juden verboten, an den Karnevalszügen teilzunehmen“ (41). Im Zusam-  menhang mit der Esthergeschichte kam es aber an Purim im späten Mittel-  alter auch zu jüdischen Karnevalsfeiern (42-44).  Bei der Gegenüberstellung „Abendmahbl und Pesach“ (45-64) weist Hilton  auf heutige Seder-Feiern unter Christen hin. Er warnt vor oberflächlichen  Adaptionen: „Christen, die durch den Seder etwas über die jüdischen Wur-  zeln des Christentums erfahren wollen, sind auf völlig falscher Fährte ... Der  echte Dialog verlangt, daß wir zu verstehen suchen, wie jede Gemeinschaft  mit der Tradition ihrer Texte lebt. Er verlangt nicht, daß wir die Texte eines  andern Glaubens in unsere eigene Tradition einpassen“ (51). — Es gibt keine  Feste, „die enger zusammengehören“ als „Pfingsten und Schawuot“ „Beide  feiern den Bund mit Gott. Bei den Juden geht es um Gottes Gabe der Tora an  Israel, bei den Christen um die Offenbarung des Heiligen Geistes an die  Apostel“ (65).  Nach der Gegenüberstellung der Feste folgen Einzelthemen. Wichtig sind die  Messiasauffassungen und die Auferstehung der Toten. Die differenten Mei-  nungen über den Messias sind das „klassische Unterscheidungsmerkmal“  zwischen Christentum und Judentum (82 f.). In der Messiasfrage hat der Ver-  fasser — wie bei den anderen Themen — eine gute Forschungsübersicht. Er  schildert die Geschichte der messianischen Bewegungen im Frühjudentum,  im Neuen Testament, in den Schriften der Kirchenväter und im rabbinischen  Schrifttum (84-105). Sich auf S. Reif beziehend zitiert Hilton eine frühe Form  der 15. Berakha des Achtzehngebetes: „Erbarme dich, Herr unser Gott .  über Israel, Dein Volk und über Deine Stadt Jerusalem, über Zion, die Woh-  nung Deiner Herrlichkeit, Deinen Tempel ... und über das Königtum des  Hauses David, des Gesalbten Deiner Gerechtigkeit“ (89 f.). Die Stadt Jerusa-  lem, die Anwesenheit des Bundesgottes sowie die durch David symbolisierte  Königsherrschaft Gottes waren die Hauptpunkte jüdischen Denkens zur  Zeit des beginnenden Christentums.  FrRu NF 1/2001  64un! ber das Könıigtum des
Hauses Davıd, des Gesalbten Deliner Gerechtigkeıt“ (89 Di1e Stadt Jerusa-
lem, die Anwesenheıt des Bundesgottes sSOwı1e die durch Davıd symbolisıerte
Königsherrschaft Cottes die Hauptpunkte jüdischen Denkens ZUTF

Zeıt des beginnenden Christentums.
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Hılton erklärt auch mehrere Detail-Gegensätze. Christen zlauben, da{fß Jesus
die Vergebung der Sunden gebracht hat ach Jüdıscher Auffassung kommt
der ess1as jedoch CEST,; nachdem Israel sıch VO seinen Sünden abgewendet
haben wiıird (95) Vermutlich wiırkten sıch die Deutungen des Propheten lia
in den Evangelıen auf rabbıinısche Auffassungen ber den Vorläuter des Mes-
S1AS A4AU.  N Hılton vertritt auch die These, dafß die Irennung zwischenJudentum
un: (Juden-)Christentum ZUur Zeıit des Bar-Kochba-Aufstandes stattfand.
Die Christen konnten die Rom gerichteten Erwartungen der mess1a-
nısch motıivlıerten Autständischen nıcht mehr teiılen
Die (etwas unglücklich wiedergegebene) uralte Bestätigungsformel: „Ge
priesenHilton erklärt auch mehrere Detail-Gegensätze. Christen glauben, daß Jesus  die Vergebung der Sünden gebracht hat. Nach jüdischer Auffassung kommt  der Messias jedoch erst, nachdem Israel sich von seinen Sünden abgewendet  haben wird (95). Vermutlich wirkten sich die Deutungen des Propheten Elia  in den Evangelien auf rabbinische Auffassungen über den Vorläufer des Mes-  sias aus. Hilton vertritt auch die These, daß die Trennung zwischen Judentum  und (Juden-)Christentum zur Zeit des Bar-Kochba-Aufstandes stattfand.  Die Christen konnten die gegen Rom gerichteten Erwartungen der messia-  nisch motivierten Aufständischen nicht mehr teilen (108).  Die (etwas unglücklich wiedergegebene) uralte Bestätigungsformel: „Ge-  priesen ... Name, Herrlichkeit seiner Herrschaft für immer und ewig“ (130)  deute den Glauben an die Auferstehung an. Die Worte „für immer und ewig“  seien evtl. als Reaktion auf Christen, Sadduzäer und andere Gruppen ım 1./2.  Jh. eingesetzt worden (131). Hilton hat hier nicht recht: Diese Formel stammt  aus der (frühen) Zeit des Tempelbestandes. Für Auferstehungszusammen-  hänge an anderen Stellen aber hat Hilton ein gutes Gespür. So zitiert er die  älteste Form der Lobsprüche, die vor Beginn der Toralesung zu sagen sind  (208 f.). Laut Soferim 13,6 lautet sie: „Gelobt seist Du, Ewiger, unser Gott,  König der Welt, der du uns die Tora vom Himmel her gibst als ewiges Leben  vom Himmel her.“ Hier schwingt eine alte Motivationshoffnung für die Auf-  erstehung der Toten mit: Das ewige Leben wird bei der Toralesung in uns  auch für das Leben nach dem Tod eingepflanzt (vgl. auch Joh 17,2). Hilton  beschreibt auch die verbesserte Erklärung des Moses Maimonides über die  Auferstehung der Toten (227 f.). Dieser mittelalterliche Hauptzeuge der  jüdischen Tradition legt in seinem Werk maamar techtjat ha-metim „die ku-  riose Vorstellung dar, daß diejenigen, die begraben wurden, nach der Ankunft  des Messias leiblich wieder zum Leben erweckt würden, um später erneut zu  sterben. Ihre Seelen würden in einem rein geistigen Zustand ewig leben“  (228). Diese „eigenartige Lehre“ finde sich ebenfalls in älteren jüdischen  Quellen. Auch die ntl. Erzählung über die Auferstehung Jesu in körperlicher  Form und seine anschließende ‚Himmelfahrt‘ entspreche diesen Vorstel-  lungen. - Unter dem Haupttitel „Blick in die Geschichte“ (159-283) werden  viele Strömungen im Judentum berührt, die aus indirektem Kontakt mit dem  Christentum entstanden sind. Eine veränderte jüdisch-christliche Bezie-  hungs-Geschichtsschreibung wird deshalb künftig notwendig werden. Hil-  ton hat viele Wege dafür geebnet. Mit Recht aber warnt er vor einem dia-  logsüchtigen Überrennen jüdischer Gebetstraditionen.  Clemens Thoma  FrRu NF 1/2001  65Name, Herrlichkeit selıner Herrschaft für immer un ew1g“
deute den Glauben die Auferstehung Die Worte „für immer un ew12”
seılen evtl als Reaktion auf Christen, Sadduzäer un!: andere Gruppen 1m 1272
Jh eingesetzt worden (13 Hılton hat j1er nıcht recht: Diese Formel STammt

AUS der (frühen) Zeıt des Tempelbestandes. Für Auterstehungszusammen-
hänge anderen Stellen 1aber hat Hılton eın Gespür. So zıtlert die
aAlteste orm der Lobsprüche, die VOT Begınn der Toralesung sınd
(208 Laut Soteriım 13,6 lautet S1e°: „Gelobt se1ıst Du, Ewıger, (Gott,
Könıg der Welt, der da UNS dıie Tora VDO Hımmel her o1bst als ewig€S Leben
VO Hımmel her. CC Hıer schwingt eıne alte Motivationshoffnung für die AUfF-
erstehung der Toten MAIF: Das ew1ge Leben wiırd be1 der Toralesung 1ın uns

auch für das Leben ach dem Tod eingepflanzt (vgl. auch Joh 172 Hılton
beschreibt auch die verbesserte Erklärung des Moses Maiımonides ber die
Auferstehung der Toten 227 Dieser mıttelalterliche Fauptzeuge der
jüdischen Tradıtion legt 1ın seinem Werk MAAMLAY techtjat ha-metim „dıe kKku:
r10se Vorstellung dar, dafß dıejenıgen, die begraben wurden, ach der Ankunft
des ess1as eiblich wiıeder Zzu Leben erweckt würden, spater Eernehnt

sterben. Ihre Seelen würden 1in eiınem rein geistigen Zustand eW1g leben  CC
Diese zeigenartıge Lehre“ finde sıch ebentalls 1n alteren jüdischen

Quellen. uch d1€ ntl Erzählung ber die Auferstehung Jesu 1in körperlicher
orm und selne anschließende ‚Hiımmelfahrrt‘ entspreche diesen Vorstel-
lungen. Unter dem Haupttitel ‚Blıck in die Geschichte“ 9-2 werden
viele Strömungen 1m Judentum berührt, die A4aUS indirektem Kontakt mıt dem
Christentum entstanden sınd Eıne veränderte jüdisch-christliche Bezie-
hungs-Geschichtsschreibung wırd eshalb künftig notwendig werden. Hil-
ton hat viele Wege dafür veebnet. Miıt Recht aber VOT einem dia-
logsüchtigen Überrennen jüdischer Gebetstraditionen.

Clemens 'Thoma
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Johanna Kuri6; Was ist das Andere auf das ihr Steine wertt. Das Denken der
Alterität in der Lyrık VO Nelly Sachs EOs Verlag; St Ottilien 1999 414 Se1-
ten

397 O zev1el Meilensteine der Ungläubigkeit sind da eYsLt durchwandern, hıs
Ma  - hınter Auschwitz ımM Rauch der Leiber alles ausstreichen muS, Aann
VON ON beginnen oder nıcht“, schrieb Nelly Sachs 1m Oktober 194 /
Carl Seelig. Se1it Nelly Sachs mı1t ıhrer Multter WAar ıhr 1n etzter Mınute dıe
Flucht ach Schweden geglückt 1m Jahre 1943 VO den Vernichtungslagern
und dem Judenmord Kenntnıis hatte, WTr für s1e die Welt nıcht mehr das, W 4S

S1€e einmal W AaTl. In eiınem Brief den schwedischen Dichter un Freund Jo
hannes E.dtelt 1eß sS$1e durchblicken, W1e€e sehr sS1e dieses hıistorische Ereign1s
AaUusS$ der schriftstellerischen Bahn geworten un ıhr SaNZCS dichterisches Werk
seıtdem beeinflufßt hat
Die bisherige Nelly-Sachs-Forschung konzentrierte sıch 1mM wesentlichen dar-
auf, das Besondere ıhrer lyrıschen Sprache, dıe motivıischen Bezüge ıhres dich-
terischen und dramatischen Werkes herauszuarbeıten SOWI1e den starken Eın-
flu( Jüdıscher, aber auch christlicher Mystik nachzuweısen. Die vorliegende
Doktorarbeit reiht sıch 1n diese Forschungstradıtion e1ın, versucht aber gleich-
zeıt1g, CUu«C Akzente setfzen und das lyrische Gesamtwerk VO Nelly Sachs
A4US dem Blickwinkel eınes einzıgen Begrıftfes, nämlıch der Alterıtät, des nde-
I CIL, betrachten. Dabe] hat sıch die Verfasserin VOT allem VO den relig10ns-
wissenschaftlichen Forschungen und philosophischen Überlegungen des Jüdi-
schen Theologen Emmanuel Levınas leiten lassen. Es geht VOT allem die
Frage des Zugangs ZUuU Anderen, W1€ sS1e Levınas 1ın seınem Auftsatz „Vom E1ı-
11IC AF Anderen. TIranszendenz und Zeits (dt thematisiert hat
Dıie Begegnung mM1t dem Anderen erd 1mM Werk VO Nelly Sachs re1l
terschiedlichen Beziehungsgefügen demonstriert: Gott, Mensch un: Spra-
che Nach Kurıc siınd NC Aspekte für dıe Poetologie der deutsch-jüdıschen
Dichterin zentral: die Jüdısche un: christliche Mystik, WwW1e€e s$1e der Rezep-
tion der Werke Martın Bubers un: den Texten Leben un!: Werk des Franz
VO Assısı ZU Ausdruck kommt:; 2) dıe Frage ach dem Anderen un! der
Verantwortlichkeit des Menschen:; die Thematisierung der Suche ach der
gee1gneten Sprache, das Unta{ßbare, das Unsagbare in Worte fassen.
och bevor Kurıc dıiese rel Zugangsweısen ZUur Begegnung mıt dem nde-
LCI) miı1t zahlreichen /Zıtaten aus Gedichten un!: Briefen belegen versucht,;
werden die Grundzüge des Iyriıschen Werkes VO Nelly Sachs Hand VO

Gedichten aus unterschiedlichen Schaffensperioden dargestellt.
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Das VO der Vertasserin angewandte Interpretationsschema, das die Verbin-
dung VO Iyrıschen un dramatischen Flementen 1ın der Dichtung VO Nelly
Sachs betont, vErmMaAaS ZW ar 1mM Einzelfall überzeugen un Er-
kenntniıissen ber die „außer sıch9vis1ıonäre Iyrische Sprache“ (Hılde
Domin) tühren. och scheint Kurıc manchmal VELSCSHSCI, W 4s Ludwig
Wıttgenstein dessen Name bezeichnenderweise 1m Literaturverzeichnis
tehlt 1m „ Iractatus logico-philosophicus“ angemahnt hat ‚Alles W 4s sıch

läßt, älßt sıch klar sagen.” Vielleicht hat sıch dıie Vertasserıin VO der
häufig den Sınn eher verdunkelnden als erhellenden mystischen Sprache der
Dichterin mitreißen lassen. Wıe oll INan nıchtssagenden Formulierungen
WwW1e€e „leuchten Bıo-Iope als utopischer Entwurf 1ın dıe unklen Sphären der
Nekro- Tope“ (41) verstehen? och WE ganz konkret die Ana-
lyse eınes Gedichts geht, gelingt der Autorın, den aufgeplusterten Wıssen-
schaftsjargon vermeıden un der Iyriıschen Form, dıe be1 Nelly Sachs
weıl nıcht nach, sondern Auschwitz Danz „1Mm Schauder der
Sprache“ steht, auch sprachlich-interpretatorisch gerecht werden.

Anat Feinberg
Monika Rıcharz/Reinhard Rürup, (Hg.), Jüdisches Leben auf dem Lande
Studıen ZUur deutsch-jüdıschen Geschichte. Schriftenreihe wıssenschaftlicher
Abhandlungen des Leo-Baeck-Instituts Band 56 Verlag Mohbhr Sıebeck, -
bingen 1997 XI un: 444 Seıiten.

Es 1Sst das Verdienst VO Monika Rıcharz un!: Reinhard Ruürup, eın Buch mıt
heterogenen wıssenschaftlichen Abhandlungen ediert haben, die eın re1-
tes Spektrum VO Studien ZUT systematıschen Erforschung der (S@-
schichte des liändlichen Judentums 1n Deutschland ZUu Gegenstand haben,
un die zugleich gee1gnet sind, eınen eigenständigen Forschungszweıg be-
gründen. Dıie Beiıträge frühneuzeıtlichen Entwicklungen vermitteln eine
sinnvolle Hintergrundfolie, bieten allerdings wen1g eue Einsıichten. Dafür
stechen die lokalhistorischen Arbeıiten etwa VO Rürup der VO Paula
Hyman mehr hervor. Rürup erhellt sowohl dıe repetitıven Muster als
auch den Wandel derJudenbilder in den VO Nıchtjuden geführten Landtags-
debatten Z Gleichstellung VO Juden VO 18720 bıs 1in die sechzıger Jahre Er
weılst Nach, welche spezifischen Konsequenzen für die Wahrnehmung VO

‚Landjuden‘ 65 hatte, da{fß bıs Zn Vorabend der Revolution VO 15458 eNTt-

schieden ıberale Argumentatıionen Sal nıcht der lediglich höchst vereinzelt
hören Statt dessen herrschte die Ansıicht VOI, da{fß der Staat dafür
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SOISCH habe, da{ßs „der Jude entjudet werde“, W1e€ CS 1828 1in eiınem Kommıissı-
onsbericht der württembergischen /weıten Kammer hıefls Die wirtschaftli-
che Tätigkeıit der Juden und deren Auswirkungen auf die christliche Landbe-
völkerung stand 1M Zentrum der Emanzipationsdebatten. Daher wundert
nıcht, da{ß$ dıe Gleichstellung der Juden entscheidend vorangetrieben wurde,
als sıch 1n den Landtagen „allgemeın die Überzeugung VO der wirtschaftli-
chen Nützlichkeit des VO den Juden betriebenen Handels durchf[setzte]“

1853 eLtwa betonten nıcht wenıger als K württembergische Landge-
meıiınden 1m Wıderspruch eıner Regierungsverordnung, die Viehhandel C1-

eut ZUuU „Jüdischen Schacherhandel“ erklärt hatte, erfolgreich die soz1ale
Unbedenklichkeit des Viehhandels; W as damals eine Anwaltschaft für Jüdi-
sche Händler implızierte. Zugleich deutet Kuürup die Emanzıpatıon schlief$-
ıch auch als „Sıeg des lıberalen Repräsentativsystems“ Hyman ak-
zentulert 111 iıhrer autfschlußreichen Studie, da{fß die Historiographie des
modernen Judentums durch dıe Konzentratıon auf institutionelle Entwick-
lungen un!: auf die Aktıvıtäiten der jüdiıschen Eliten eın Bıld der Diskonti-
nuıltäten jüdıscher Geschichte. hinterlassen hat Dem stellt S1e das Beispiel der
Familienstrukturen der elsässıschen ‚Landjuden‘ gegenüber, welche die kultu-
relle Kontinuintät jüdıschen Lebens 1m Jahrhundert gerade ın ländlichen
Regionen A1lls Licht bringt. Michael Schmidt dechiffriert 1ın ‚Faule Geschich-
FE „Landjuden“ UN deutsche Literatur mıt kritischer Akrıbie 7 W1€e
weıtgehend och iın zeıtgenössıschen Arbeiten poetische Fıguren un! Meta-
phern bestimmend sınd, die antısemiıtischen Biıldern aus der realıstıschen [ ite=-

des Jahrhunderts (z (zUSTAV Freytag un! Ludwig Rudolftf Qeser)
entlehnt sınd Schmidts Beıtrag ze1gt, da bildliıche Ausdrücke, die Juden als
„böses Prinzıp“ denunzıeren, einerseıts mafßgebliche deutsche Gesell-
schaftsromane durchziehen (nıcht be] Theodor Fontane), andererseıts bıs
heute unterschwellig AT „liıterarıschen Legıtimation“ 354) hıstorisch frag-
würdiger Aussagen ber jüdisches Landleben dienen. Christhard Hoffmann
analysıert un!: systematısıert die Erforschung der spezifischen Formen der
Ausgrenzung un Verfolgung VO Juden auf dem Land 1mM Natıionalsozıalis-
IU  ® Dabei kommt Zu Ergebnis, da{fß das „Ende jüdiıschen Lebens auf dem
Landesorgen habe, daß „der Jude entjudet werde“, wie es 1828 ın einem Kommissi-  onsbericht der württembergischen Zweiten Kammer hieß. Die wirtschaftli-  che Tätigkeit der Juden und deren Auswirkungen auf die christliche Landbe-  völkerung stand im Zentrum der Emanzipationsdebatten. Daher wundert es  nicht, daß die Gleichstellung der Juden entscheidend vorangetrieben wurde,  als sich in den Landtagen „allgemein die Überzeugung von der wirtschaftli-  chen Nützlichkeit des von den Juden betriebenen Handels durch[setzte]“  (131). 1853 etwa betonten nicht weniger als 88 württembergische Landge-  meinden im Widerspruch zu einer Regierungsverordnung, die Viehhandel er-  neut zum „jüdischen Schacherhandel“ erklärt hatte, erfolgreich die soziale  Unbedenklichkeit des Viehhandels, was damals eine Anwaltschaft für jüdi-  sche Händler implizierte. Zugleich deutet Rürup die Emanzipation schließ-  lich auch als „Sieg des liberalen Repräsentativsystems“ (138). P. Hyman ak-  zentuiert in ihrer aufschlußreichen Studie, daß die Historiographie des  modernen Judentums durch die Konzentration auf institutionelle Entwick-  lungen und auf die Aktivitäten der jüdischen Eliten ein Bild der Diskonti-  nuitäten jüdischer Geschichte.hinterlassen hat. Dem stellt sie das Beispiel der  Familienstrukturen der elsässischen ‚Landjuden‘ gegenüber, welche die kultu-  relle Kontinuität jüdischen Lebens im 19. Jahrhundert — gerade in ländlichen  Regionen - ans Licht bringt. Michael Schmidt dechiffriert in „Faule Geschich-  ten“? „Landjuden“ und deutsche Literatur mit kritischer Akribie u. a., wie  weitgehend noch in zeitgenössischen Arbeiten poetische Figuren und Meta-  phern bestimmend sind, die antisemitischen Bildern aus der realistischen Lite-  ratur des 19. Jahrhunderts (z. B. Gustav Freytag und Ludwig Rudolf Oeser)  entlehnt sind. Schmidts Beitrag zeigt, daß bildliche Ausdrücke, die Juden als  „böses Prinzip“ (358) denunzieren, einerseits maßgebliche deutsche Gesell-  schaftsromane durchziehen (nicht bei Theodor Fontane), andererseits bis  heute unterschwellig zur „literarischen Legitimation“ (354) historisch frag-  würdiger Aussagen über jüdisches Landleben dienen. Christhard Hoffmann  analysiert und systematisiert die Erforschung der spezifischen Formen der  Ausgrenzung und Verfolgung von Juden auf dem Land ım Nationalsozialis-  mus. Dabei kommt er zum Ergebnis, daß das „Endejüdischen Lebens auf dem  Lande ... nicht im Kontext der Ortsgeschichte, sondern nur im Zusammen-  hang der allgemeinen nationalsozialistischen Judenpolitik zu verstehen ist.  Die systematische Verfolgung, die sich nach 1938 vollends durchsetzte,  machte lokale Differenzen bedeutungslos“ (398).  Ein umfassendes Personen- und Ortsregister, das um ein Begriffsregister  hätte erweitert werden können, und eine Liste ausgewählter Literatur verlei-  68  FrRu NF 1/2001nıcht 1m Ontext der Ortsgeschichte, sondern 11UTr 1m 7Zusammen-
hang der allgemeinen nationalsozialistischen Judenpolitik verstehen 1St.
Die systematiısche Verfolgung, die sıch ach 1938 vollends durchsetzte;
machte lokale Dıiıtferenzen bedeutungslos“
FEın umtassendes Personen- und Ortsregıister, das ein Begriffsregister
hätte erweıtert werden können, un eıne Lıste ausgewählter Literatur verle1i-
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hen dem Werk Kompendiumscharakter für die weıtere Forschung. Der be-
deutende Sammelband vereinigt vielfach ‚randständige‘ Forschungsergeb-
nısse namhaftter Wıssenschafttler, die den Blick auf das unscheinbare Detail
des Alltagslebens nıcht scheuen, dem sıch oftmals das Wesentliche otfen-
art Gerade die lange verborgene Geschichte jJüdıschen Landlebens un: sEe1-
er gesellschaftlichen Kezeption verdient die Aufmerksamkeit elınes Publi-
ums außerhalb der Akademien. Lars Rensmann

Ingetraud Skireck:ı (H°); Die Wunder VO Chanukka. Jüdische est- un:
Feıjertage iın Geschichten. Miıt Reproduktionen ach Orıginalen VO Anatol:
Kaplan. Aufbau-Verlag, Berlın 2000 331 Seıiten.

Roman Vıshniac, Kinder einer verschwundenen Welt Biılder A4aUS dem
chtetl Aus dem Amerıikanıschen VO Hennıing Thıies: A4aUS dem Jıddischen
VO Elvira Grözıinger. Henschel-Verlag, Berlin 2000 147 Seıiten.

Das Wunder VO  e Chanukka führt Hand VO Geschichten durch den Jah-
reskreis der jüdischen Fejertage: Dıie Erzählungen, gesammelt VO Ingetraud
Skırecki, beschreiben die untergegangene Welt der osteuropäischen frommen
Juden Dıie einzelnen Erzählungen VO renommıerten utoren W1€e Scholem
Asch, Scholem Alejchem, Jehuda Steinberg berichten VO eınem Judentum,
das selbst 1n Mea Schearim nıcht mehr o1bt. Es sınd eintache Geschich-
Fe  = S1e erzählen VO einfachen Menschen, die Lreu ach ıhrem Glauben un:
ach ıhrer Tradıtion lebten un: sıch bedingungslos G3Oft anvertrauten Die
herrlichen Radıerungen und Kreidezeichungen VO Anatolı Kaplan, dem
Chronisten der jıddischen Lebenswelt, veranschaulichen eıne Welt, die nıcht
mehr 1St Text un: Bıld erganzen siıch pertekt. Anatolı Kaplan, mıiıt jJüdıschem
Namen Tanchum ben Levı-Jızchok Kaplan, 19072 1m „Schtetl“ Rogatschow
1ın Weißrußland geboren, studierte der Akademie der Kunste 1ın Petrograd.
TIrotz Konfrontation mıt den diversen Kunstströmungen seiner Zeıt blieb
der ostjüdischen Lebenswelt treu Heinrich Sımon o1bt nde des Buches
eine systematische UÜbersicht der Jjüdischen est- un Gedenktage un
klärt den jüdischen Gottesdienst.

Kinder einer verschwundenen Welt 1st ein einmalıges Dokument
tergegangenen Welt Miıt den spärlichen technischen Miıtteln der dreißiger
Jahre hat Vishniac eın Meisterwerk geschaffen. Seine Begabung lag darın, Bıl-
der un Worte untrennbar verbinden. 1971 wurden se1ne Fotos 1ın den
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USA ZU ersten Mal ausgestellt. 7Zwischen 1935 un! 1938 1St Vishniac ımmer
wıieder in den Osten gefahren un! hat das Leben 1ın den traditionsreichen
Dörtern der Ostjuden MIt seiner berühmten leinen Leıica festgehalten. Der
z1ioniıstische Rabbiner Joachım Prinz hatte ıh diese Aufnahmen gebeten,

VO Erlös die Armen unterstutzen. Da die Fotos eınem oku-
MmMent VO unschätzbarem Wert werden sollten, konnte damals och nıemand
ahnen. Um der Authentizıtät der Biılder willen, 1n denen ıhm die Kıindheıit se1-
11C5 Vaters un: Grofßvaters lebendig wurde, filmte oft mI1t versteckter Ka-
HICI Von den 16 01010 Fotos „überlebten“ viele den Krıeg un wurden, teıls
auf sehr 1benteuerliche Weıse, AUS Deutschland geschmuggelt un ach
Amerıka gebracht. Neben Texten 1in jıddisch, hebräisch un:! eutsch wırd 165
des Biıld VO einem jıddischen Kınderlied der -VCIS5 erganzt. Die jıddischen
Texte aus Mır Gezang VO  an Eleanor Gordon Mlotek ergeben MI1t den
Fotos eıne perfekte FEinheıt. Die Authentizıtät der Bilder 1St frappierend. lıe
Wiesel hat Vıishniacs Motivatıon treffend beschrieben: „Du hebtest SLE, diese
jüdischen Kinder, dıe och nıchts VDON ıhrem e1id ım xıl un D“O Feuerofen
wuftenUSA zum ersten Mal ausgestellt. Zwischen 1935 und 1938 ist Vishniac immer  wieder in den Osten gefahren und hat das Leben in den traditionsreichen  Dörfern der Ostjuden mit seiner berühmten kleinen Leica festgehalten. Der  zionistische Rabbiner Joachim Prinz hatte ihn um diese Aufnahmen gebeten,  um vom Erlös die Armen zu unterstützen. Daß die Fotos zu einem Doku-  ment von unschätzbarem Wert werden sollten, konnte damals noch niemand  ahnen. Um der Authentizität der Bilder willen, in denen ihm die Kindheit sei-  nes Vaters und Großvaters lebendig wurde, filmte er oft mit versteckter Ka-  mera. Von den 16 000 Fotos „überlebten“ viele den Krieg und wurden, teils  auf sehr abenteuerliche Weise, aus Deutschland geschmuggelt und nach  Amerika gebracht. Neben Texten in jiddisch, hebräisch und deutsch wird je-  des Bild von einem jiddischen Kinderlied oder -vers ergänzt. Die jiddischen  Texte aus Mir trogn a Gezang von Eleanor Gordon Mlotek ergeben mit den  Fotos eine perfekte Einheit. Die Authentizität der Bilder ist frappierend. Elie  Wiesel hat Vishniacs Motivation treffend beschrieben: „Du Liebtest sie, diese  jüdischen Kinder, die noch nichts von ihrem Leid im Exil und vom Feuerofen  wußten ... Der Feind hat ihr Leben vernichtet. Du hast ihr Leben für immer  Maria Stiefl-Cermak  bewahrt.“  Ruth Worzalla, ... es fehlte die Puppe. Meine Kindheitserlebnisse im Nazi-  deutschland. Facetten aus der Zeit 1939-1945. Waldkircher Verlag, Waldkirch  1999. 224 Seiten.l  Ruth Worzalla, mit Mädchennamen Ruth Schreiber, erzählt aus ihrer Kinder-  zeit, die sie trotz Naziregimes in der Geborgenheit der Familie erlebt. Das  Buch ist das Spiegelbild einer Kindheit zwischen Angst und Hoffnung, Ko-  mik und Tragik. Zwei Familien, die eine jüdisch, die andere christlich, geraten  in die Zwänge einer Zeit, die gut beginnt und böse endet. Mitten in dieses  Kinderleben hinein fällt jenes tragische Ereignis, mit dem das Buch beginnt:  Ruth Schreiber hat eine jüdische Freundin: Ruth Neumann. Ihre Puppen  Gilda und Esther verbinden sie. Doch eines Tages wird die Familie Neumann  in einer brutalen Verhaftungsaktion abgeholt. Ein letzter Blick und ein Auf-  schrei: „Ruth, du hast ja deine Puppe vergessen“(17). Ruth Neumann ver-  schwindet im Nichts. Es gibt keine Spur, weder der Rettung noch des Todes.  Doch in Ruth Schreiber lebt sie fort: in der Trauer und in der Sehnsucht, ım  gedanklichen Widerstand gegen das Terrorregime. Sie lebt fort in diesem  Buch und in den Menschen, die es lesen. Sie lebt auch in Schülerinnen und  Schülern, denen die Autorin aus ihren Erinnerungen vorliest. Sie lebt in Bil-  70  FrRu NF 1/2001Der Feind hat ıhr Leben mernichtet. Du Aast ıhr Leben für ımmer

Marıa Stiefl-Cermakewahrt. CC

uth Worzalla,USA zum ersten Mal ausgestellt. Zwischen 1935 und 1938 ist Vishniac immer  wieder in den Osten gefahren und hat das Leben in den traditionsreichen  Dörfern der Ostjuden mit seiner berühmten kleinen Leica festgehalten. Der  zionistische Rabbiner Joachim Prinz hatte ihn um diese Aufnahmen gebeten,  um vom Erlös die Armen zu unterstützen. Daß die Fotos zu einem Doku-  ment von unschätzbarem Wert werden sollten, konnte damals noch niemand  ahnen. Um der Authentizität der Bilder willen, in denen ihm die Kindheit sei-  nes Vaters und Großvaters lebendig wurde, filmte er oft mit versteckter Ka-  mera. Von den 16 000 Fotos „überlebten“ viele den Krieg und wurden, teils  auf sehr abenteuerliche Weise, aus Deutschland geschmuggelt und nach  Amerika gebracht. Neben Texten in jiddisch, hebräisch und deutsch wird je-  des Bild von einem jiddischen Kinderlied oder -vers ergänzt. Die jiddischen  Texte aus Mir trogn a Gezang von Eleanor Gordon Mlotek ergeben mit den  Fotos eine perfekte Einheit. Die Authentizität der Bilder ist frappierend. Elie  Wiesel hat Vishniacs Motivation treffend beschrieben: „Du Liebtest sie, diese  jüdischen Kinder, die noch nichts von ihrem Leid im Exil und vom Feuerofen  wußten ... Der Feind hat ihr Leben vernichtet. Du hast ihr Leben für immer  Maria Stiefl-Cermak  bewahrt.“  Ruth Worzalla, ... es fehlte die Puppe. Meine Kindheitserlebnisse im Nazi-  deutschland. Facetten aus der Zeit 1939-1945. Waldkircher Verlag, Waldkirch  1999. 224 Seiten.l  Ruth Worzalla, mit Mädchennamen Ruth Schreiber, erzählt aus ihrer Kinder-  zeit, die sie trotz Naziregimes in der Geborgenheit der Familie erlebt. Das  Buch ist das Spiegelbild einer Kindheit zwischen Angst und Hoffnung, Ko-  mik und Tragik. Zwei Familien, die eine jüdisch, die andere christlich, geraten  in die Zwänge einer Zeit, die gut beginnt und böse endet. Mitten in dieses  Kinderleben hinein fällt jenes tragische Ereignis, mit dem das Buch beginnt:  Ruth Schreiber hat eine jüdische Freundin: Ruth Neumann. Ihre Puppen  Gilda und Esther verbinden sie. Doch eines Tages wird die Familie Neumann  in einer brutalen Verhaftungsaktion abgeholt. Ein letzter Blick und ein Auf-  schrei: „Ruth, du hast ja deine Puppe vergessen“(17). Ruth Neumann ver-  schwindet im Nichts. Es gibt keine Spur, weder der Rettung noch des Todes.  Doch in Ruth Schreiber lebt sie fort: in der Trauer und in der Sehnsucht, ım  gedanklichen Widerstand gegen das Terrorregime. Sie lebt fort in diesem  Buch und in den Menschen, die es lesen. Sie lebt auch in Schülerinnen und  Schülern, denen die Autorin aus ihren Erinnerungen vorliest. Sie lebt in Bil-  70  FrRu NF 1/2001CS fehlte die Puppe. Meıne Kindheitserlebnisse 1mM Nazı-
deutschland. Facetten AaUusSs der ZeıtRWaldkircher Verlag, Waldkirch
1999 74 Seıten.
uth Worzalla, mMI1t Mädchennamen uth Schreiber, erzählt aus iıhrer Kinder-
zeıt, die s$1e Nazıregimes 1in der Geborgenheıt der Famılie erlebt. Das
Buch 1St das Spiegelbild eıner Kindheit zwischen Angst un Hoffnung, K D
mık un Tragık: Zwel Famıilıien, dle eıne jüdisch, die andere christlich, geraten
1n die Zwänge eıner Zeıt, die gzuL beginnt un: Ose endet. Mıtten 1in dieses
Kinderleben hıneıin fällt Jjenes tragische Ereignıis, mMI1t dem das Buch beginnt:
uth Schreiber hat eıne jüdische Freundin: uth eumann. Ihre Puppen
Gılda un FEsther verbinden s1e och eınes Tages wiırd die Famlılie eumann
1n einer brutalen Verhaftungsaktion abgeholt. Eın etzter Blick un ein Auft-
schreı: „Ruth, du ast Ja deine Puppe vergessen” (17). uth eumann VE -

schwindet 1mM Nıchts. Es o1bt keıine Spur, weder der Rettung och des Todes
Doch 1n uth Schreiber ebt S1Ce fort 1in der Trauer un 1ın der Sehnsucht, 1mM

gedanklichen Widerstand das Terrorregime. Sıe ebt fort 1in diesem
Buch un: 1n den Menschen, die 6S lesen. Sıe ebt auch 1ın Schülerinnen un
Schülern, denen die utorın AUS ıhren Erinnerungen vorlıest. S1e ebt in Bil-
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dern, die Kınder azZzu malen un die in diesem Buch un: 1n Ausstellungen
sehen sind Es 1St ein lesens- un lıebenswertes Buch für Jung un alt uth
Worzalla hat für ıhr Buch den Ersten Preıs der Landeszentralen für polıtische

Bernd BotheBıldung VO Baden-Württemberg un Sachsen erhalten.

Erklärungen neue Judenfeindliche Gewalt

In der Ausgabe VO August 2000 veröftentlichte dıe Allgemeine Jüdi-
sche Wochenzeitung eıne Auflıstung antisemitischer Anschläge VO De-
zember 1990 bıs August SeIlt Begınn des Jahres 2000 sınd jüdische
Friedhöfe 1in Göttingen, Erfurt, Potsdam, Georgensgmünd, Guben, Han-
!  5 Le1ipzıg, Dielkirchen un: Rockenhausen geschändet un: eın Brand-
anschlag auf die 5Synagoge 1n Erturt verübt worden. Am September be-
richtete die gleiche Zeıtung ber eıne (D Studie,? ach der se1it dem nde
des Zweıten Weltkrieges eintausend Mal jüdische Friedhöfe geschändet
worden sınd Am Oktober 2000, als Deutschland das zehnjährıge
Jubiläum der deutschen Einheit tejerte, SeIzZie eıne CU«C Welle VO Gewalt

jüdische Einriıchtungen e1n: Brandanschläge auf die 5Synagoge 1n Dus-
seldorf® un: auf eine 5Synagoge in Berlin Kreuzberg, Schändung der
Gedenkstätte Buchenwald, Friedhofsschändung 1n Potsdam, roh- un
Schmähbriefte. In Frankreich wurden re1ı 5Synagogen durch Bombenexplo-
s1ionen teilweise zerstort, 1n Brüssel eın jüdisches Kriegerdenkmal geschän-
det 5Synagogen brannten 1ın S yracuse, New York, U in Harrisburg,
Pennsylvanıa. Auf Jüdısche Eınrichtungen in Australien wurden Molotow-
cocktaıils geworten.
Aus der darauf tolgenden Welle VO  aD Solidarıtätsbekundungen bringen WIFr
re1 Reaktionen.

„Alltäglicher Antısemitismus ıne Chronik“ zusammengestellt VO  - Anton Maegerle, 1n
Allgemeine Jüdiısche Wochenzeitung, August 2000,
Adolf Dıamant, Geschändete Jüdische Friedhöfe ın DeutschlandnVerlag für Ber-
liın-Brandenburg, Potsdam 2000
Durch das mutıge Eingreifen eıner Passantın konnte die Ausbreitung des Brandes verhindert
werden.
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Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften für Christlich-Jüdiısche
Zusammenarbeıt veröffentlichte ach demAnschlag auf dıe ynagzoge ıIn Düüs-
seldorf folgende Erklärung:
„Miıt dem Brandanschlag autf das Gotteshaus der jüdıschen Gemeıinde ] Ius-
seldort während der hohen Jüdıschen Feiertage un: der Schändung der
Gedenkstätte 1n Buchenwald Zzu Tag der deutschen FEinheit haben 1CO-

nazıstische-rechtsextreme Kreıse erneut Zeichen ıhrer heimtückischen
Gesinnung ZESELZT. Indem s1e die jüdısche Gemeinschaft bedrohen un: die
Stätten der Erinnerung den deutschen Gewalt- un: Unrechtsstaat VeEI-=

heeren, greiten sS1e den inneren Frieden und die gesellschaftlıchen Grund-
lagen uUNseICsSs Landes Betroffenes Schweıigen, aber auch blo{fß verbale
Empoörung reichen angesichts dessen nıcht mehr aus

Die staatlıchen Stellen mussen energischer un: konsequenter als bıisher al-
len ENIZESCENLFELCN, dıe Antısemitismus E Fremdenhafß propagıeren der
ga praktizıeren. Di1e demokratischen Parteıen mussen entschiıedener als
bisher gemeınsam den sıch wıeder ausbreitenden Nazısmus un: Rechtsex-
tremısmus bekämpften. Die demokratisch gesinnten Burger un: Bürgerıin-
NeN sınd gefordert, 1n ıhren Lebensbereichen Gesıcht zeıgen, Mıiıt-
menschen iıhrer Religion der Abstammung willen edroht und angegriffen
werden.
Unsere Solidarıtät gilt der jüdiıschen Gemeinschaft. Wır verstehen ıhre Be-
fürchtungen un: teilen ıhre Sorgen. Wır stehen ıhnen un: seIzen uns

dafür eın, da{ß$ Jüdısches Leben in dieser Republiık sıch enttalten kann, seinen
Platz weıter findet un: behält.“

Göttingen/Bad Nauheim, 4 10.2000
Im Namen VO  - Präsidium un Vorstand des DE  - Prof. B Berndt Schaller (Ev. Präsident).

Gemeinsames Wort Antisemitismus UN: antyüdiısche 1l0ONnen der eut-
schen Bischofskonferenz un der nordamerikanischen Vereinigung der Rabbi-
ner umenVonNn Yom Kıppur, Oktober 2000

„Gemeinsam verurteılen die Deutsche Bischofskonferenz und die nordameri-
kanısche Vereinigung der Rabbiner den Brandanschlag autf die Synagoge 1ın
Düsseldorf SOWI1e Steinwürftfe auf andere deutsche Synagogen und Schändun-
gCH jüdıscher Friedhöfe und Gedenkstätten 1n diesen Tasen. Die erschrecken-
den judenfeindlichen ntaten gehen einher mı1t Außerungen der Intoleranz
gegenüber Minderheiten und des Hasses aut Fremde.

rKRu 1/2001



Di1e ntaten bedeuten eıne Steigerung der abscheulichen Qualität, mı1t der 1n
Deutschland jJüdısche Menschen 1ın Angst un Schrecken werden. S1e
treffen die jJüdıschen Famılien und Gemeinden nıcht L1L1UTr ‚Jag der eut-
schen Eıinheıt‘, sondern 1n den ‚Jamım Noarım“, das heißt 1n den ehrturchts-
vollen JTagen zwıischen dem Jüdıschen Neujahrstest un: dem Versöhnungs-
Lag In diesen besonderen Tagen des Jüdıschen Kalenders gehen die Menschen
1n sıch un prüfen ıhr Verhalten gegenüber den Mitmenschen un (SO1? Be1
ıhrer Bestandsaufnahme mussen siıch 1U JENLC Männer un Frauen, die in den
zurückliegenden Jahrzehnten ach Deutschland zurückgekehrt sind, Jüd1-
sche Gemeinden wıederbegründet, 5>ynagogen mı1t Gemeindezentren gebaut
un Religionsunterricht für die nachwachsende Jüdısche Generatıiıon gewähr-
eistet haben, besorgt iragen, ob S1e wirklich mıt rund der deutschen
Mehrheıt wıeder Vertrauen geschenkt haben
Wır ordern die Christen 1n Deutschland auf, ın der Sıtuation Jüdı-
scher dorge un Nıedergeschlagenheit ıhre VO Herzen kommende Anteıl-
nahme deutlich un unmıfSverständlich zZzu Ausdruck bringen. Die Jüdı1-
schen Gemeıinden, ıhre Kepräsentanten un Miıtgliıeder bıtten WIT, auftf die
Solidarıtät der überwältigenden Mehrheıt der Deutschen sefizen un
jüdischen Leben 1n Deutschland testzuhalten.
Im nächsten Monat Jährt sıch das Datum der Novemberpogrome 1938 Wır
erinnern das Wort der deutschsprachigen Bischofskonterenzen ‚Dıie Last
der Geschichte annehmen!‘ VO Oktober 1988 Seine Aussagen ZUr Frage
geschichtlicher Schuld, 7A8 Notwendigkeıt VO Besinnung und Umkehr un

den Möglichkeiten eiınes christlich-jüdıschen Miıteinanders 1n Oftenheıt
und Wertschätzung leiben gültıg. Wır schlagen den katholischen (3eme1ıln-
den un Priıestern VOTL, 1ın ihren Gottesdiensten un November in
besonders ıntensıver Weıse Fürbitte halten. Die geschichtliche Erinnerung
darf nıcht verblassen. Die gegenwärtıige Bedrohung Jüdischen Lebens in
Deutschland un: andere kte des Hasses, der Fremdenteindlichkeit und des
Rassısmus mussen durch entschiedenen Protest un mutıges Eıntreten ber-
wunden werden. Wır appellieren gemeınsam die Täter, VO iıhren ntaten

lassen. Wır rufen alle Menschen Wıllens und Glaubens in Deutsch-
and auf, jeder stillen Zustimmung Aktionen der Intoleranz un Gewalt-
tätıgkeıt un sıch remden- und judenteindliche Außerun-
SCH 1n Wort un 'Tat erheben. Wır EeTINUNter s1e auch, allgemeinen
Kundgebungen un: kırchlichen Veranstaltungen teiılzunehmen, die dem
Schutz der Menschenwürde dienen.
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Der Antısemitismus 1St eıne Süunde (SSft Ü: dıe Menschheıt. Er dart 1in
der Bevölkerung Deutschlands un besonders Christen keinen Raum
haben.“

Bischot Karl Lehmann, Maınz Rabbi March Schneier,
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz Präsident der Vereinigung

Nordamerikanischer Rabbiner

Debatte Im Deutschen Bundestag ber Antisemitismus UnN): rechtsextreme G(r1e-
walt ım Oktober 2000

Angriffe auf jüdische Bürger un Einrichtungen wurden einmütıg verurteılt.
Neben der Aufforderung mehr Zivilcourage 1mM Alltag wurden VO den
Rednern der verschiedenen Fraktionen folgende Punkte betont:
„Das Entstehen und Wachsen Jüdıscher Gemeinden 1St eine Bereicherung für
das Land Es se1 alles Lun, damıt diese Kultur ıhren Reichtum wiıeder voll
enttalten könne.
Es musse alles werden, dl€ schändlichen Straftaten aufzuklären, die
Täter bestraten un VOT allem den Taten wırksam vorzubeugen. Durch
deutlichen Protest und entschiedenes Eıintreten für einen zıivilisıerten {)m:
gang miıteinander musse Fremdenfeindlichkeıt, Rassısmus und Intoleranz g-
genüber Minderheiten überwunden werden.
Geschichtliche Erinnerung dürte nıcht verblassen und eıne Kultur des Verste-
ens und der Verständigung musse auf allen Ebenen unterstutzt werden.
uch der rel1g1Öse Dıalog 7zwischen den verschiedenen Glaubensgemeın-
schaften könne A7U beitragen, da{ß AUS Ablehnung Toleranz, Achtung und
Wertschätzung werden könne.“ (www.bundestag.de/aktuell/hib/hib00/0025002.htm)

udentium Christentum Konstituterung undDifferenzierung
In un Gegenwart
Das Symposium des Sonderforschungsbereichs 534 „Judentum Christen-
LUM Konstitnierung UuUN Differenzierung In Antıke un Gegenwart”
(Bonn, bıs 21 Junı 2000 etafßte siıch miı1t der Frage, ob sıch 1n der Re-
zeption VO Emmanuel Levınas (1906-1995), Walter Benjamın (1892-1940)
un Franz Rosenzweıg (1886-1929) typische Konstruktionsmuster der ] —
disch-christlichen Differenz zeıgen. Lesarten und Gegenlesarten Schlüs-
seltexten W1e€e Levınas’ Totalıtät UunN Unendlichkeit, Benjamıns Theologisch-
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polıtisches Fragment und Rosenzweıgs Der Stern der Erlösung wurden 1n
den Vorträgen VO Experten W1€e Prof. Dr Bernhard Gasper (Freiburg),
Prof. Dr Stephane Moses (Jerusalem), Prof. Dr Hent de Vrıes (Amsterdam)
in ZUr Diskussion gestellt. Dıie Konzeption der Tagung wurde VO  e Ashraf
Noor (Jerusalem) in Zusammenarbeit MIt Mitgliedern des Teilprojekts B9
‚Jüdisches Denken‘ un: seıne Herausforderung für die christliche Theologie
entwickelt. Wıchtigste Arbeitsftorm WAar die gemeıinsame Lektüre e=
wählter Texte.
Im Mıttelpunkt stand die Frage, 1ın welcher Weıse dıe theologisch besetzba-
FE Sprachfigurationen der Beispieltexte für ‚Jüdısche‘ der ‚christliche‘
Lesarten 1in Anspruchswerden können. Dabeji zeıgte die Diskus-
S10N, da Sprachfigurationen VO Iranszendenz (Levınas), Messı1ıanıtät
(Benjamın) der Erlösung (Rosenzweıg) zugleich sowohl als Rekurse auf
bıblische Tradıtionslinien W1e€e als Absetzung VO diesen verstanden un:
zıpıert werden können.
Dıi1e Kritik VO aul Rıcceur Emmanuel Levınas wiıttert 1n der Aporıe des
Anderen eınen stillschweigenden Umschlag des philosophischen Diskurses
in der Theologie. Levınas’ Interesse für bıblische un: rabbinische Fıguren
und seıne Technık der Generalisıierung VO  e Theologumena bringt ıhn 1n den
Ruf eınes ‚Krypto-Theologen‘. Die Rezeption VO Levınas’ TIranszendenz-
Begriff mu{ kritisch Rechenschafrt arüber geben, ob S1e nıcht die renzen
des philosophischen un theologischen Diskurses verwischt.
Ahnliche Schwierigkeıiten bereitet der Messiasbegriff be] Walter Benjamın.
Er annn auf der Ebene des Textes als Ausdruck eines strikt säkularen ‚Null-
Mess1anısmus:‘ gelesen werden, obwohl (und vielleicht 1n eben dem alßSe
wI1e) sıch herausarbeiten läfßst, W1e€ stark dieser sıch AaUus einem durch die Be-
SCENUNg mıiıt Gershom Scholem erwachenden Interesse Benjamıns kab-
balistischen Quellen speıst. Es steht ZUr Frage, ob nıcht vielleicht gerade die
Profanıität der Mess1iaskonzeption be1 Benjamın eıne Art ‚Jüdischer‘ Far-
bung hat
In Franz Rosenzweı1gs philosophischem Werk 1St das Schwanken zwıischen
eıner ‚Jüdıschen‘ und eıner ‚säkularen‘ Lesart 1n der Inszenierung der Texte
selbst kalkuliert. Im Stern der Erlösung entfaltet Rosenzweıg eıne ontologi-
sche Zuordnung VO  . Schöpfung, Offenbarung und Erlösung, die VO Ju-
dentum ‚880e exemplifizıert werde, 1aber sıch nıcht darauf beschränke. Dem-
gegenüber scheint Rosenzweıg agı der methodischen Anlage se1ınes bewußt
bei keinem Jüdiıschen Verlag veröffentlichten Werks sehr stark auf die VO

ıhm wiıederentdeckte Tradıtion zurückzugreıfen. Christina Pfestroff
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David Flusser (191 7/-2000)
An seinem Geburtstag 1St Davıd Flusser, Prof für vergleichende Re-
ligionswissenschaft der Hebräischen Unıiversıität, ach schwerer Krank-
eıt 1in Jerusalem September 2618718 gestorben. Wır VO FrRu drücken
se1iner TAau Hannah un: seınen Söhnen tiet empfundenes Beileid Aaus

Mıt ıhm verlieren WIr einen bedeutenden jüdischen Mitarbeiter und Ideen-
spender. Davıd Flusser gilt als weltweıt führender Forscher und Deuter ] —
iıscher und christlicher Gemeinsamkeıten, Verschiedenheiten un Knts

wicklungen. Seine Bücher ber Jesus (neueste Auflage: englisch 1998,
eutsch ber Marıa, die Multter Jesu, ber Qumran, Johannes den
Täufer, jüdisch-christliche Streit- und Harmoniepunkte und ber die Zeıt
des beginnenden Christentums un: des jüdischen Neubeginns ach der
zweıten Tempelzerstörung sınd wichtige Spurenziehungen un: Anknüp-
fungspunkte für künftige Dialoge un: Zusammenarbeitspläne. Davıd Flus-
SCT hat viele wichtige Auftsätze 1m FrRu veröffentlicht. Er verehrte Gertrud
Luckner iıhrer Tapterkeıt un ıhrer jüdisch-christlichen Arbeıt un
Klarsıcht (David Flusser ZU Geburtstag. Eıne fragmentarische Bıogra-
phie, 1: FrRu 976127-29). Anläfßlich des 25JährıgenJubiläums des
Freiburger Rundhriefs (1973) schrieb „Wır Juden 1in Israel tinden 1m
FrRu uUuNseIC jüdische Hoffnung für eiıne bessere Zukunft bestätigt. Wır
fühlen uns 1mM Rundbrief Hause.“ Der FrRu wırd sıch ach dieser
eintführenden Würdigung 1n eınem der niächsten Hefte MI1t der Arbeit VO

Davıd Flusser befassen un: se1ın Andenken und seıne Bedeutung hervor-
heben Clemens Thoma

Jehuda Amichal (3.5.1924
Als Jehuda Amıiıchai eınem Spätsommertag 1n Jerusalem Grabe Ya-
SCI1 wurde, auch Premiermuinıister Barak, viele Schriftsteller SOWI1e
zahlreiche „anOnyme Jerusalemer Burger dabe1 Der bescheıidene, WAar

herzige Dıchter, dessen Werke miıttlerweile in 35 Sprachen vorliegen, Veli-

stand C3; sowohl mıiıt hohen Politikern als auch mıt eintachen Leuten VeCeI-»-

kehren. Seıne Gedichte begleiten die Israelis 1in Krıeg und 1n Frieden, seıne
Liebes- un: Familiengedichte, VO Natur Aaus eıne eher persönliche, ıntıme
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Lyrık, gehören allen S 1St der Zugang, die Art un: Weıse, W1e€e den All:
Lag thematisıerte, das Banale mıt Licht erfüllt  D3 der Romanautor Davıd
Grossman ber Amichai
Neben Nathan Zach gehört Amıiıchai den wichtigen Modernisten, die 1n
den 60er Jahren miıt iıhrer Poetologie die israelısche Dichtung veränderten.
Die beiden Avantgardısten sınd bezeichnenderweise keıne echten „Sabres“
Sıe kamen als Kınder AaUus Deutschland ach Lretz Israel. In Würzburg c7
boren, wanderte der zwölHjährige Amıichai 1936 mıiıt seınen Eltern ein Seıine
Jjüdısch-orthodoxe Erzıehung, se1n deutsch-jüdisches Elternhaus SOWI1e die
lange Miılitärzeit 1n der britischen und anschließend 1n der israelıschen Ar-
TIG haben se1n literarısches Werk entscheidend gepragt. FEın Bruchstück e1-
165 alten Grabsteins VO jüdischen Friedhof 1n Würzburg stand aut
seinem Schreibtisch erd jedenfalls berichtet. Dieses ungewöhnliche
„Souvenır“ soll ıhn se1n Leben lang begleitet haben
„Das Gedicht annulliert den Graben zwischen mMI1r un der Welt“, autete
se1ın poetisches Credo ein ErSier Gedichtband erschıen 1955 Seitdem 1St
seine Lyrık 1n EWa Anthologien erschienen. Dazu kommen och W e1
Romane, Hörspiele, Bühnenstücke un: Kınderbücher. Viele davon siınd
auch auf eutsch lesen. Er wurde mMIıt einer Vielzahl VO Preisen geehrt,
darunter auch muiıt dem Israel-Preis für Lıteratur (1982) Literaturgeschicht-
ıch betrachtet hat W1€e eın anderer trischen Wınd ın dıe Sprache der he-
bräischen Dichtung gebracht, hat sS1e „revolutioniert“, S1e VO Pathos be-
freit. Der englische Dichter Ted Hughes hat einmal ber Amıicha:i
geschrieben, CS sel,; als ob der geistige Schatz des Jüdıschen Volkes
plötzlich 1n eine C UE Währung umgemunzt werde, dıe seıne Lyrık mıt e1-
116 unauthörlichen Segen VO präzısen un: iınhaltsschweren Metaphern
bereichert.
ast 65 Jahre lebte Amıichai 1in Jerusalem, verehrte diese Stadt, deren (E=
schichte 1in zahlreichen Gedichten besungen un: deren Gesıiıchtern,
Straßen und Gerüchen eın poetisches Denkmal ZDESETIZL hat Als linkslibe-
raler Israel: erkannte früh die Gefahr, dıe VO eıner Stadt ausgeht, die dıe
Last der eigenen Geschichte aum mehr tragen bag „Jerusalem. Eın chir-
urgıischer Eingriff, der unvollendet geblieben zSE. Dıie Übperateure sınd
schlafen ESANSEN, ım fernen Hımmel.“ Obwohl A4US seiner politischen
Gesinnung keinen ehl machte, sahen alle Israelis 1n Amıichai iıhren „Natıo-
naldıchter“, ein Titel, der ıhn eher verlegen stimmte. 935-  Ci bın e1n
Prophet. Wıe eın Kind, das NUYT 7 aweı Farben hat Ich zeıichne meın
Leben ın Krıeg Und ın Liebe, In Lärm UN ın Stille. CC Anat Feinberg
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Be1 der Generalversammlung des Inter- des Zweıten Weltkrieges sınd viele Juden
natıonalen Rates der Christen und Juden ın das neutrale Schweden geflohen.
(1CC)]) 1n Seviılla (Julı wurde der Wäiährend des Kalten Krıieges Wr Schwe-
österreichische Koordinierungsaus- den Zufluchtsort für Juden aus den OST-

schufß für christlich-jüdische Zusam- europäischen Ländern.
menarbeit als ICCJ-Mitglied
aufgenommen. Im 1IGG] siınd NUu  en 34 Am Aug 2000 starbh in Mannheim Sr.

Theodolinde Katzenmatler, dıeOrganısationen A4aUusSs Ländern —
mengeschlossen. Von Osterreich AaUus ıhres Fınsatzes mMı1t Gertrud Luckner für
wolle 11194  - sıch besonders Kontakte die verfolgte jüdische Bevölkerung eben-
ach Slowenıien und Kroatıen bemühen, falls VO 1943 bıs ZUur Befreiung 1945 1m

derzeıt och keine christlich-jJüdi- Ravensbrück WAar (vgl. 53
schen Dialoginıtiativen bestehen. Ihre Erfahrungen hat sS$1e in der Autobio-

graphie „ Vom 1Ns Kloster“, St Ottı-
Be1i der Tagung des jüdischen Weltkon- lıen 1996, festgehalten. Bıs 1Ns hohe Alter
STCSSCSI in Jerusalem (Maı gab CS erzählte s1e 1n Schulen ber den olo-
keine einzige kritische Stimme ZUTr He1- „Ich rede, solange ıch annnBei der Generalversammlung des Inter-  des Zweiten Weltkrieges sind viele Juden  nationalen Rates der Christen und Juden  in das neutrale Schweden geflohen.  (ICCJ) in Sevilla (Juli 2000) wurde der  Während des Kalten Krieges war Schwe-  österreichische  Koordinierungsaus-  den Zufluchtsort für Juden aus den ost-  schuß für christlich-jüdische Zusam-  europäischen Ländern.  menarbeit als neues ICCJ-Mitglied  aufgenommen. Im ICCJ sind nun 34  Am5. Aug. 2000 starb in Mannheim Sr.  Theodolinde Katzenmaier, die wegen  Organisationen aus 31 Ländern zusam-  mengeschlossen. Von Österreich aus  ihres Einsatzes mit Gertrud Luckner für  wolle man sich besonders um Kontakte  die verfolgte jüdische Bevölkerung eben-  nach Slowenien und Kroatien bemühen,  falls von 1943 bis zur Befreiung 1945 ım  wo derzeit noch keine christlich-jüdi-  KZ Ravensbrück war (vgl. S. 53 i. d. H.).  schen Dialoginitiativen bestehen.  Ihre Erfahrungen hat sie in der Autobio-  graphie „Vom KZ ins Kloster“, St. Otti-  Bei der Tagung des jüdischen Weltkon-  lien 1996, festgehalten. Bis ins hohe Alter  gresses in Jerusalem (Mai 2000) gab es  erzählte sie in Schulen über den Holo-  keine einzige kritische Stimme zur Hei-  caust. „Ich rede, solange ich kann ... weil  lig-Land-Reise von Papst Johannes  diese Zeit so dämonisch gewesen ist ...  Paul II. Laut Gerhart Riegner wurde  und weil sich so etwas nie wiederholen  volle Anerkennung ausgedrückt. Die  darf.“ Am 9. August 2000 verstarb  beim Besuch des Papstes in Yad Vashem  90jährig diejüdische Autorin Lotte  gehaltenen Reden sind von der Gedenk-  Paepcke (vgl. FrRu 5[1998]317).  stätte in einer Broschüre herausgegeben  worden. Im Vorwort beschreibt Szewach  Für ihre Bemühungen um ein besseres  Weiss, Vorsitzender des Direktoriums  Verständnis des Judentums unter den  von Yad Vashem, den Besuch als „drama-  Christen wurde Ruth Lapide, Witwe des  tisch, mitreißend und tief, gleichzeitig  1997  verstorbenen Religionswissen-  still und doch aufsehenerregend“.  schaftlers Pinchas Lapide, mit dem  Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet.  Die Lutherische Kirche in Schweden  Der hessische Ministerpräsident Roland  untersucht z. Z. an Hand des inner-  Koch würdigte besonders ihren Einsatz  kirchlichen Dialogdokumentes „Die  für den Abbau antijüdischer Vorurteile.  Wege Gottes“ ihre Beziehung zum Ju-  dentum und zum jüdischen Volk. Die  Der schwedische Diplomat Per Anger  entsprechende Kommission wurde 1995  wurde am 18. Sept. 2000 in Stockholm  gegründet. Als erstes Resultat wurden  zum Ehrenbürger des Staates Israel er-  aus offiziellen Gebetstexten und Liedern  nannt. Bereits 1983 war er unter die Zahl  antijüdische Aussagen entfernt. Die Jüdi-  der „Gerechten unter den Völkern“ auf-  schen Gemeinden in Schweden haben  genommen worden. Zu den bedeutend-  die Bemühungen begrüßt. In Schweden  sten Abschnitten seiner diplomatischen  Laufbahn zählt seine Stationierung 1942  leben etwa 20 000 Juden. Nach Ausbruch  78  FrRu NF 1/2001weıl
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volle Anerkennung ausgedrückt. Die darf.“ Am August 2000 verstarb
beim Besuch des Papstes 1n Yad Vashem 90jährig die jüdische Autorın Lotte
gehaltenen Reden sınd VO der Gedenk- Paepcke (vgl FrRu 511 Z;)
statte 1n eiıner Broschüre herausgegeben
worden. Im Vorwort beschreibt zewach Fur ıhre Bemühungen eın besseres
Weıss, Vorsitzender des Direktoriums Verständnıiıs des Judentums den
VO Yad Vashem, den Besuch als „drama- Christen wurde uth Lapide, Wıtwe des
tisch, mitreißend und tief, gleichzeıitig 1997 verstorbenen Religionswissen-
still und doch aufsehenerregend“. schaftlers Pinchas Lapıde, mıiıt dem

Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet.
Die Lutherische Kirche in Schweden er hessische Ministerpräsident Roland
untersucht T and des inner- och würdigte besonders ıhren Eınsatz
kirchlichen Dialogdokumentes „Die für den Abbau antıyüdiıscher Vorurteile.
Wege Gottes“ ihre Beziehung ZUuU Ju-
dentum und ZU jüdischen olk Die Der schwedische Diplomat Per Anger
entsprechende Kommıissıon wurde 1995 wurde 18 Sept. 2000 in Stockholm
gegründet. Ads erstes Resultat wurden ZUuU Ehrenbürger des Staates Israel
AUS$S offiziellen Gebetstexten und Liedern NNı Bereıts 1983 WAar CT die Zahl
antıyüdische Aussagen entternt. Di1e Jüd1- der „Gerechten den Völkern“ auf-
schen Gemeinden in Schweden haben MM worden. Z den bedeutend-
die Bemühungen begrüßt. In Schweden sten Abschnitten seiner diplomatischen

Laufbahn z\ählt seıne Stationierung 1947leben etwa 20 01010 Juden Nach Ausbruch
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als Gesandtschaftssekretär 1n Budapest, Di1e rage „Jst Edith Stein eine Gestalt
VOT allem die sechs Monate mıt Raoul der Versöhnung oder der Entzweiung
Wallenberg bıs dessen Verhaftung 1m katholisch-jüdischen Dialog?“ stand

Januar 1945 Mıiıttels interimistischer 1m Mittelpunkt eiıner Lesung AUS dem
Reisepässe und Schutzbriete konnten Buch „Edıth Stein meıne Tante. [)as
ber 100 01010 Juden werden. Spa- jüdısche Erbe eiıner katholischen He1-
ter hat sıch Per Anger für die Nachtfor- ligen“, V{} und MI1t Susanne Batzdorftff,
schungen ach dem och ımmer UNngse- Nıchte VO Edıth Steıin, 1n Freiburg/
klärten Schicksal VO Raoul Wallenberg Brsg. Sept 2000 „Für uns Juden“,

Batzdortff, /ISt schmerzlich, da{fßeingesetzt.
S1e sıch gerade 1955 als CS galt, —
menzuhalten, VO Judentum abwandte.Dem Gedenken Christen, die sıch

ter Lebensgefahr für die RKettung VO
Darum ann S1e eigentlich keine Gestalt
der Versöhnung sein.“ Die Rolle VOHunderttausenden VO Juden eingesetzt Edıth Stein WAar auch das TIThema deshaben, diıente eiıne internationale Israel- Streitgesprächs „Heilig habili-Konferenz der Stiftung Santa Catarına tiert“ der Freiburger Universıität1im Juli 2000 in TIravale/Toscana 13 Okrt 2000 Es diskutierten Prot Dr.dem Tıtel „Ihr habt viele Juden

1ın der Toscana“. ber das Geschick der Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dres-
den, Prot. Hugo Utt, Freiburg, unJuden Italiens während des Zweıten Michael Lınssen VO InternationalenWeltkrieges reterierten Don G1lovannı, Edith-Stein-Institut Würzburg.bischöflicher Okumene-Beauftragter,

Roberto Salvadore, Protessor für Jüdi- Am 25 November 2000 feiert dassche Geschichte 1n Arezzo A Lucı0 Hedwig-Dransfeld-Haus sein 75jähri-Pardı, Präsiıdent der jüdischen Gemeıinde
SCS Bestehen. Die Bildungseinrichtung

VO Bologna, schilderte seıne eigene Ret- steht dem Motto „Begegnung und
t(ung durch eıne christliche Familıulıe. Versöhnung“. Von besonderer Bedeu-

tung sınd die jährlichen Biıbelwochen mıt
Prinz Hassan VOo Jordanien ahm Juden und Christen 4aUus vielen Ländern

Sept 2000 als Vertreter der relig1ösen Kuropas, Israel und Ägypten. Am
Führer der Weltfriedenskonferenz 1975 wurde Ort der VereinJuliı
der Eröffnung einer ynagoge „Freunde VO Neve Shalom/Wahat al-
Auschwitz teil. Die Eröffnung der Syn- Salam P V“ /ABEE Unterstützung der frie-

zeıge, da{ß der Tod nıcht das Ende denspädagogischen Arbeit VO  — Neve
sel, „Auf das Überleben kommt Shalom in Israel begründet.
das Wiıiederbeleben.“ Ebenfalls eröffnet
wurde eın Kulturzentrum, 1n dem das Im Saarland WITLr:  d Zzu ersten Mal in der
Leben der 1n Auschwitz inhaftierten Nachkriegszeıt wieder jüdischer eli-
Juden bıs ıhrem Abtransport 1n die gyionsunterricht erteilt. Seılt Begınn des
Gaskammern dokumentiert wird. Jüdı- Schuljahrs erhalten 115 jüdische
sche Vertreter sehen 1n der Eröffnung der Kınder aus allen Schulformen eiınem

zentralen (Ort 7wWwel Wochenstunden R -5Synagoge eıne weıtere Annäherung 7W1-
schen Juden un Polen lıg10n.
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Zu diesem Heft

Der Beıtrag VO Prof Dr Zwı Werblowsky behandelt 1n geistvoller Art
dıe schwıerıige (sottes- un Menschenifrage ach der Schoa I)ann tolgt eıne

Darstellung der Aussagen 1n Briefen und Vortraägen des 1m September
etzten Jahres verstorbenen Davıd Flusser. Philosophisch schwieriger als dıe
Flusser-Biographie 1St die VO aurıce Friedman vertaßte Gegenüberstellung
der Philosophien VO Martın Buber und Emmanuel Levınas. Der Bericht ber
die Holocaust-Konferenz iın Oxtord und London VO Elıas Füllenbach
und Lars Rensmann könnte als Kommentierung VO Werblowskys Holo-
caust-UÜberlegungen werden. Barbara Gerl-Falkovitz stellt die Cu«_€

Edith-Stein-Schriftenreihe VO  —$ Dann tolgen Z7wel wichtige Dokumente
christlich-jüdischer Verständigung: „‚Dabru emet“ eine Erklärung amerika-
nıscher Rabbiner SOWI1E eın Auszug A4AUS dem Schreiben „Gerechter Friede“
der deutschen Bischöfe. Die etzten Zwe!l Beıträge sınd eine Würdigung NsSeC-

E langjährigen Mitarbeiters und Konsultors, des orofßen jüdıschen Dıialogi-
ers Ernst Ludwig Ehrlich.

7'w1 Werblowsky*
Kurzfassung einer Vorlesung der Katholisch- Theologischen Fahultät der
Universität bonn November 1999

Am November 1755 verwustete eın Erdbeben die Stadt Lissabon. Mıt die-
SCr Katastrophe WAar für Voltaire 1in seinem Poeme VW/ AA le desastre de Lisbonne
(1756) jedes Theodizee-Denken endgültig erledigt. Wır sınd heute Natur-
katastrophen VO solchen Ausma{fßen schon gewÖhnt, da die Katastrophe
VO Lissabon 1755 u1ls A 11m der ede wert erscheint.

Z'wı Werblowsky 1St Prof. für Religionswissenschaft der Hebräischen Unıiversıität
Jerusalem un:! Berater mehrerer jüdiısch-christlicher, jüdısch-muslımischer un! israelisch-
palästinensischer Organısatiıonen.
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Fur das Theodizee-Denken Frdbeben VO besonderer Bedeutung, weıl
diese 1L1UT (3OtTf zugeschrıieben werden konnten und nıcht eiınem etwaıgen
menschlichen Mißbrauch der VO (sott geschenkten Freiheit. In UuULNSCICI heu-
tigen Erfahrung sınd menschliche Greueltaten brisanter als Erdbeben. Dıie
Greuel des 70 Jahrhunderts sınd 1n den Symbolen gewordenen Worten
Schoa, Auschwitz, Majdanek und Treblinka gebündelt.
Was macht der heute Lebende MIt dieser Erinnerung? Manche machen WwW1e€e
Voltaire un schreiben mMi1t großem Fragezeichen ber „Gott ach Ausch-
wıtz“. ber schon dıe Fragestellung 1St gotteslästerlich. Eıne „Theologie“
bzw. heodizee, welche Attila und se1ıne Hunnen, Dschingıs han un seıne
Mongolen, Hutus und Tutsıs und den Millionenmord 1n Kambodscha (zZwar
c  ANUr reıi Millionen) scheinbar hne Schwierigkeıten verkraften kann, doch
sıch be] Auschwitz aufbäumt, 1st, gelinde ZESaAZLT, fragwürdig. Die „Eınzıgar-
tigkeit“ der Schoa Üındert nıchts daran, ennn jeder Mord und jede Folter 1ST für
den sS1e Erleidenden einz1gartıg. Ist der Foltertod (durch die eigene Regıe-
rung!) VO Kambodschanern und süudamerıkanıschen „desapparec1dos“ nıcht
einzıgartıg? Vielleicht sollten WIr eher VO der speziıfisch einz1ıgartıgen Eın-
zıgartıgkeıt e1nes jeden Falles reden, auch WenNnn WITF, in den Worten VO Papst
Johannes Paul 1} (1 Juniı die Schoa als eın „präzedenzloses Verbre-
chen  CC betrachten. Di1e Zahl der VO Stalın Ermordeten 1St ohl der VO Hıtler
Frmordeten gleich, doch HAT letzterer wurde einem geschichtsträchtigen
Symbol. In der beschränkt jüdischen Perspektive 1st das vielleicht auch leg1-
tım, da Stalın selbst 1n seinem antijüdischen Affekt ıdeologisch nıcht auf
die totale Eliminierung eıner bestimmten ethnischen Gruppe zielte. Totalge-
noz1d 1St auch 1in der modernen Geschichte nıcht unbekannt. Nur 1St eın
Nachkomme der tasmanıschen Urbevölkerung mehr Leben, be] dem etwa

eın Vertreter der australischen Regierung „ Un Verzeihung“ bıtten könnte
(nach Art der Forderung, die heutzutage oft VO jüdischen Sprechern
Deutschland, die Kıirchen und andere gerichtet wiırd) uch siınd keine Ka-
naanaer mehr da,; be] denen sıch das Volk Israel für den biblisch vorgeschrıe-
benen Genozıd entschuldigen könnte.

Theodizee eın spezıfisch chrıstliches und Jüdisches Problem

Leben „nach Auschwitz“ 1Sst heute eın allgemeines Theodizee-Thema, SO11-

ArB ein speziıfisch jüdisches und christliches Problem, wWenn auch für jede
Seıite autf Je eigene Weıse. Fur den Christen geht CS sowohl die tragische
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Schuldverstrickung des Christentums 1mM Verlauf und 1n der Entwicklung der
abendländischen Geschichte als auch die Tatsache, da{fß die Kıirchen 1mM all-
gemeınen (die heroischen Ausnahmen sınd eindrucksvoller) nıcht LÜL

tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als siıch 1m rıtten Reich die Ver-
nıchtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang VO christlicher
Lehre und Praxıs vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft 1St SOZUSAa-

SCH eıne wesentliche Dımensıion christlicher Geschichte, WECI1N auch keine
christliche Erfindung. Dıie hıstorisch und quellenmäfßig u belegte vorchrist-
lıche, hellenistische Judenfeindschaft War ohl auch das Modell für dıe -A.n=
sprache des Haman den Perserkönig mıt dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est
3,/7-1 13); INan solle alle Juden, Jung und alt, auch Kınder und Frauen,
gleichen TagSchuldverstrickung des Christentums im Verlauf und in der Entwicklung der  abendländischen Geschichte als auch um die Tatsache, daß die Kirchen im all-  gemeinen (die heroischen Ausnahmen sind um so eindrucksvoller) nicht nur  tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als sich im Dritten Reich die Ver-  nichtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang von christlicher  Lehre und Praxis vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft ist sozusa-  gen eine wesentliche Dimension christlicher Geschichte, wenn auch keine  christliche Erfindung. Die historisch und quellenmäßig gut belegte vorchrist-  liche, hellenistische Judenfeindschaft war wohl auch das Modell für die An-  sprache des Haman an den Perserkönig mit dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est  3,7-11.13), „... man solle alle Juden, jung und alt, auch Kinder und Frauen, am  gleichen Tag ... erschlagen, ermorden und ausrotten ... von Indien bis Kusch  [Äthiopien]“. Die griechische Version der Hamanrede enthält sogar die uns  heute bekannte Begründung, die Juden stünden außerhalb der menschlichen  Spezies. Diese von Peter Schäfer „Judaeophobie“ benannte Tradition wurde  vom Christentum nicht nur geerbt, sondern auch theologisch überhöht.  Auschwitz zwingt das Christentum auf tragische Weise, sich noch ernsthafter  mit seiner Geschichte auseinanderzusetzen.  Die „reine Kirche‘“ und die „sündhaften Christen‘  Die am 16. März 1998 in Rom veröffentlichten Überlegungen zur Schoa' sind  ein in mancher Beziehung positives, eindrucksvolles und sogar fortschritt-  liches Dokument, besonders im Vergleich mit der so oft gepriesenen Dog-  matischen Konstitution über die Kirche Lumen gentium (Zweites Vatikani-  sches Konzil, 21. November 1964), welche sich noch nicht vom traditionellen  Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch kann der Leser sich  eines Eindrucks von Gehemmtheit oder gar „Rückzugdenkens“ nicht erweh-  ren. Es erinnert an die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“  Humani generis unitas.? Der springende Punkt ist eminent theologisch.  Historiker und Soziologen sprechen, auch wenn sie „Kirche“ sagen, nicht von  einem corpus mysticum, sondern von einem geschichtlichen, gesellschaft-  lichen und kulturellen Faktor und meinen damit „das Christentum“. Der  Theologe muß von beidem - vom Historicum sowie vom Theologumenon —  sprechen.  1) Vgl. FrRu 5(1998)161-177.  2) Vgl. FrRu 4(1997)241-249.  FrRu NF 2/2001  83erschlagen, ermorden und AausroftftenSchuldverstrickung des Christentums im Verlauf und in der Entwicklung der  abendländischen Geschichte als auch um die Tatsache, daß die Kirchen im all-  gemeinen (die heroischen Ausnahmen sind um so eindrucksvoller) nicht nur  tatenlos, sondern auch gefühllos zusahen, als sich im Dritten Reich die Ver-  nichtung der Juden auf christlichem bzw. jahrhundertelang von christlicher  Lehre und Praxis vorbereitetem Boden vollzog. Judenfeindschaft ist sozusa-  gen eine wesentliche Dimension christlicher Geschichte, wenn auch keine  christliche Erfindung. Die historisch und quellenmäßig gut belegte vorchrist-  liche, hellenistische Judenfeindschaft war wohl auch das Modell für die An-  sprache des Haman an den Perserkönig mit dem ‚Endlösungsvorschlag‘ (Est  3,7-11.13), „... man solle alle Juden, jung und alt, auch Kinder und Frauen, am  gleichen Tag ... erschlagen, ermorden und ausrotten ... von Indien bis Kusch  [Äthiopien]“. Die griechische Version der Hamanrede enthält sogar die uns  heute bekannte Begründung, die Juden stünden außerhalb der menschlichen  Spezies. Diese von Peter Schäfer „Judaeophobie“ benannte Tradition wurde  vom Christentum nicht nur geerbt, sondern auch theologisch überhöht.  Auschwitz zwingt das Christentum auf tragische Weise, sich noch ernsthafter  mit seiner Geschichte auseinanderzusetzen.  Die „reine Kirche‘“ und die „sündhaften Christen‘  Die am 16. März 1998 in Rom veröffentlichten Überlegungen zur Schoa' sind  ein in mancher Beziehung positives, eindrucksvolles und sogar fortschritt-  liches Dokument, besonders im Vergleich mit der so oft gepriesenen Dog-  matischen Konstitution über die Kirche Lumen gentium (Zweites Vatikani-  sches Konzil, 21. November 1964), welche sich noch nicht vom traditionellen  Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch kann der Leser sich  eines Eindrucks von Gehemmtheit oder gar „Rückzugdenkens“ nicht erweh-  ren. Es erinnert an die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“  Humani generis unitas.? Der springende Punkt ist eminent theologisch.  Historiker und Soziologen sprechen, auch wenn sie „Kirche“ sagen, nicht von  einem corpus mysticum, sondern von einem geschichtlichen, gesellschaft-  lichen und kulturellen Faktor und meinen damit „das Christentum“. Der  Theologe muß von beidem - vom Historicum sowie vom Theologumenon —  sprechen.  1) Vgl. FrRu 5(1998)161-177.  2) Vgl. FrRu 4(1997)241-249.  FrRu NF 2/2001  83VO Indien bıs Kusch
[Athiopien]“. Die griechische ersion der Hamanrede enthält dıie uns

heute bekannte Begründung, dıe Juden stünden außerhalb der menschlichen
Spezıes. Dıiese NO Peter Schäter „Judaeophobie“ benannte TIradıtion wurde
VO Christentum nıcht LLUTr geerbt, sondern auch theologisch überhöht.
Auschwitz zwıngt das Christentum auf tragische VWeıse, sıch och ernsthafter
m1t seıiner Geschichte auseinanderzusetzen.

Die „reine Kırche‘‘ un dıie „sündhaften rısten  66

Die Maärz 1998 1in Rom veröffentlichten Überlegungen ZUT Schoa! sınd
eın 1n mancher Beziehung posıtıves, eindrucksvolles und fortschritt-
lıches Dokument, besonders 1MmM Vergleich mı1t der oft gyepriesenen Dog-
matischen Konstitution ber dıie Kirche Lumen gentium (Zweıtes Vatiıkanı-
sches Konzıl, AA November 1964), welche sıch och nıcht VO tradıtionellen
Supersessionismus-Denken freimachen konnte. Dennoch 2n der Leser sıch
eines Eindrucks VO Gehemmtheit der al „Rückzugdenkens“ nıcht erweh-
1'C.  = Es erinnert die Passionsgeschichte der „unterschlagenen Enzyklika“
Humanı gener1s unıtas.? Der springende Punkt 1St emınent theologisch.
Hiıstoriker und Soziologen sprechen, auch Wenn s1e “ Kırche“9nıcht VO

einem mysticum, sondern VO eiınem geschichtlichen, gesellschaft-
lıchen und kulturellen Faktor und meınen damıt „ das Christentum“. Der
Theologe MuUu VO beidem VO Hıstorıcum SOWI1e VO Theologumenon
sprechen.

Vgl FrRu 5(1998)161-177.
Vgl FrRu 4(1997)241-249.
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[)as päpstliche Dokument „We remember“ unterscheıidet 7zwischen Antısemi-
t1smus (also Rassısmus, eine moderne, VO der Kırche verurteılte Ideologie)
und dem geschichtlich VO Christentum geschürten, doch ebenfalls V.CI-=

werftenden Antıjudaismus. Ich 111 auf diese Unterscheidung nıcht eingehen,
sondern mich einer bedeutenderen und brisanteren zuwenden: der I)nters
scheidung zwischen „Kırche“ als mystischem Ens die heilıge, reine und
ellose Braut Christı einerseıts, und der durchaus suüundhaften Christenwelt
mıiıt ıhren sündhaften Christenmenschen andererseıts. Diese Unterscheidung
wiırd 1n dem Dokument 1n deutlicher Nachfolge des Apostolischen Schrei-
ens Tertio0 millennıi0 advenızente VO November 1994 nachdrücklich wWw1e-
erholt. Das kırchliche Magısterıum annn offensichtlich nıcht ber seinen
eigenen Schatten springen. Manche Theologen und Bischöfe können CS 1Aber
doch, gerade weıl s1e den Schatten nıcht überspringen, sondern bewältigen
wollen. S1e zıehen sıch nıcht hınter das „beispielhafte Verhalten“ bewun-
dernswerter FEinzelinıitiatıven zurück, sondern bekennen ıhre Miıtschuld, wWwW1e€e

Ldie französıschen Bischöfe 1n der „Drancy-Erklärung VO Septem-
ber 1997
Di1e deutschen Bischöfe singen anläßlich des Jahrestages der „Kristall-
nacht“ 1ın der Deutlichkeit ıhrer Aussage och weıter. S1e gestehen, da{ß „die
Kırche, dıe WIr als heilig bekennen und als Geheimnıis verehren, auch eıne
sündıge und der Umkehr bedürftige Kırche Ist  “ In bemerkenswerter moralı-
scher und relig1öser Reife und Wüuürde vermeıden sS1e aber das Rıtual des ;um
Verzeihung-Bittens“ (beı WE eigentlich? eiım Präsıdenten des Jüdiıschen
Weltkongresses der des Staates Israel der be1 den Millionen Toten?): „Die
praktische Redlichkeit uUunNnserecs Erneuerungswillens hängt auch dem Eınge-
ständnıs dieser Schuld und der Bereıitschaft, A4US dieser SchuldgeschichteDas päpstliche Dokument „We remember“ unterscheidet zwischen Antisemi-  tismus (also Rassismus, eine moderne, von der Kirche verurteilte Ideologie)  und dem geschichtlich vom Christentum geschürten, doch ebenfalls zu ver-  werfenden Antijudaismus. Ich will auf diese Unterscheidung nicht eingehen,  sondern mich einer bedeutenderen und brisanteren zuwenden: der Unter-  scheidung zwischen „Kirche“ als mystischem Ens - die heilige, reine und ma-  kellose Braut Christi — einerseits, und der durchaus sündhaften Christenwelt  mit ihren sündhaften Christenmenschen andererseits. Diese Unterscheidung  wird in dem Dokument in deutlicher Nachfolge des Apostolischen Schrei-  bens Tertio millennio adveniente vom 10. November 1994 nachdrücklich wie-  derholt. Das kirchliche Magisteriuum kann offensichtlich nicht über seinen  eigenen Schatten springen. Manche Theologen und Bischöfe können es aber  doch, gerade weil sie den Schatten nicht überspringen, sondern bewältigen  wollen. Sie ziehen sich nicht hinter das „beispielhafte Verhalten“ bewun-  dernswerter Einzelinitiativen zurück, sondern bekennen ihre Mitschuld, wie  3  z. B. die französischen Bischöfe in der „Drancy-Erklärung  vom 30. Septem-  ber 1997  Die deutschen Bischöfe gingen anläßlich des 50. Jahrestages der „Kristall-  nacht“ in der Deutlichkeit ihrer Aussage noch weiter. Sie gestehen, daß „die  Kirche, die wir als heilig bekennen und als Geheimnis verehren, auch eine  sündige und der Umkehr bedürftige Kirche ist“. In bemerkenswerter morali-  scher und religiöser Reife und Würde vermeiden sie aber das Ritual des „Um-  Verzeihung-Bittens“ (bei wem eigentlich? Beim Präsidenten des Jüdischen  Weltkongresses oder des Staates Israel oder bei den Millionen Toten?): „Die  praktische Redlichkeit unseres Erneuerungswillens hängt auch an dem Einge-  ständnis dieser Schuld und an der Bereitschaft, aus dieser Schuldgeschichte ...  schmerzlich zu lernen.“ Bei der Bitte an das jüdische Volk geht es daher nicht  um unsinnige Verzeihung, sondern um die Bereitschaft, „dieses Wort der Um-  kehr und des Erneuerungswillens zu hören“ und zu glauben (Erklärung vom  25. Januar 1995*) und so zu einem neuen Verhältnis zu kommen, ein Verhält-  nis, das davon abhängt, wie glaubhaft das Christentum dieses Wort der Um-  kehr verwirklicht.  Dazu ein Beispiel: Sind die im Umkreis des Vernichtungslagers Auschwitz er-  richteten Kreuze Ausdruck eines christlichen Mit-Leidens und christlicher  „Umkehr“? Oder sollte christliche „Umkehr“ nicht ein stärkeres Empfinden  für die praktisch unvermeidliche jüdische Perzeption dieser demonstrativen  3) Vgl. FrRu 5(1998)90-97.  4) Vgl. FrRu 2(1995)169-171.  84  FrRu NF 2/2001schmerzlich lernen.“ Be!l der Bıtte das Jüdısche Volk geht D daher nıcht

unsınnıge Verzeihung, sondern die Bereitschaft, „dıeses Wort der Um-
kehr und des Erneuerungswillens hören“ und ylauben (Erklärung VO

25 Januar 1995°) und eınem Verhältnis kommen, eın Verhält-
N1S, das davon abhängt, W1€e ylaubhaft das Christentum dieses Wort der m:
kehr verwirklıicht.
Dazu eın Beıispiel: Sınd die 1MmM Umkreıs des Vernichtungslagers Auschwitz C}=

richteten Kreuze Ausdruck eiınes christlichen Mit-Leidens und christlicher
„Umkehr“? der sollte christliche Umkehr- nıcht C113 stärkeres Empfinden
für d1€ praktisch unvermeıdliche jüdısche Perzeption dieser demonstratıven

Vgl FrRu5
Vgl FrRu 2(1995)169-171.
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(seste ertordern?° Nach der bald zweıtausend Jahre geltenden christlichen
Lehre hat das Israel das Ite Israel nıcht LLUT beerbt, sondern auch PNL-
eyrbt Dı1e totale und ausschliefßliche christliche Vereinnahmung und Aneı1g-
HNUNg der Väterverheißungen und des Gottesbundes sınd theologiegeschicht-
liche Tatsachen. Man mu{fste sıch esonders christlicherseits fragen, ob sıch
daran nıcht eıne weıtere Enterbung anfügt, nämlıch die Aneı1gnung In hoc
$18NO (ım Zeichen des Kreuzes) der heute das jüdische Kollektivbewußtsein
un dıe jüdısche Identität bestimmenden Schoaerinnerung.

Religiöse ungeschichtliche Zusammenhänge
Was heißt für den Juden, aUsS theologischer Sıcht, zeıtlich ach der Schoa
leben? Dıie mafßgebliche Quelle der Theologie eıner Gemeinschaft 1St ıhre
Lıiturgıie. SO gedenkt das Puriımftest mı1t der lıturgischen Lesung der Esther-
rolle der VO Haman geplanten Endlösung. uch die Vereitelung des Vernich-
tungsplans findet aut derselben Ebene Von eiınem 1n der Geschichte
wesenden der Sal handelnden (zOtt 1St keine ede Di1e Gebetsliturgie des
Purimtestes kompensiert dieses Schweigen durch den nachdrücklichen Hın-
wWweIls aut die unsıchtbare, doch .hinter“ den Ereignissen waltende Hand elnes
Rettergottes.
Al 1es steht 1n krassem Gegensatz dem eiınen Monat spater stattfindenden
Pesachtest. Der FExodus AaUusS$s Ägypten wird als ein hochdramatisches, VO

spektakulären Eingreifen e1nes Erlösergottes bewerkstelligtes Ereign1s gefel-
ert Die historischen dramualtıs (wıe Moses) werden nıcht eiınmal
erwähnt. och diese Erlösung wırd 1n eıne Perspektive gestellt, welche
wenıgstens implicite Auschwitz nıcht ausschliefßt. In der häuslichen
Pesachliturgie beginnt die eigentliche Exoduserzählung mı1ıt dem Exordium
„Diese [Verheißung (sottes Abraham)] SE CS die UNSCYCH Vätern un UNS

erhalten ist. Denn nıcht einer allein [ın diesem Zusammenhang Pharao] hat
sıch UNLS erhoben, sondern allen Zeiten \ wörtlich: 11 jeder (senera-
tıon] erheben s$Le sıch UNS, UNS mernıchten OLF ber reritet UNS

VOY ıhnen.“ Der Rettung-Verheifßsende und -Bewirkende 1St also nıcht Gott IN
SCNETE, sondern spezifisch der Bundesgott.
A ZU allen Zeiten“ (und nıcht LLUTr gelegentlich) stehen S1e auf, „ Un uns VCI-

nıchten.“ Potentiell 1St daher Auschwitz 1ın der Geschichte nıcht einmalıg.

Vgl FrRu 7(2000)78
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Eher 1St das Im Estherbuch erzählte urımwunder eıner Gesamtrettung e1IN-
malıg. Die oröfßßste und türchterlichste aller Katastrophen W Aar 1in ihrer Motiıva-
t10N SOWI1e auch in iıhrer systematischen, konsequenten und technısch perfek-
({GCA Durchführung einmalıg 1m Sınne der Feststellung VO Marx un Engels,
da{ß quantıtatiıve Unterschiede einem Punkt qualitativen Unterschieden
werden. uch be] früheren Katastrophen W arlr der rettende Eingriff des
Bundesgottes, wenn stattfand, immer sehr beschränkt. Der schon zıtlerte
Passus AaUS der Pesachliturgie übersieht geflissentlich, W 4S dıe Propheten,
besonders Jesaya und Jeremi1a; nıcht müde werden gemäfß ıhres Bundesver-
ständnısses wiederholen: wird 1Ur ein L  „Rest (sche’erith), eın
„Zehntel“
Juden und Christen haben Ende des A Jahrhunderts mehr als LLUT e1inNe
Agenda. Die cohristliche Forschung steht VOT der Aufgabe, dıe progressive
Christianisierung des antıken vorchristlichen Judenhasses bıs seiner ersten

großen „Blüte“ 1mM Jahrhundert und VO Ort bıs seiınem Weiterleben 1n
eıner unchristlichen und neuheidnischen Moderne theologisch aufzuarbeiten.
DDas Wort Jesu am den Früchten sollt ıhr sS1Ce erkennen“ impliziert, da{fß$ das
Christentum Auschwitz leiden mu{ Fur den Juden erd das Untaßbare
mMI1t der hne „Gedenkstätten“ eıner nıcht verblassenden, doch ımmer
schmerzhafter werdenden Erinnerung. Gleicht das „Überbleiben“ Israels der
Sorge die Erhaltung eıner „gefährdeten Gattung“ der geht 6S 1er
deres? Juden un Christen betrachten sıch als Bundesvolk: die eınen als ethni-
sches und och unerlöstes, die anderen als überethnisches und erlöstes. Fur
beide 1St dıe Geschichte iıhres Gottesbundes Propaedeutik eıner jeden
Theologıe.

Clemens 'Thoma

„Wenn Leute sterben, dıe el Lärm gemacht haben, AAannn ıSE CS; Z01E WEeNTN e1in
großer Stein 1ıns Wasser fallt. Wenn ich sterbe, z ird uch jel Lärm seıin ber
nıcht durch meıne Schuld!“ Dies schrieb Davıd Flusser 25 September1 997
Am September 2000 starb ach schwerer Krankheit. Er hat für Juden
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und für Christen eın vielfältiges und anregendes Werk hınterlassen.! Wenn
INa dıe mehr als zweıhundert Titel selıner 1n hebräisch, englısch, deutsch,
tranzösısch und teilweıse auch 1n spanısch geschriebenen Einzelwerke
überblickt und sıch ach den Hauptaussagen erkundigt, annn Ianl 1Ur STAauU-
1CcCH ber se1ıne Gennalıtät und se1n Arbeıitsethos, ber seıne geistige Weıitsıicht
und Frömmigkeıt.‘ Davıd Flussers Überlegungen werden 1n der Forschung
m be] christlich-jüdischen Verständigungsbemühungen weıterhin ALLW C -

send se1InN.
In seinen Brieten kommt immer
wıeder se1n Interesse TEl
burger Rundbrief Z Aus-
druck Er verehrte Gertrud
Luckner un betrachtete den
Rundbhrief als „reinen Boden
für jüdısche Botschaften das /{
christliche Valk In der Neuen
Folge hat Flusser re1l Auf-
satze publiziert, 1ın denen VOT /
allem se1ıne Überzeugung VO

der jüdisch-christlichen Lal
sammengehörigkeit zZzu Aus- Davıd Flusser, Channah Flusser (T} un Gertrud

Luckner (E) Flussers Geburtstag 1n Luzern.druck kommt.? Im Aufsatz
Christen UunN Juden als Brand-
stıfter Roms legte daf, dafß Kaıser Nero Christen und Juden verfolgt
und hingerichtet wurden. Am nde des Aufsatzes außert die Vermutung,
da{fß die damalıge Verfolgung „ein frühes Beispiel der möglichen Schicksalsge-
meıinschaft zwischen Juden und Christen“ W al. Daraus folgerte „E1gent-
iıch sollten WIr zusammengehören.“

Vgl die tragmentarische Bıographie Davıd Flusser U: Geburtstag, rRu
XAXVIIL1976)27-29, SOWIl1e die Zusammenfassung seıner Lebensdaten anläfßlich se1nes :;1O:
des 113 rRu 8(2001)76.
Nur ein1ıge VO  - Davıd Flusser verfaflßte Bücher selen hıer ZCeENANNL:! Jesus, Auft! Hamburg
1968; neueste Auflage: Hamburg 2000 Englische Neuauflage des Jesusbuches, Jerusalem
1998 Dıie rabbiniıschen Gleichnisse und der Gleichniserzähler Jesus, JudChr 4, Bern 1981
T’he Josippon (Josephus Gorionides), Bde., Jerusalem 1980 Dıie Gestalt der Mautter Jesu ın
jüdischer UN christlicher Sıcht, Freiburg 8 Br. 1986 Entdeckungen ımM Neuen Testament: Je-

Un ıhre Überlieferung, Neukirchen 1987 Das Christentum 1Ne jüdische Reli-
210N, München 1990
Dıie hbeiden wichtigen Gebote beı den Griechen, FrRu 2  F  9 Christen und Juden als
Brandstifter Roms, FrRu5  9Der Tod des Täufers, ErRu6
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Hıer AT nıcht darum gehen, dıe wissenschaftlichen und d1€ politischen
Werke Davıd Flussers analysıeren. Dafür waren och viele Zwischeninter-
pretationen nötıg. Es geht 1er hauptsächlich darum, AUS seınen 510 Brieten

mich und AUS meınen Begegnungen und Erlebnissen mIı1t ıhm ein persönlı-
ches Bıld VO ıhm gewınnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden Z7W1-
schen04geschrieben. Wiährend dieser Zeıt habe ıch ıh achtmal 1ın Je-
rusalem esucht. 975/76 W ar 1m Wıntersemester Gastprofessor der
Uniiversıität I1 uzern. uch in den folgenden Jahren W Aar oft Vortragen 1in
EKuropa eingeladen.
Di1e nachfolgenden Zıtate und Schlufßsfolgerungen wollen LLUI ein erstier An-
stofß se1n für die Erforschung und Interpretation seıner Werke Er deutete Je
SUuS, das Christentum und das Judentum 1ın origineller Weiıse. Immer wieder
wollte sıch brieflich vergewıssern, ob seıne wissenschaftlichen un relig16-
SCI1 Aussagen akzeptabel sınd und ob seıne Sıchtweisen dem Christentum ent-

sprechen der widersprechen.

Finıge Hauptgedanken
In eınem Interview mıt der Zeitschrift „Glauben un Leben“ Septem-
ber 1996 (34-37) Davıd Flusser . 1Das Christentum versteht sıch VO

Anfang mehr der wenıger als Erbe des Judentums und als dessen echte
Manıfestierung. Gleichzeıitig weı(ß C3Iy dafß durch die besondere Gnade hrı-
S ®| 1Ns Leben gerufen wurdeHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Heute erkennt ein orofßer Teil der Gelehrten,
da{fß Jesus eın trommer Jude W al, der, W1€ auch andere Juden, ach dem (zesetz
des Moses lebte, W1€ seiıner Zeıt praktızıert wurde, und da{fß seiınen
Schülern seıne relıg1öse Lebensweıilse anempfahl. Es wiırd unterdessen auch
meıstens anerkannt, da{ß Jesus keine(Religion verkündeteHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Nur AaUus den
Evangelıen kennen WIr Jesu Glauben, und der Glaube Christus wurde
hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt Fıne
Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden 1St nıcht
bezeugt, obschon sS1€e möglicherweıse vorhanden W alHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Jesus un seıne Jünger

gesetzestreue Juden DDas Christentum mu{flte das Rätsel lösen,
das jüdische Volk nıcht christlich wurdeHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Der jüdische Ursprung des hri-

und se1ın Unvermögen, das jüdische Volk für dıiei Botschaft
gewınnen, sind die Ursache eıner starken antıjüdiıschen Stromung 1mM Chri1-
STtENLUM, die sıch m3 Laute der Zeıt verstärkte. Dies rief dıe Gegnerschaft un

den Ha der nichtjüdischen Christen alles Jüdische hervorHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001[ )as
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Christentum ann sıch AaUs dem Judentum und m1t Hıiıltfe des Judentums CI >-

NECUETIN Dann erst wırd eine humane Religion werden.“
Dieses Interview fafßt Flussers Hauptintentionen Ihm schwebte
eıne Erneuerung des Christentums durch die Bewufßßstmachung seiner Jüdi-
schen urzeln VO  —$ uch das Judentum sollte sıch adurch seıner Sendung
deutlicher bewuftt werden. Er wollte Jesus als gyESELZESLFEUCN Juden und das
Christentum als e1in „1M Kern jJüdısches Phänomen“ aufweisen. Wenn dıe Völ-
kerchristen das nıcht einsehen, lauten sS1€e Gefahr, die beiden Grundgebote
ihrer jesuanıschen Religion (Gottesverehrung und Nächstenliebe) VelI-

außern.

Religiosität
„Beten Sze für die Juden, TO1LE iıch für die Völker bete“, A AT: eıne häufige Bıtte in
Flussers Brieften Z Februar Am 18 März 1996 übermuittelte

mır tolgenden Gebetswunsch: „CGott stehe Israel bei UuN Er mOogZe die Kır-
che DOY Eselei und Schwäche bewahren. Sursum corda!l“ Er Wl überzeugt,
da{fß Jesus die jüdısche und die christliche Religion verkörperte. Deshalb
pragte be] muündlıchen Zusammenküntten den Satz: C545 der ıSE bristall-
klares Judentum!“
We:i] Jesus für ıh ein exemplarischer Jude WAal, hatte keine Bedenken,
seiner Verehrung und Fürbitte autfzuruten. Am März 1994 schrıeb fO 1
genden Eingangswunsch 1n seinem Brief „ Viel Segen und Gedenken den
Gekreuzigten. (70OE} mOgZeE AU”YLS VOY solchen Qualen retten|!“ Dann außerte
sıch och „Der Herr ıSE hoffentlich nıcht UMSONSLT für dıe Juden als
uch für dıe Christen (deren Sünde orößer ıSt, zweıl S$Ze DO  x ıhm nıchts 70 1SsSEeN
wollen) gekommen. Wollen Z017V doch, die Juden ZUuEeYsti UN annn die Christen,
auf sein Wort hören! Be1i der ZAaNZEN Verhärtung des erzens DO  Z einıgen J[u-
den (den sogenannten Säulen) scheint es MNLT, da/s die Juden ımM QANZEN leichter
den 1nNN seiner Botschaft erfassen hönnen als dıe meısten Christen, die sıch Ja
längst abgewöhnt haben, Jesus nehmen. Ich wei/ß, da/s das, Wa ıch
jetzt geschrieben habe, erschreckend SE uch th]7 erschreckt das offensichtlı-
che Niıichthören. Wollen Sıe (Jott beten, da/ßs mich ın diesem Punkt LYOSTEe,
UN iıch ete uch für das Heil der Kirche (Jottes. CC

Dieses persönliche relig1öse Rıngen darf nıcht mılßdeutet werden. Juden-
christliche Sehnsüchte pragten Flusser nıcht. Er wollte eın Jude und 1 }1UH:

eın Jude se1n. Er wulfste sıch als Mitglied des Volkes des Bundes. Im Interesse
des endgültigen Heils dachte aber auch apokalyptisch. Endgültiger Friede
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bricht für das Volk Gottes erst d} WE auch dıie ‚Völker der Welt“ den GSOtt
Israels anerkennen, Zu Cott Israels beten und mı1t Israel Frieden
schliefßen. Jesus W ar für ıh die exemplarische jüdische Symbolgestalt, die
auch die Völkerchristen dem Weg Israels annähern wollte. Im (3eist heutiger
Juden und 1MmM Geilste Jesu baute Flusser für die Völker Brücken hınZwah-
TenN Israel und bereitete auch Israel selbst für den Frieden m1t den Völkern
ge1st1g VO  $ Dies hat in seinen Briefen immer wieder betont.‘* Seine Relig10-
S1tÄät W ar und blieb tradıtionell jüdısch und zukunttsorijentiert.

Arbeit, Ängste un Sorgen
In seınem Brief VO Februar 1994 schreibt CI, der AÄArzt habe ıhm ZESAZT,
da{ß och eın Paar gute Jahre leben werde und ıch musse be1 der Arbeit
nıcht eılen. Ich habe ıhm ZESaAQLT, da{ß dıe File nıcht des Todes da iSt: SOI1-

ern die Arbeit häuft siıch Jetzt habe ıch eine Korrektur des Bandes
für den Neukirchener Verlag schnell machen muüssen.“ Flusser zählt 5 REdR!
weıtere geplante, angefangene und unvollendete Aufgaben auf In seıinen Brıe-
fen kommt immer wiıieder 1n geradezu hıtzıger Weıse auf das Unvollendete,
Gefährliche, Geplante und Unmögliche sprechen. Auch se1n Gesundheıits-
zustand und der seıner Ta Channah wiırd 1n fast jedem Briet erwähnt. Stete
Unruhe quälte ıh der Gesundheıt der Famillıie. Aber 1m nächsten
Atemzug außerte fast 1n allen Brieten seıne Aufregung ber C6 WwI1ssen-
schaftliche Werke, die och nıcht 1in Händen hatte, und deren baldıge
Zusendung dringend bat Er wollte der Forschung nıcht nachhinken, SOIMN-

ern S1e pragen.

Ausdrucksfähigkeit
Davıd Flusser lıebte die Dramatık. Be1l den me1listen seıner Vortrage 1in den
eutsch- und französischsprechenden Ländern kam 7Zwischenrufen und

Diskussionen. Besonders VOL Theologen stichelte
empfindlichen Stellen des Christseins. Er wollte adurch die Zuhörer aufrüt-
teln und Probleme tfalschen Biıbelverständnisses anls Licht bringen. Im Spät-

Er machte mich 1n seinen Brieten mehrmals auf das drıtte, zwolfte un! achtzehnte Kapıtel
seıiner englischen Jesusbiographie aufmerksam. Dort könne 119  z diese se1ıne Eınstellung -
kennen.
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herbst 19/5 sprach den Theologischen Fakultäten Luzern und enf
11127 nacheinander ber die Bergpredigt. e1ım Vortrag 1n Luzern CI; Je-
SUuS habe A das jJüdısche (zesetz hne Abstriche gechalten“. Er se1 „eın
rabbinıischer Pharısäer“ SCWESCH. Man könne keinen Zugang Jesus „‚durch
die hohle (zasse des Kerygmas” tinden Eın anwesender Neutestamentler PFO+
testlerte: „Herr Flusser, iıhre Exegese schwächt den Glauben LIHSCICT Studie-
renden!‘ Darauf bıfi Flusser verzweıtelt und zOorn1g 1ın se1lne Hände, gestiku-
lierte und beteuerte, wolle mMI1t seinem Forschen den Glauben 1ın dıe richtige,
VO Jesus gewollte Rıchtung führen

Die Auseinandersetzungen WUT-

den heftig, da{fß die Diskussion
abgebrochen werden mußte. Dıie

A E eiıne Häilfte der Zuhörer tolgte\ Flusser ach raußen und be-
CuHerte ıhm, habe Sahnz recht.
Dıe andere Häilfte tolgte dem
Neutestamentler und stand
dessen Worten des Wıder-
spruchs. Am tolgenden Tag kam
eıne jüdiısche TAaH mMI1r und
zeıgte MTr ıhren Oberarm. FEın
evangelıscher Pfarrer, der neben
ıhr sel,; habe S1e VOL

Erregung ber Flussers ATUS-
dermafßen 1in den Arm

Davıd Flusser, Luzern 1987 gekniffen, da{fß dieser sS1€e sehr
schmerze.

eC1MmM nachfolgenden Vortrag Flussers in Genft entstand eın Ühnlicher Tumult.
DE begann Flusser seıne Jacke, se1ıne Krawatte und se1n Hemd auszuziehen
und dabe1 1E verstecke keıine antichristlichen Sachen in meınen Je1i-
ern uch nackt arn ıch nıcht anders reden!“ Er wurde ann beruhigt, und
das Publikum klatschte stehend Beitall. Ahnliches geschah spater 1n
Berlıin, Flusser ber das letzte Abendmahl und dıe Hinrıiıchtung Jesu refe-
rierte. Dabej verglich den Leidens- und Todesweg Jesu MIt dem Leidens-
und Todesweg der Juden in der Schoa Es kam 7Zwischenruften: „Unver-
schämtheit!“ „Wann hören dıe Juden endlich auf, Anspielungen auf den Ho-
OCAaUStTt machen?“ „Warum können die Juden nıcht vergessen?” Unter Irä-
NnenNn ANEWOFrLetEe Flusser: Z meıner Arbeit als Wissenschaftler und Kenner
des trühen Christentums und des antıken Judentums gehört auch meın Jüdi-
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sches Volk als Betrottfenes dieses langen Leidensweges. Es MUuU eiıne Pflicht
se1n, nıcht VELSCSSCH können. FEın Jude dart N1ıe VErgECSSCH, auch WECNN

verzeıhen annn Meıne Tau W ar 1mM Ö1e selbst hat ıhre Familie VeliI-

loren, und nıcht 110 S1e Darauthın FFat Tau Eva Berndt ach und bat
Protessor David Flusser 1MmM Namen aller Entschuldigung.‘
In eiınem Brief VO Januar 1999 betonte Flusser, da{fß die ungenügende Be-
schäftigung miıt Jesus ‚BEwı seiınem Schicksal ımmer wıeder judenteindliche K

bringe: „Jesus oilt heute für das Christentum herzlich der unherzlich
wen1g.“ Mıt seiınen Arbeıten üb_ér Jesus und dessen Jüdıschem Hıntergrund

wollte christliche Judenfeindschaften abbauen und Verständnıiıs für das
Jüdısche Volk rıngen. Autfgrund seıner Forderung ach Feindesliebe W ar Jesus
für Flusser der Urtyp christlich-jüdischer Verständigung un Verzeihungsbe-
reitschaft. Es gehe auch heute darum, Jesu Ansprüche richtig und heraustor-
dernd iterpretieren.

Jüdisches Selbstverständnıs

Im März 1996 schrieb MIr Davıd Flusser eınen langen Brieft ber seınen 1er
Jahre tödlıch verunglückten Vetter, Freund und Gesinnungsgefährten
Vıilem Flusser. Kurz W arlr eine Bıographie ber Vil  em erschienen, un
bat mich, 1mM Freiburger Rundbrief seine Besprechung des Buches veröf-
fentlichen. Dieser Brief 1St eın deutliches Zeugnis VO Flussers Selbstverständ-
N1s und VO seinem Verständnis des jJüdischen Schicksals, 1n das sıch einge-
bunden fühlte. 7 war ezieht alles aut seinen Clousın Vılem, aber der Leser
merkt, da{fß mı1t Vıl  en auch sıch selbst meınt.®
In einem nıcht dokumentierten Ommentar diesem Brieft erklärt Davıd
Flusser die bıiblische Erzählung über Josef, den Sohn Jakobs (Gen-Der
Obermundschenk und der Oberbäcker des agyptischen Könıiıgs saßen mi1t Jo
sef 1mM Gefängnis und mufsten auf die Entscheidung des Pharaos
warten, ob S1e gehängt der wıeder 1n ıhr früheres Amt eingesetzt würden.
Dem Obermundschenk prophezeite Josef die Wiıedereinsetzung und dem
Oberbäcker die Hınrichtung, W 4S sıch annn laut (GJen 40,20-23 auch bewahr-
heitete. Gleichzeıitig bat Josef den Mundschenk, sıch seıner erinnern,
bald wıieder 1mM königlichen Dienst se1l och der Mundschenk verdrängte

Ich habe diesen Bericht VO  - Frau Eva Berndt, Berlıin, schriftlich erhalten.
Vılem Flusser, Jude seIN, Essays, Briefe, Fıktionen, heg VO  m} Stefan Bollmann, Edith Flusser,
Mannheiım 1995 vgl die Rezension HRE FrRu 3(1996)168-170.
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die Erinnerung Josef Janze, Flusser folgert daraus: „Also nıcht CFLE eın
Vergessen yab damals, sondern auch eın Verdrängen der störenden Bela-
stung! Das sollte INnan sıch auch 1n bezug aut das heutige Judentum VOTL Augen
halten. Es geht eıne riesenhafte Verdrängung, welche 1n YaNzZCH Generatıo-
HCI mehr der mınder intu1tıv durchgerungen wırd Es ware wichtig SCWESCHH,
diesen langwierigen Proze( autzuzeichnen. och diese Dekomposition
dauert mMI1t vielen und mannıgfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]
un MIt sehr 1e] Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums den
Juden 1St 1e] schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn
INa wenı1ger Christ wiırd, rüttelt INan nıcht seıner Identität; INall bleibt
weıterhin ein Schweizer der ein Deutscher. och eın Jude reilst sıch da VO

die eigenen urzeln AaUusSs Das geschieht auch 1n Israel, und IHNan

beginnt auch 1a Judenstaat merken. Unter diesen Vorzeichen 1St das
Heraustinden des Wesens des Judentums och erschwert. 5ogar die JetzZIge
jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) 1St auch eıne Verfallserscheinung, da auch
s1e degeneriert ist;, und arbm tlorieren kann, weı]l die Mehrheit der Juden ıhr
fern steht. Und doch wırd dıe jüdısche Orthodoxıie und hauptsächlich dıe
Paradoxıie der ‚Gesetzlichkeıit‘ ın den etzten Jahrzehnten, und ZW ar nıcht
FE assımılierten Juden, sondern auch VO Nıchtjuden, fast würde INa  e

9 angehimmelt als eın reines, makelloses Modelldie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Meın Vetter 1STtdie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9eine
reıfe Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten dıe niıchtjüdischen Partner
nıcht VELSCSSCHdie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Man sıeht das Judentum nıcht 1Ur VO innen, sondern auch
VO außendie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Allerdings entsteht dabeı, be] ıhm und seınen modernen Kom-
mılıtonen, eın Zustand, 1n dem INan ber das Wesen des Judentums nıcht g_
NUug Worte hat.“
Davıd Flusser W ar also nıcht 1Ur eın Kritiker des Christentums und der
christlichen Wıssenschaft. Er scheute sıch auch nıcht VOTr kritischen Aussagen
gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er W ar der innersten Überzeugung, dafß
das Christentum absterben müßte, WECI11 seıne inneren und iußeren
Beziehungen Zu Judentum preisgeben wuürde. uch das Judentum würde
verdorren, WEeNNn das Christentum und seinen jüdıschen Eınschlag nıcht
beachtet. In Jesus sah Davıd Flusser dıe entscheidende Verbindungsperson
zwischen Christen und Juden Sıch selbst betrachtete als „Vorarbeıiter“ be]
der Wegschaffung VO altem Schutt, der 1mM Laufe der Jahrhunderte J1=
einander geworten worden W ATl. Wenn öffentlichen innerjüdischen Streıit
xab, hıelt sıch zurück. Er musse 1ın solchem Falle die „middat ha-rachamım
(das Mafi der Barmherzigkeıt) des Ewıgen nachahmen“, schrieb mMI1r 15
Oktober 1991

rRu 2/2001 9023



Martın er und MmMmMaAanue Levinas:
Fıne ethische Fragestellung

aurıce Friedman“* (Übersetzt AUS dem Amerikanıschen VO Rosemarıe
Graf-Taylor, Heidelberg)
Martın Buber mı1t Emmanuel Levınas vergleichen, 1St unwiderstehlich.
Beide sınd fest 1MmM Judentum verankert. Beide haben als Phiılosophen MIt der
Philosophie VO Plato bıs Heıidegger gebrochen ZUgUNSICN eıner radıkalen
Beziehung ZUTFr Andersartigkeıt, ZA3T. Alterität. Beide beschäftigen sıch 1n ZC11-

traler Weıse mMI1t Ethik Beide verknüpfen die Beziehung (56t m1t der
Beziehung den Mitmenschen. Beide sınd Denker des 70 Jahrhunderts.
Darüber hınaus zeichnen sıch wichtige Unterschiede 1ab Buber 1St sowohl ein
Maskıl, der sıch mıt Erleuchtung befaft, als auch eın moderner Chassid, offen
für Mystik un:! Mythos. Levınas dagegen 1ST eın moderner Mitnagıd, en tra-

ditioneller Gegner des Chassıdismus. Mystizısmus und Mythos welst als
Vielgöttereı zurück. Er Ir iın der Bıbel, W1€ S1Ee sıeht, verwurzelt, 1n
ıhren moralischen Geboten und (sJesetzen und 1mM Talmud. Buber 1St 1ın der
Biıbel als dem Bund zwischen (7Oöft un: seınem Volk verwurzelt, durch den
das Königreich (Csottes 1ın der Geschichte, 1ın einer Gesellschaft; 1n der Recht-
schaffenheıt, Gerechtigkeit, Liebe und (sute herrschen, verwirklıicht werden
411

Die Unterschiede In der Philosophie VOonN Levinas under

Levınas, eın Phiılosoph der Philosophen, konstrulerte eiıne vollständige Philo-
sophıe und Phänomenologie. Der Kern VO Bubers Denken philoso-
phische Eınsıchten, die mı1t philosophischer Folgerichtigkeıit ausarbeitete
und iıllustrierte. Buber konstruilerte weder eıne systematische Philosophie
och eine Phänomenologie. Laut Andrew Tallon inıtılerte Buber eine Revolu-
t10N 1n der Philosophie des zwanzıgsten Jahrhunderts, aber C: führte sS1e nıcht

Ende
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nal Book Award für se1n dreibändıges Werk „Martın Buber’s Life and Wor C
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Levınas schrieb 1in seiınem etzten Kommentar Buber „Die Wertschätzung
der dialogischen Beziehung und iıhrer phänomenologischen Nıcht-Redu-
zıerbarkeıt, ıhre Tauglichkeit, eıne siınnvolle Ordnung konstituieren, die
AULTONOM 1St un! ebenso legitim W1e€e die tradıtionelle und privilegierte
Subjekt-Objekt Korrelation 1in der UOperatıon des Wıssens das wiırd der
unvergelsliche Beıtrag VO Martın Bubers phılosophischen Anstrengungen
leiben.“  1
In „Antworten meıine Kritiker“ außert sıch Buber selbst dem Vorwurf,
da{ß keıne systematische Philosophie anbietet: „Seıt ıch eınem Leben aus

eigener Erfahrung gereıft bın,Levinas schrieb in seinem letzten Kommentar zu Buber: „Die Wertschätzung  der dialogischen Beziehung und ihrer phänomenologischen Nicht-Redu-  zierbarkeit, ıhre Tauglichkeit, eine sinnvolle Ordnung zu konstituieren, die  autonom ist und ebenso legitim wie die traditionelle und privilegierte  Subjekt-Objekt Korrelation in der Operation des Wissens — das wird der  unvergeßliche Beitrag von Martin Bubers philosophischen Anstrengungen  bleiben.“  In „Antworten an meine Kritiker“ äußert sich Buber selbst zu dem Vorwurf,  daß er keine systematische Philosophie anbietet: „Seit ich zu einem Leben aus  eigener Erfahrung gereift bin, ... habe ich unter Pflicht gestanden, den Zusam-  menhang der damals gemachten entscheidenden Erfahrungen ins menschliche  Denkgut einzufügen, aber nicht als meine Erfahrungen, sondern als eine für  andere und auch für andersartige Menschen gültige und wichtige Einsicht. Da  ich aber keine Botschaft empfangen habe, die solcherweise weiterzugeben  wäre, sondern eben nur Erfahrungen gemacht und Einsicht gewonnen habe,  mußte meine Mitteilung eine philosophische sein ... ich mußte aus dem Zch-  Du und als Ich-Du-Erfahrenen ein Es machen. Ich bin überzeugt, daß es allen  von mir geliebten und verehrten Philosophen nicht anders ergangen ist. Nur  daß sie sich, nachdem sie die Transformation vollzogen hatten, der Philoso-  phie tiefer und völliger ergaben als ich es vermochte oder als es mir gestattet  war ... Ein System wird daraus ... nıcht werden, wohl aber ein in sich schlüssi-  ger Denkzusammenhang.“?  Buber hat die Philosophie von L&vinas nie kommentiert. Le&vinas dagegen  machte in seiner Kritik Buber zum Gegenstück seines eigenen Denkens. Aber  viele Philosophen haben über Buber und L&vinas geschrieben. Manche haben  versucht, beider Denken zu versöhnen. Andere kritisierten Buber von  Levinas’ Standpunkt aus oder haben Buber gegen L&vinas’ Kritiken vertei-  digt, indem sie sie als Mißinterpretationen von Bubers Denken auswiesen.  Der schärfste Kritiker nannte Bubers Zwischenmenschliches „leer und seicht“.  Der britische Philosoph Robert Bernasconi” hat erfolglos versucht, in einem  Aufsatz Buber und Levinas zu versöhnen, negierte aber Levinas’ Vorschlag,  Bubers Werke selbst zu lesen. Neve Gordon dagegen schreibt: „Erst nachdem  1) Emmanuel Levinas, Outside the Subject, trans. by Michael Smith, Stanford University  Press, Stanford CA 1994, Chap. 3: Apropos of Buber: Some Notes, 41 £.  2) Paul Arthur Schilpp/Maurice Friedman (Hg.), Martin Buber, in: Philosophen des 20. Jahr-  hunderts, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1963. Martin Buber, Antwort, 589-590.  3) Robert Bernasconi, ‚Failure of Communication‘ as a Surplus: Dialogue and Lack of Dialo-  gue between Buber and Levinas, in: Robert Bernasconi/David Wood (Hg.), 7he Provoca-  tion of Levinas: Rethinking the Other, Routledge, London and New York 1988, 124.  FrRu NF 2/2001  95habe ıch Pflicht gestanden, den Zusam-
menhang der damals gemachten entscheidenden Erfahrungen 1Ns menschliche
Denkgut einzufügen, aber nıcht als meıne Erfahrungen, sondern als eine für
andere und auch für andersartıge Menschen gültige und wichtige Einsıicht. a
ıch aber keine Botschaft empfangen habe, dıe solcherweise weıterzugeben
ware: sondern eben 1Ur Erfahrungen gemacht und Einsıicht habe,
mußte meıne Mıtteilung eıne philosophische se1nLevinas schrieb in seinem letzten Kommentar zu Buber: „Die Wertschätzung  der dialogischen Beziehung und ihrer phänomenologischen Nicht-Redu-  zierbarkeit, ıhre Tauglichkeit, eine sinnvolle Ordnung zu konstituieren, die  autonom ist und ebenso legitim wie die traditionelle und privilegierte  Subjekt-Objekt Korrelation in der Operation des Wissens — das wird der  unvergeßliche Beitrag von Martin Bubers philosophischen Anstrengungen  bleiben.“  In „Antworten an meine Kritiker“ äußert sich Buber selbst zu dem Vorwurf,  daß er keine systematische Philosophie anbietet: „Seit ich zu einem Leben aus  eigener Erfahrung gereift bin, ... habe ich unter Pflicht gestanden, den Zusam-  menhang der damals gemachten entscheidenden Erfahrungen ins menschliche  Denkgut einzufügen, aber nicht als meine Erfahrungen, sondern als eine für  andere und auch für andersartige Menschen gültige und wichtige Einsicht. Da  ich aber keine Botschaft empfangen habe, die solcherweise weiterzugeben  wäre, sondern eben nur Erfahrungen gemacht und Einsicht gewonnen habe,  mußte meine Mitteilung eine philosophische sein ... ich mußte aus dem Zch-  Du und als Ich-Du-Erfahrenen ein Es machen. Ich bin überzeugt, daß es allen  von mir geliebten und verehrten Philosophen nicht anders ergangen ist. Nur  daß sie sich, nachdem sie die Transformation vollzogen hatten, der Philoso-  phie tiefer und völliger ergaben als ich es vermochte oder als es mir gestattet  war ... Ein System wird daraus ... nıcht werden, wohl aber ein in sich schlüssi-  ger Denkzusammenhang.“?  Buber hat die Philosophie von L&vinas nie kommentiert. Le&vinas dagegen  machte in seiner Kritik Buber zum Gegenstück seines eigenen Denkens. Aber  viele Philosophen haben über Buber und L&vinas geschrieben. Manche haben  versucht, beider Denken zu versöhnen. Andere kritisierten Buber von  Levinas’ Standpunkt aus oder haben Buber gegen L&vinas’ Kritiken vertei-  digt, indem sie sie als Mißinterpretationen von Bubers Denken auswiesen.  Der schärfste Kritiker nannte Bubers Zwischenmenschliches „leer und seicht“.  Der britische Philosoph Robert Bernasconi” hat erfolglos versucht, in einem  Aufsatz Buber und Levinas zu versöhnen, negierte aber Levinas’ Vorschlag,  Bubers Werke selbst zu lesen. Neve Gordon dagegen schreibt: „Erst nachdem  1) Emmanuel Levinas, Outside the Subject, trans. by Michael Smith, Stanford University  Press, Stanford CA 1994, Chap. 3: Apropos of Buber: Some Notes, 41 £.  2) Paul Arthur Schilpp/Maurice Friedman (Hg.), Martin Buber, in: Philosophen des 20. Jahr-  hunderts, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1963. Martin Buber, Antwort, 589-590.  3) Robert Bernasconi, ‚Failure of Communication‘ as a Surplus: Dialogue and Lack of Dialo-  gue between Buber and Levinas, in: Robert Bernasconi/David Wood (Hg.), 7he Provoca-  tion of Levinas: Rethinking the Other, Routledge, London and New York 1988, 124.  FrRu NF 2/2001  95iıch mu{fßte aUus dem Ich-
Dau un als Ich-Du-Erfahrenen eın Es machen. Ich bın überzeugt, da{ß 6S allen
VO MI1r geliebten und verehrten Philosophen nıcht anders ist Nur
da{fß s1e S1CH, nachdem S1e die TIranstormation vollzogen hatten, der Philoso-
phıe tiefer un völliger ergaben als iıch vermochte der als C555 MI1r geESTLALLEL
W alrLevinas schrieb in seinem letzten Kommentar zu Buber: „Die Wertschätzung  der dialogischen Beziehung und ihrer phänomenologischen Nicht-Redu-  zierbarkeit, ıhre Tauglichkeit, eine sinnvolle Ordnung zu konstituieren, die  autonom ist und ebenso legitim wie die traditionelle und privilegierte  Subjekt-Objekt Korrelation in der Operation des Wissens — das wird der  unvergeßliche Beitrag von Martin Bubers philosophischen Anstrengungen  bleiben.“  In „Antworten an meine Kritiker“ äußert sich Buber selbst zu dem Vorwurf,  daß er keine systematische Philosophie anbietet: „Seit ich zu einem Leben aus  eigener Erfahrung gereift bin, ... habe ich unter Pflicht gestanden, den Zusam-  menhang der damals gemachten entscheidenden Erfahrungen ins menschliche  Denkgut einzufügen, aber nicht als meine Erfahrungen, sondern als eine für  andere und auch für andersartige Menschen gültige und wichtige Einsicht. Da  ich aber keine Botschaft empfangen habe, die solcherweise weiterzugeben  wäre, sondern eben nur Erfahrungen gemacht und Einsicht gewonnen habe,  mußte meine Mitteilung eine philosophische sein ... ich mußte aus dem Zch-  Du und als Ich-Du-Erfahrenen ein Es machen. Ich bin überzeugt, daß es allen  von mir geliebten und verehrten Philosophen nicht anders ergangen ist. Nur  daß sie sich, nachdem sie die Transformation vollzogen hatten, der Philoso-  phie tiefer und völliger ergaben als ich es vermochte oder als es mir gestattet  war ... Ein System wird daraus ... nıcht werden, wohl aber ein in sich schlüssi-  ger Denkzusammenhang.“?  Buber hat die Philosophie von L&vinas nie kommentiert. Le&vinas dagegen  machte in seiner Kritik Buber zum Gegenstück seines eigenen Denkens. Aber  viele Philosophen haben über Buber und L&vinas geschrieben. Manche haben  versucht, beider Denken zu versöhnen. Andere kritisierten Buber von  Levinas’ Standpunkt aus oder haben Buber gegen L&vinas’ Kritiken vertei-  digt, indem sie sie als Mißinterpretationen von Bubers Denken auswiesen.  Der schärfste Kritiker nannte Bubers Zwischenmenschliches „leer und seicht“.  Der britische Philosoph Robert Bernasconi” hat erfolglos versucht, in einem  Aufsatz Buber und Levinas zu versöhnen, negierte aber Levinas’ Vorschlag,  Bubers Werke selbst zu lesen. Neve Gordon dagegen schreibt: „Erst nachdem  1) Emmanuel Levinas, Outside the Subject, trans. by Michael Smith, Stanford University  Press, Stanford CA 1994, Chap. 3: Apropos of Buber: Some Notes, 41 £.  2) Paul Arthur Schilpp/Maurice Friedman (Hg.), Martin Buber, in: Philosophen des 20. Jahr-  hunderts, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1963. Martin Buber, Antwort, 589-590.  3) Robert Bernasconi, ‚Failure of Communication‘ as a Surplus: Dialogue and Lack of Dialo-  gue between Buber and Levinas, in: Robert Bernasconi/David Wood (Hg.), 7he Provoca-  tion of Levinas: Rethinking the Other, Routledge, London and New York 1988, 124.  FrRu NF 2/2001  95FEın 5System wiırd darausLevinas schrieb in seinem letzten Kommentar zu Buber: „Die Wertschätzung  der dialogischen Beziehung und ihrer phänomenologischen Nicht-Redu-  zierbarkeit, ıhre Tauglichkeit, eine sinnvolle Ordnung zu konstituieren, die  autonom ist und ebenso legitim wie die traditionelle und privilegierte  Subjekt-Objekt Korrelation in der Operation des Wissens — das wird der  unvergeßliche Beitrag von Martin Bubers philosophischen Anstrengungen  bleiben.“  In „Antworten an meine Kritiker“ äußert sich Buber selbst zu dem Vorwurf,  daß er keine systematische Philosophie anbietet: „Seit ich zu einem Leben aus  eigener Erfahrung gereift bin, ... habe ich unter Pflicht gestanden, den Zusam-  menhang der damals gemachten entscheidenden Erfahrungen ins menschliche  Denkgut einzufügen, aber nicht als meine Erfahrungen, sondern als eine für  andere und auch für andersartige Menschen gültige und wichtige Einsicht. Da  ich aber keine Botschaft empfangen habe, die solcherweise weiterzugeben  wäre, sondern eben nur Erfahrungen gemacht und Einsicht gewonnen habe,  mußte meine Mitteilung eine philosophische sein ... ich mußte aus dem Zch-  Du und als Ich-Du-Erfahrenen ein Es machen. Ich bin überzeugt, daß es allen  von mir geliebten und verehrten Philosophen nicht anders ergangen ist. Nur  daß sie sich, nachdem sie die Transformation vollzogen hatten, der Philoso-  phie tiefer und völliger ergaben als ich es vermochte oder als es mir gestattet  war ... Ein System wird daraus ... nıcht werden, wohl aber ein in sich schlüssi-  ger Denkzusammenhang.“?  Buber hat die Philosophie von L&vinas nie kommentiert. Le&vinas dagegen  machte in seiner Kritik Buber zum Gegenstück seines eigenen Denkens. Aber  viele Philosophen haben über Buber und L&vinas geschrieben. Manche haben  versucht, beider Denken zu versöhnen. Andere kritisierten Buber von  Levinas’ Standpunkt aus oder haben Buber gegen L&vinas’ Kritiken vertei-  digt, indem sie sie als Mißinterpretationen von Bubers Denken auswiesen.  Der schärfste Kritiker nannte Bubers Zwischenmenschliches „leer und seicht“.  Der britische Philosoph Robert Bernasconi” hat erfolglos versucht, in einem  Aufsatz Buber und Levinas zu versöhnen, negierte aber Levinas’ Vorschlag,  Bubers Werke selbst zu lesen. Neve Gordon dagegen schreibt: „Erst nachdem  1) Emmanuel Levinas, Outside the Subject, trans. by Michael Smith, Stanford University  Press, Stanford CA 1994, Chap. 3: Apropos of Buber: Some Notes, 41 £.  2) Paul Arthur Schilpp/Maurice Friedman (Hg.), Martin Buber, in: Philosophen des 20. Jahr-  hunderts, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1963. Martin Buber, Antwort, 589-590.  3) Robert Bernasconi, ‚Failure of Communication‘ as a Surplus: Dialogue and Lack of Dialo-  gue between Buber and Levinas, in: Robert Bernasconi/David Wood (Hg.), 7he Provoca-  tion of Levinas: Rethinking the Other, Routledge, London and New York 1988, 124.  FrRu NF 2/2001  95nıcht werden, ohl aber eın 1n sıch schlüssı1-
gCI Denkzusammenhang.“
Buber hat die Philosophie VO Levınas n1ıe kommentiert. Levınas dagegen
machte 1n seıner Kritik Buber FADE Gegenstück se1nes eigenen Denkens. ber
viele Philosophen haben ber Buber und Levınas geschrieben. Manche haben
versucht, beider Denken versöhnen. Andere kritisıerten Buber VO

Levınas’ Standpunkt A4AUS der haben Buber Levınas’ Kritiken vertel-
dıgt, ındem s1e S1€e als Mißinterpretationen VO Bubers Denken AuswIiesen.
Der schärfste Kritiker Nanntfe Bubers 7Zaischenmenschliches „Jeer und seicht“.
Der britische Philosoph Robert Bernasconı1 hat ertolglos versucht, 1n eiınem
Aufsatz Buber und Levınas versöhnen, negıierte 1aber Levınas’ Vorschlag,
Bubers Werke selbst lesen. Neve Gordon dagegen schreibt: Artrst nachdem

Emmanuel Levınas, Ountside +he Subject, by Michael Smith, Stantord Unıiversıty
Press, Stantord 1994, Chap Äphropos of Buber: Some Notes, 41
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L107 of Levinas: Rethinking +he Other, Routledge, London and New York 1988, 124
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111l MmMIt Bubers Ideen hat; nachdem INan se1ıne Einsiıchten verstan-
den hat, 1St CS ALLSZSCINCSSCIL,man mit Bubers Ideen gerungen hat, nachdem man seine Einsichten verstan-  den hat, ist es angemessen, ... seine Ideen zu kritisieren und zu erweitern.“*  Die schwächste Kritik L6vinas’ ist der Vorwurf des „Formalismus“. Le&vinas  ist der Auffassung, daß für Buber die Zch-Du-Beziehung reversibel und in-  haltslos sei. Darauf entgegnete Buber: „Es ist falsch ... zu sagen, daß die Be-  gegnung reversibel ist. Weder ıst mein Du mit dem Zch des anderen identisch,  noch sein Du mit meinem Ich. Der Person des Anderen verdanke ich die Tat-  sache, daß ich dieses Du habe, aber mein /ch ... verdanke ich dem Du-Sagen,  nicht der Person, zu der ich Du sage.“  Zu dem Vorwurf der Inhaltslosig-  keit der Zch-Du-Beziehung nahm  Buber in einer Antwort an den isra-  elischen Philosophen Natan Roten-  streich"Stellung:s , Es:ist: füramich  '}  von höchster Wichtigkeit, daß der  Dialog einen Gehalt habe; nur, daß  dieser Gehalt um so wichtiger ist, je  konkreter, je konkretisierender er  \  ist, je mehr er dem Einmaligen, dem  sich Ereignenden, dem Gestalthaf-  ten gerecht wird und auch das Gei-  stigste ihm einzuverleiben vermag,  nicht metaphorisch, sondern reali-  ter, weil der Geist den Leib sucht  und sich von Sprache helfen läßt,  ihn zu finden.“®  Levinas’  beharrlichste Kritik ist  verknüpft mit seiner eigenen Be-  hauptung, daß die Beziehung zum  Martin Buber  Anderen asymmetrisch sein muß.  Foto: Martin Buber-Gesellschaft, Heidelberg.  Dementsprechend tritt der Mensch  zum Anderen wie zu einem Höhe-  ren ın Beziehung, selbst wenn in ihm durch diese Begegnung die Verantwor-  tung fü1j den Anderen, der seiner Hilfe bedarf, geweckt wird.  4) Neve Gordon, Ethics as Reciprocity: An Analysis of Levinas’s Reading of Buber, ein unver-  öffentlichter Aufsatz, der in einem von M. Friedman und Peter Atterton herausgegebenen  Buch über Buber und Le&vinas enthalten sein wird.  5) Buber, Antwort (Anm. 2).  6) Buber, Antwort (Anm. 2), 595-596.  96  FrRu NF 2/2001se1ıne Ideen krıitisıeren und erweıtern.““*
Die schwächste Kritik Levınas’ 1St der Vorwurt des „Formalısmus“ Levınas
1STt der Auffassung, da{fß für Buber die Ich-Du-Beziehung reversıbel und 1N-
haltslos se1 Darauf eNtgESNeELE Buber HS 1St falschman mit Bubers Ideen gerungen hat, nachdem man seine Einsichten verstan-  den hat, ist es angemessen, ... seine Ideen zu kritisieren und zu erweitern.“*  Die schwächste Kritik L6vinas’ ist der Vorwurf des „Formalismus“. Le&vinas  ist der Auffassung, daß für Buber die Zch-Du-Beziehung reversibel und in-  haltslos sei. Darauf entgegnete Buber: „Es ist falsch ... zu sagen, daß die Be-  gegnung reversibel ist. Weder ıst mein Du mit dem Zch des anderen identisch,  noch sein Du mit meinem Ich. Der Person des Anderen verdanke ich die Tat-  sache, daß ich dieses Du habe, aber mein /ch ... verdanke ich dem Du-Sagen,  nicht der Person, zu der ich Du sage.“  Zu dem Vorwurf der Inhaltslosig-  keit der Zch-Du-Beziehung nahm  Buber in einer Antwort an den isra-  elischen Philosophen Natan Roten-  streich"Stellung:s , Es:ist: füramich  '}  von höchster Wichtigkeit, daß der  Dialog einen Gehalt habe; nur, daß  dieser Gehalt um so wichtiger ist, je  konkreter, je konkretisierender er  \  ist, je mehr er dem Einmaligen, dem  sich Ereignenden, dem Gestalthaf-  ten gerecht wird und auch das Gei-  stigste ihm einzuverleiben vermag,  nicht metaphorisch, sondern reali-  ter, weil der Geist den Leib sucht  und sich von Sprache helfen läßt,  ihn zu finden.“®  Levinas’  beharrlichste Kritik ist  verknüpft mit seiner eigenen Be-  hauptung, daß die Beziehung zum  Martin Buber  Anderen asymmetrisch sein muß.  Foto: Martin Buber-Gesellschaft, Heidelberg.  Dementsprechend tritt der Mensch  zum Anderen wie zu einem Höhe-  ren ın Beziehung, selbst wenn in ihm durch diese Begegnung die Verantwor-  tung fü1j den Anderen, der seiner Hilfe bedarf, geweckt wird.  4) Neve Gordon, Ethics as Reciprocity: An Analysis of Levinas’s Reading of Buber, ein unver-  öffentlichter Aufsatz, der in einem von M. Friedman und Peter Atterton herausgegebenen  Buch über Buber und Le&vinas enthalten sein wird.  5) Buber, Antwort (Anm. 2).  6) Buber, Antwort (Anm. 2), 595-596.  96  FrRu NF 2/2001> da{ß dıe Be-
SCEHNUNG reversıbel 1St Weder 1St meın Dyu mMI1t dem Ich des anderen iıdentisch,
och se1n Dau MmMIt meınem Ich Der Person des Anderen verdanke ıch dıe Tat-
sache, da{ß iıch dieses Dyu habe, 1aber meın Ichman mit Bubers Ideen gerungen hat, nachdem man seine Einsichten verstan-  den hat, ist es angemessen, ... seine Ideen zu kritisieren und zu erweitern.“*  Die schwächste Kritik L6vinas’ ist der Vorwurf des „Formalismus“. Le&vinas  ist der Auffassung, daß für Buber die Zch-Du-Beziehung reversibel und in-  haltslos sei. Darauf entgegnete Buber: „Es ist falsch ... zu sagen, daß die Be-  gegnung reversibel ist. Weder ıst mein Du mit dem Zch des anderen identisch,  noch sein Du mit meinem Ich. Der Person des Anderen verdanke ich die Tat-  sache, daß ich dieses Du habe, aber mein /ch ... verdanke ich dem Du-Sagen,  nicht der Person, zu der ich Du sage.“  Zu dem Vorwurf der Inhaltslosig-  keit der Zch-Du-Beziehung nahm  Buber in einer Antwort an den isra-  elischen Philosophen Natan Roten-  streich"Stellung:s , Es:ist: füramich  '}  von höchster Wichtigkeit, daß der  Dialog einen Gehalt habe; nur, daß  dieser Gehalt um so wichtiger ist, je  konkreter, je konkretisierender er  \  ist, je mehr er dem Einmaligen, dem  sich Ereignenden, dem Gestalthaf-  ten gerecht wird und auch das Gei-  stigste ihm einzuverleiben vermag,  nicht metaphorisch, sondern reali-  ter, weil der Geist den Leib sucht  und sich von Sprache helfen läßt,  ihn zu finden.“®  Levinas’  beharrlichste Kritik ist  verknüpft mit seiner eigenen Be-  hauptung, daß die Beziehung zum  Martin Buber  Anderen asymmetrisch sein muß.  Foto: Martin Buber-Gesellschaft, Heidelberg.  Dementsprechend tritt der Mensch  zum Anderen wie zu einem Höhe-  ren ın Beziehung, selbst wenn in ihm durch diese Begegnung die Verantwor-  tung fü1j den Anderen, der seiner Hilfe bedarf, geweckt wird.  4) Neve Gordon, Ethics as Reciprocity: An Analysis of Levinas’s Reading of Buber, ein unver-  öffentlichter Aufsatz, der in einem von M. Friedman und Peter Atterton herausgegebenen  Buch über Buber und Le&vinas enthalten sein wird.  5) Buber, Antwort (Anm. 2).  6) Buber, Antwort (Anm. 2), 595-596.  96  FrRu NF 2/2001verdanke iıch dem Du-Sagen,
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Zu dem Vorwurf der Inhaltslosig-
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Buber in einer Ntwort den 1Sra-
elıschen Philosophen Natan Roten-
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hauptung, da{ß die Beziehung P

Martın BuberAnderen asymmetriısch se1n mMuUu
Foto Martın Buber-Gesellschaft, Heıdelberg.Dementsprechend tFıtt der Mensch

VE Anderen WwW1e€ einem Höhe-
CO 1n Beziehung, selbst W CII 1n ıhm durch diese Begegnung d1e Verantwor-
Lung für den Anderen, der seiner Hılte bedarf, geweckt wırd

Neve Gordon, Ethics KRecıprocıity: An Analysıs of Levinas’s Reading of Buber, eın 1-
öffentlichter Aufsatz, der 1n einem VO Friedman und DPeter Atterton herausgegebenen
Buch über Buber un: Eevınas enthalten se1ın wird.
Buber, Antwort Anm 2
Buber, Antwort Anm 2); 595-596
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Hıer geht CS einen Kernpunkt in der Ethik VO Buber und VO Levınas.
Levınas mıfßversteht daraus Buber dahingehend, da{fß dieser e1ne Ich-Du-Be-
zıehung als eine Art Herausgehobensein Zzweıer Personen tordert, die jede Be-
schäftigung mI1t anderen Menschen ausschließt. Bubers ntwort spricht für
sıch selbst: „Levınas irrt aut merkwürdige Weıse, WenNnn annımmt, da ıch 1n
der amıtıe spirıtnelle den Höhepunkt der Ich-Du-Beziehung sehe Im
Gegenteıl, diese Beziehung scheıint MIr ıhre wahre Größe und Kraft da g-
wınnen, ZwWel Menschen hne starke gemeınsame geistige Grundlage,
54708 VO sehr unterschiedlicher Geıistesart, Ja VO gegensätzlicher Disposıtion,
einander gegenüberstehen, da{fß jeder den anderen, selbst 1MmM schärfsten
Kontftlıkt, kennt und meınt, wıedererkennt und anerkennt, akzeptiert und be-
stätıgt als diese besondere Person. In der gemeınsamen Sıtuation, auch 1in der

yemeınsamen Sıtuation des Wıiıder-
streıts mıteinander, vergegenwärtıigt

sıch selbst die Seıite des Anderen,
se1ın Erfahren, se1n Durchleben dieser
Sıtuation. Dies 1STt nıcht Freundschaft,
1e8 1STt LL1UTr die Kameradschaft der
menschlichen Kreatur, eıne Kamerad-K N
schaft, die Erfüllung gefunden hat
Keın ‚Ather‘, W1€ Levınas meınt, SOIM-

ern der harte menschliche Boden,
das Gemeimnschafttliche 1mM Nıcht-Ge-
meınsamen IAg den Hungrigen
Kleidung und Nahrung geben,
lange will, ennoch wiırd CS ıhm
schwer leiben, ein wiırkliches Du
sprechen. Wenn alle Kleidung
und Nahrung hätten, annn würde das
wirkliche ethische Problem 7R e_

Emmanuel Levınas, Foto Louıis Monıier. sten Mal vollständıg siıchtbar.“7
Anders als Levınas konnte Buber das

Ethische nıcht 1n zußerlichen Handlungen den Hungrigen Nahrung und
den Nackten Kleidung geben begründen, sondern 1n der Beziehung, AUS

der solche Handlungen rwachsen.?

Sıdney un:! Beatrıce Rome (Ho:): Philosophical Interrogatıons, Holt, Rınehart Wınston,
New York 1964

Friedman, Dıie Grundlagen D“O  S Bubers Ethik, 1n Die Philosophen des Jahrhunderts,
Band Martın Buber.
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Levınas schıen befürchten, da{fß die Ich-Du-Beziehung aut eıner rein gelst1-
gCH Ebene leiben würde, WECI11 S1Ee nıcht MIt ethischen Handlungen beginnt,
W1€e S1€ die Bibel und der Talmud ausdrücklich befehlen.
Bubers Sıchtweise 1St aber Zanz anders: . S 1st nıcht wahr, da{ß ıch die Re7z1-
prozıtät der Beziehung ‚unablässıg behaupte‘Levinas schien zu befürchten, daß die /ch-Du-Beziehung auf einer rein geisti-  gen Ebene bleiben würde, wenn sie nicht mit ethischen Handlungen beginnt,  wie sie die Bibel und der Talmud ausdrücklich befehlen.  Bubers Sichtweise ist aber ganz anders: „Es ist nicht wahr, daß ich die Rezi-  prozität der Beziehung ‚unablässig behaupte‘ ... Asymmetrie ist nur eine der  Möglichkeiten der Zch-Du-Beziehung, nicht die Regel, genauso wie Gegen-  seitigkeit ın all ihren Abstufungen nicht als die Regel betrachtet werden kann.  In vollständigem Ernst verstanden, würde die Asymmetrie, die die Beziehung  auf eine Beziehung zu einem Höheren begrenzen möchte, sie vollständig ein-  seitig machen: Liebe wäre entweder naturhaft unerwidert oder jede bzw. jeder  der beiden Liebenden müßte an der Wirklichkeit des oder der Anderen vor-  beigehen. Selbst als Grundlage einer Ethik kann ich ‚Asymmetrie‘ nicht aner-  kennen. Ich lebe ‚ethisch‘, wenn ich mein Da in all seiner oder ihrer Andersar-  tigkeit im Recht seiner oder ihrer Existenz und im Ziel seines bzw. ihres  Werdens bestätige und fördere.  Ethik befiehlt mir nicht, ihn oder sie als mir durch seine oder ihre Andersar-  tigkeit überlegen zu betrachten und zu behandeln. Ich finde übrigens, daß un-  sere Beziehung zu den Haustieren, mit denen wir leben und selbst den Pflan-  zen ın unserem Garten korrekterweise als die unterste Ebene unseres  ethischen Gebäudes eingeschlossen ist. Der Chassid sieht den Anfang sogar  bei den Arbeitsgerätschaften. Und sollte es nicht auch eine Ethik für die Be-  ziehung zu sich selbst geben?“?  Levinas sieht die Grundlage für Gerechtigkeit in der Tatsache, daß eine dritte  Person existiert, die mich und den Anderen als Personen sieht, die es wert  sind, zu bekommen, was ihnen zusteht. Dies hat L&vinas und seine Anhänger  zu der merkwürdigen Vorstellung geführt, daß für Buber Gerechtigkeit nur  innerhalb der Zch-Du-Beziehung liegt und daß es weder ein Wir noch eine Ge-  meinschaft gäbe, die in Betracht gezogen werden müssen.  Tatsächlich sollten für Buber Dialog und Liebe die direkten zwischenmensch-  lichen Beziehungen regieren, Gerechtigkeit die indirekten Beziehungen.' Bu-  ber stellt nicht nur dem essentiellen Du ausdrücklich ein essentielles Wir an die  Seite. Anders als Levinas bietet er eine ausgearbeitete soziale und politische  Philosophie, in der er zwischen dem politischen und dem sozzalen Prinzip un-  9) Sidney und Beatrice Rome (Hg.), Phzlosophical Interrogations (Anm. 7), 27 £.  10) Vgl. Martin Buber, Pfade in Utopia. Über Gemeinschaft und deren Verwirklichung. Mit  einem Nachwort herausgegeben von Abraham Schapira, Verlag Lambert Schneider,  Heidelberg 1985, sowie die relevanten Kapitel in: Maurice Friedman, Martin Buber’s Life  and Work, E. P. Dutton, New York 1982, 1983, 1984.  98  FrRu NF 2/2001Asymmetrıe 1St LLUT eıne der
Möglichkeıiten der Ich-Du-Beziehung, nıcht dıe Regel, SCHAUSO W1€ Gegen-
seıtigkeıt 1n a1] ıhren Abstufungen nıcht als dıe Regel betrachtet werden annn
In vollständigem Ernst verstanden, würde die Asymmetrie, die die Beziehung
aut eıne Beziehung eiınem Höheren begrenzen möchte, sS1e vollständig e1IN-
seıt1g machen: Liebe ware entweder naturhaft unerwiıidert der jede bzw. jeder
der beiden Li:ebenden muf{fste der Wırklichkeit des der der Anderen NO

beigehen. Selbst als Grundlage eıner Ethik ann ıch ‚Asymmetrıe‘ nıcht ANCTI-

kennen. Ich ebe ‚ethisch‘, WEeNnNn ıch meın Du 1in ll seiner der ihrer Andersar-
tigkeıt 1 Recht seıner der ihrer Exı1istenz und 1mM Zie] se1ınes bzw. ihres
Werdens bestätige und Öördere.
Ethik betfiehlt mMI1r nıcht, ıh der S1€e als mIır durch seıne der ıhre Andersar-
tigkeıt überlegen betrachten un behandeln. Ich finde übrigens, da{ß
SGT Beziehung den Haustieren, MmMIt denen WIFr leben und selhbst den Pflan-
Z 1n uUNseIeI (Garten korrekterweise als die Ebene uUuNserecs

ethischen Gebäudes eingeschlossen ist Der Chassıd sıeht den Anfang
be] den Arbeıitsgerätschaften. Und sollte CS nıcht auch eıne Ethik für die Be-
ziehung sıch selbst geben??
Levınas sıeht dıe Grundlage für Gerechtigkeıit 1n der Tatsache, da{fß eine dritte
Person exıstıert, dıie miıich und den Anderen als Personen sıeht, die wert

sind, bekommen, W as ıhnen zusteht. Dıies hat Levınas und seıne Anhänger73 der merkwürdıgen Vorstellung geführt, da{fß für Buber Gerechtigkeit LIULLE

iınnerhalb der Ich-Du-Beziehung liegt und dafßs CS weder ein Wır och eıne 76
meıinschaft xäbe, die 1n Betracht SCZORCN werden mussen.
Tatsächlich sollten für Buber Dialog un: Liebe dle direkten zwıischenmensch-
lıchen Beziehungen regieren; Gerechtigkeit die iındırekten Beziehungen." Bil-
ber stellt nıcht HTr dem essentiellen Dau ausdrücklich eın essentielles Wır die
Seıte. Anders als Levınas biıetet eıne ausgearbeitete soz1ı1ale und politische
Philosophie, 1n der zwischen dem polıtischen und dem soz1alen Prinzıp

Sıdney un! Beatrıce Rome (He.), Philosophical Interrogatıons Anm Z)
10) Vgl Martın Buber, Pfade In (9) ber Gemeinschaft UunN deren Verwirklichung. Mıt

einem Nachwort herausgegeben VO Abraham Schapira, Verlag Lambert Schneıider,
Heıdelberg 19783 SOWI1e die relevanten Kapıtel 1n Maurice Friedman, Martın Buber’s Life
An WorkR, Dutton, New York 1982, 1983, 1984
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terscheıdet, eıne Unterscheidung, die INa sıch IN Levınas’ abstrakten und VCI-
eintachten Formulierungen nNnıe hätte vorstellen können.
Levınas, der nıcht erkennt, W as Buber „die gebende Seıite der Dınge“ NaANNTE,
dıe uns kommt, WEeNN WIFr u1ls ıhnen mıiıt Hıngabe zuneıgen, schreıibt
Bubers Konzept der Ich-Du-Beziehung Tieren und Pflanzen dessen
künstlerischer Natur Wiäre dem > würde 1eSs die Ernsthattigkeit VO Bu-
ers ethischem Ansatz schwächen. Dem 1St ENLZEgSgENZUSELZECN, da{fß nıemand
der Ethik ernsthafter gegenüberstand als Buber „ Wenn jemand dir kommt
und dich Hılfe bıttet, sollst du ıh nıcht mI1t frommen Worten fort-
schicken und ‚Glaube und deinen Kummer GFOtt. Du sollst
diıch verhalten, als gyäbe CS keinen Gott, als gäbe CS 1LE eine Person auf der
gaNzZCH Welt, die diesem Menschen heltfen könnte, 1LLUTr dich selbst.“!

Die Ouellen moralıschen Sollens

„ Warum sollte ıch tun der nıcht tun?“ Für Levınas 1st das menschliche
Gesicht, das eıne Spur der Unendlichkeit 1n sıch birgt, dıe Quelle des moralı-
schen Sollens. Das Gesicht erhebt eiınen Anspruch auf uns VOT jeglichem
ralıschen Urteil der VOT eingeprägten Werten. Es 1STt eın unspeziıfischer An
spruch, der AaUuS der radıkalen Andersheit des Anderen hervorgeht und A4aUusSs

dem direkten Wıssen ber seıne Verletzbarkeit und Sterblichkeit. Aus ıhm
kommt 1n unvermuttelter orm der Betehl „Dyu sollst nıcht töten“.
uch für Buber 1St die Quelle des moralischen Sollens die unvermuıttelte Ant-
WOTTL aut das, W AS uns anspricht. Bubers Ontologıe des 7 wischen 1St nıcht die
Totalıtät des Seins, die die Philosophie VO Plato bıs Sartre dominiert hat Es
1St das „wirklich Wiırkliche“, der „Prüfstein der Wirklichkeit“ ‚Alles wirklıi-
che Leben 1St Begegnung!”
Die Quelle moralischen Sollens 1St SsOmıt sowohl für Buber WwW1e€ für Levınas die
Begegnung VO Person Person. ber _ x1bt, WwW1€e Levınas aufgezeigt hat,
wichtige Unterschiede. A1C habe versucht, miıch dıe Ich-Du-Kollekti-
vıität wenden“;, schreibt Levınas, weIlst 1aber sotort darauf hın, nıcht 1ın Bu:
ers Sınn der Rezıprozıität, „WO der unentrinnbare Charakter der isolierten
Subjektivität unterschätzt wiırd.“

L Martın Buber, Die Erzählungen der Chassıdım, Manesse Verlag, Zürich 1984; Die Zutle
Gottesleugnung, 538
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Es SE gul möglıch, dafß Levınas die 7wWwel Grundbewegungen der Diıistanzıe-
rung und Beziehung, die Bubers Ich-Du-Beziehung zugrunde liegen, nıcht
versteht. Vermultlich mıfsversteht auch dıe Betonung der Gegenüberheit-
iıchkeıt, die Buber veranlafste, „Dialog“ als Offnung des Selbst für dıe An-
dersheıt des Anderen definıeren, 1MmM „Monolog“ dagegen den Anderen als
Inhalt der eıgenen Erfahrungen sıeht.
Dennoch 1St jer e1in tatsächlicher Unterschied erkennbar. Nstatt VO der
Ich-Du-Beziehung spricht Levınas VO Ich-Sıe und gebraucht wıederholt
den Begritt Tlleität‘?, auf d1e transzendente Unendlichkeit verweılsen.
Buber vermeidet diese Art der Fusıon der Hor1izonte. Selbst UÜbereinstim-
MUunNng charakterisierte Buber als eiıne Mischung A4US Verstehen und Mißverste-
hen, und hıelt ımmer die Spannung zwischen den beiden Beziehungspart-
C113 autrecht. In seinem Dialog m1t Kierkegaard (5Die Frage den
Eınzelnen“) schrieb Buber VO der Notwendigkeıt der Eiınsamkeit, WE WIrFr
uns nıcht in der Unendlichkeit verlieren wollen uch 1n Ich UunN Dau spricht
Buber VO der Notwendigkeıit der Einsamkeıt, hne S1Ce Zu Ziel der JEUET: E
bensart machen. ber schrıeb der Ich-Du-Beziehung keıne „unentrinn-
are Einsamkeit“ Z W1€e Levınas das Lut In Bubers Ich-Du-Beziehung sınd
sOmıt be1 weıtem mehr ethische Möglichkeiten enthalten als 1n Levınas)’ Mo-
ralphılosophie. Aus diesem Grund CENTISCYSNELE Buber auf die Kritik Levınas’):
„Wenn alle genährt und gekleidet sind, annn sınd WIr gerade Begınn des
eigentlichen ethischen Problems.“

Reinheit der Ethik

AI den Vorwurf des amerikanıschen Moralphilosophen Marvın FOX, da{fß
[Buber] eın moralischer Relativist sel, antwortfeite Buber, dafßß ethische (58-
ote W1€ „Ehre Vater und Multter“ für absolut hält Aber, tügte 1ın seınen
Antworten meıne Krıitiker hınzu, „Jemand, der 1mM Vorhinein weıl, W as das
1n der jeweılıgen Siıtuation bedeutet, der weı(ß nicht, spricht“ In
„Religion un Ethik“ außert sıch Buber och deutlicher:
„ Wır erfassen das Ethische 1n seıiner Reinheit LL1UTr da,; die menschliche DPer-
SO© sıch mı1t ıhrer eigenen Möglichkeit konfrontiert und innerhalb ihrer sche1-
det und entscheıidet, hne ach anderem iragen, als W as Jetzt und hier, 1n

129 lNleität meınt eın „Siıch-Loslösen des Unendlichen VO Denken, das thematisieren
sucht“:; vgl Emmanuel Levınas, Die eıt un der Andere, Montpellier 1982 1
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dieser ihrer eıgenen Sıtuation das Rechte und W as das Unrechte 1St Das Krite-
rıum, ach dem Jeweıils diese Scheidung und Entscheidung geschieht, INAas eın
UÜberkommenes der eın der menschlichen Person elber, die S1C vollzieht,
einsichtig der offenbar Gewordenes se1nN: geht darum, da{fß die krıtische,
die EerNstT erhellende, aın brennende und läuternde Flamme immer 878| 4aUus der
Tiefe Schlage
In Samuel un Agag rzählt Buber VO einer Begegnung m1t eiınem StrenNg-gläubigen Juden, MmMI1t dem jene Passage des Samuelbuches diskutiert, 1ın der
Sau] Agag, den Prinzen der Amalekiter, die Sau/ gerade besiegt hatte, Sa-
muel ausliefert. Buber erzählte seiınem Reisegenossen, da N ıh als iınd da-
VOT graute, W1e€ Agag Samuel]> „Se1’s drum, schon wiıch des Todes Bıt=
terkeıt“, und Samuel ıh ann 1n Stücke zerhaute. Buber gestand, da{f nıcht
glauben konnte, dafß 1€es eine Botschafrt CGottes W AarTr. Sein Partner runzelte ar-
gerlich dıe Stirn und fragte: „ Was glauben S1e also? C Buber antwortete A JECH
glaube, da{f Samue]l (7O6tt mıfßverstanden hat.“ Dıi1e argerliche Mıiıene selnes (+e
ährten glättete sich, die Augen blickten sanft und strahlend und Das
me1lne iıch auch.“
„Gott oibt den erschaffenen Menschen den Nöten und Ängsten nıcht PTreIS”,
reflektierte Buber spater ADr leiht ıhm den Beistand se1nes Wortes, spricht

iıhm, spricht se1ın Wort ıhm Der Mensch aber horcht nıcht
hrs auf das ıhm Zugesprochene, schon 1m Horen Hımmelsge-
bot und Erdensatzung mıteiınander, Offenbarung des Seienden und die
Orıentierung, die sıch selber zurechtmachtdieser ihrer eigenen Situation das Rechte und was das Unrechte ist. Das Krite-  rium, nach dem jeweils diese Scheidung und Entscheidung geschieht, mag ein  Überkommenes oder ein der menschlichen Person selber, die sie vollzieht,  einsichtig oder offenbar Gewordenes sein: es geht darum, daß die kritische,  die erst erhellende, dann brennende und läuternde Flamme immer neu aus der  Tiefe schlage.“®  In Samuel und Agag erzählt Buber von einer Begegnung mit einem streng-  gläubigen Juden, mit dem er jene Passage des Samuelbuches diskutiert, in der  Saul Agag, den Prinzen der Amalekiter, die Saul gerade besiegt hatte, an Sa-  muel ausliefert. Buber erzählte seinem Reisegenossen, daß es ihn als Kind da-  vor graute, wie Agag zu Samuel sagte, „Sei’s drum, schon wich des Todes Bit-  terkeit“, und Samuel ihn dann in Stücke zerhaute. Buber gestand, daß er nicht  glauben konnte, daß dies eine Botschaft Gottes war. Sein Partner runzelte är-  gerlich die Stirn und fragte: „Was glauben Sie also?“ Buber antwortete: „Ich  glaube, daß Samuel Gott mißverstanden hat.“ Die ärgerliche Miene seines Ge-  fährten glättete sich, die Augen blickten sanft und strahlend und er sagte: „Das  meine ich auch.“  „Gott gibt den erschaffenen Menschen den Nöten und Ängsten nicht preis“,  reflektierte Buber später. „Er leiht ihm den Beistand seines Wortes, er spricht  zu ihm, er spricht sein Wort ihm zu. Der Mensch aber horcht nicht getreuen  Ohrs auf das ihm Zugesprochene, er vermengt schon im Hören Himmelsge-  bot und Erdensatzung miteinander, Offenbarung des Seienden und die  Orientierung, die er sich selber zurechtmacht ... Wir haben kein objektives  Kriterium für die Scheidung, wir haben einzig den Glauben, - wenn wir ihn  haben. Nichts kann mich an einen Gott glauben machen, der Saul bestraft,  weil er seinen Feind nicht ermordet hat. Und doch kann ich auch heute noch  den Abschnitt, der dies erzählt, nicht anders als mit Furcht und Zittern lesen.  Aber nicht ihn allein. Immer, wenn ich einen biblischen Text zu übertragen  oder zu interpretieren habe, tue ich es mit Furcht und Zittern, in einem unent-  rinnbaren Schweben zwischen dem Wort Gottes und den Wörtern der  Menschen.“!*  Levinas’ Antwort auf Bubers Samuel und Agag bestätigt den Gegensatz zwi-  schen ihm und Buber: „Fraglos denkt Buber, daß sein Gewissen ihn Gottes  Willen besser wissen läßt als die Bücher ... Ich glaube weiterhin, daß man ohne  äußerste Aufmerksamkeit für das Buch der Bücher nicht in der Lage ist, das  13) Martin Buber, Werke, Bd. 1: Schriften zur Philosophie, Kösel Verlag, München; Verlag  Lambert Schneider, Heidelberg 1962, 575.  14) Martin Buber Band, Die Philosophen des 20. Jahrhunderts (Anm. 8), 28.  FrRu NF 2/2001  101Wır haben eın objektives
Krıiterium für dıe Scheidung, WIr haben eInNZ1g den Glauben, WECNN WIr ıh
haben Nıchts annn mich einen (3OÖftf glauben machen, der Sau| bestraft,
weı] seınen Feıiınd nıcht ermordet hat Und doch annn ıch auch heute och
den Abschnitt, der 108 erzählt, nıcht anders als m1t Furcht und Zıttern lesen.
ber nıcht ıh alleın. 1mmer, WEeNN ıch eınen biblischen Text übertragen
der interpretieren habe, tue ıch mıt Furcht und Zıttern, 1n eınem NL-
rinnbaren Schweben zwıischen dem Wort (Gsottes und den Wörtern der
Menschen.“!*
Levınas’ ntwort autf Bubers Samuel UN AÄgag bestätigt den Gegensatz ZW1-
schen ıhm und Buber „Fraglos denkt Buber, da{ß se1ın GewIlssen iıh (Gottes
Wıllen besser wı1ıssen äßt als dıe Bücherdieser ihrer eigenen Situation das Rechte und was das Unrechte ist. Das Krite-  rium, nach dem jeweils diese Scheidung und Entscheidung geschieht, mag ein  Überkommenes oder ein der menschlichen Person selber, die sie vollzieht,  einsichtig oder offenbar Gewordenes sein: es geht darum, daß die kritische,  die erst erhellende, dann brennende und läuternde Flamme immer neu aus der  Tiefe schlage.“®  In Samuel und Agag erzählt Buber von einer Begegnung mit einem streng-  gläubigen Juden, mit dem er jene Passage des Samuelbuches diskutiert, in der  Saul Agag, den Prinzen der Amalekiter, die Saul gerade besiegt hatte, an Sa-  muel ausliefert. Buber erzählte seinem Reisegenossen, daß es ihn als Kind da-  vor graute, wie Agag zu Samuel sagte, „Sei’s drum, schon wich des Todes Bit-  terkeit“, und Samuel ihn dann in Stücke zerhaute. Buber gestand, daß er nicht  glauben konnte, daß dies eine Botschaft Gottes war. Sein Partner runzelte är-  gerlich die Stirn und fragte: „Was glauben Sie also?“ Buber antwortete: „Ich  glaube, daß Samuel Gott mißverstanden hat.“ Die ärgerliche Miene seines Ge-  fährten glättete sich, die Augen blickten sanft und strahlend und er sagte: „Das  meine ich auch.“  „Gott gibt den erschaffenen Menschen den Nöten und Ängsten nicht preis“,  reflektierte Buber später. „Er leiht ihm den Beistand seines Wortes, er spricht  zu ihm, er spricht sein Wort ihm zu. Der Mensch aber horcht nicht getreuen  Ohrs auf das ihm Zugesprochene, er vermengt schon im Hören Himmelsge-  bot und Erdensatzung miteinander, Offenbarung des Seienden und die  Orientierung, die er sich selber zurechtmacht ... Wir haben kein objektives  Kriterium für die Scheidung, wir haben einzig den Glauben, - wenn wir ihn  haben. Nichts kann mich an einen Gott glauben machen, der Saul bestraft,  weil er seinen Feind nicht ermordet hat. Und doch kann ich auch heute noch  den Abschnitt, der dies erzählt, nicht anders als mit Furcht und Zittern lesen.  Aber nicht ihn allein. Immer, wenn ich einen biblischen Text zu übertragen  oder zu interpretieren habe, tue ich es mit Furcht und Zittern, in einem unent-  rinnbaren Schweben zwischen dem Wort Gottes und den Wörtern der  Menschen.“!*  Levinas’ Antwort auf Bubers Samuel und Agag bestätigt den Gegensatz zwi-  schen ihm und Buber: „Fraglos denkt Buber, daß sein Gewissen ihn Gottes  Willen besser wissen läßt als die Bücher ... Ich glaube weiterhin, daß man ohne  äußerste Aufmerksamkeit für das Buch der Bücher nicht in der Lage ist, das  13) Martin Buber, Werke, Bd. 1: Schriften zur Philosophie, Kösel Verlag, München; Verlag  Lambert Schneider, Heidelberg 1962, 575.  14) Martin Buber Band, Die Philosophen des 20. Jahrhunderts (Anm. 8), 28.  FrRu NF 2/2001  101Ich glaube weıterhiın, dafß INnan hne
außerste Aufmerksamkeit für das Buch der Bücher nıcht 1n der Lage ist; das

13) Martın Buber, Werke, Schriften ZUNY Philosophıe, Kösel Verlag, München: Verlag
Lambert Schneider, Heidelberg 1962; 5/5

14) Martın Buber Band, Dıie Philosophen des Jahrhunderts Anm 8 DA
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eigene (GGew1ssen hören. Buber hat ler nıcht Auschwitz gedacht:* ® Da
Levınas Bubers „außerste Aufmerksamkeit für das Buch der Bücher“ 1n Frage
tellt, erscheıint seltsam angesichts der Tatsache, da{ß Buber einen großen Teil
se1nes Lebens damıt verbracht hat, dıie hebräische Bibel 1NSs Deutsche ber-
seizen. Noch seltsamer 1St Levınas’ Aussage, da{ß Buber nıcht Auschwitz
gedacht habe Zu ‚HEHS persönlich Buber S o1bt nıcht eıne Stunde,
ıch nıcht daran denke“.
Von der Begegnung 7zwischen Samuel und Agag ll Levınas eınem drıtten
personalen Konzept VO Gerechtigkeıit tühren. Wenn Levınas Bubers Bezug
SA (Gew1ssen 1in Frage tellt, stuft dessen „Nıchts annn mich eıinen (Gsott
glauben machen, der Sau/ bestraft, weıl seiınen Feind nıcht ermorden
wollte“ als eıne Subjektivıtät Bubers e1in und ignorıert seine tortwährende
Haltung des Lauschens autf (sottes Wort. Levınas scheint 1n diesem Fall dıe
Quelle des moralischen Sollens kritiklos 1in der Iradıtion tinden.
Levınas zıtlerte Dostojewskı: Wır sınd alle allem schuldig un ıch
mehr als jeder andere.“ Besser erscheinen MI1r Dostojewskıs Worte „Jeder 1St
für alle verantwortlich“, und Abraham Joshua Heschels Aussage: ‚Nıcht alle
sınd schuldig, aber alle sınd verantwortlich.“ Ich ziehe auch Bubers Verständ-
N1s VO der exıstentiellen Schuld VO  $ eıner Schuld, die INa als Person auf sıch
SChat und dıe die Ordnung des Se1ins verletzt.!®

15) Francoi1se Poine, Emmanuel Levınas, guı tes VOUSS, Parıs 1987
16) Anm Red Vgl dazu Das menschliche Handeln UN seine Problematık. Fıne Ausspra-

che 7zwischen Martın Buber un:! Emil runner 1928), M1t eiınem Vorwort VK  > Bernhard
CAasSper, 1 FrRu6

Der Mensch ıSE erschaffen, dafs merstehen kann, ber nıcht merstehen
mU, Wa (7O0t% ıhm SagT Gott g1bt den erschaffenen Menschen den Nöten
und Angsten nıcht preis, lciht ıhm den Beistand SCINES Worts, spricht
ıhm, spricht seın Wort ıhm Der Mensch Der OrYt nıcht hrs
auf das ıhm Zugesprochene, schon ım Hören Himmelsgebot
und Erdensatzung miteinander, Offenbarung des Se:enden UuUnN die Orıen-
tLerungen, die sıch selber zurechtmacht. Von diesem Tatbestand sınd
uch die heiligen Schriften der Menschen nıcht AUSSCHOTMNEN, uch dıie
Bıbel ıSE es nıcht.

Martın Buber, 1n begegnungen, Samuel UN Agag, Stuttgart 1960, 44-4/, hier
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Der Holocaust Im Zeıtalter der nNnOzZICe
Eıne wissenschatftliche Konferenz Geschichte und Gedenken

Elias Füllenbach OP*/Lars Rensmann*

„Remembering for the Future 2000 The Holocayust ıIn the Age of Genocide“
autete der Titel eiıner wıssenschafttlichen Konfterenz, dıe VO bıs Ar Jul:
2000 1n Oxtord und London stattfand und ber 600 Teilnehmer AaUus eLtwa 35
Ländern zusammentührte. Dem Titel entsprechend konzentrierte sıch die
Tagung nıcht 1Ur auf die Geschichte des Holocausts und des Natıionalsozialis-
INUS, sondern iragte auch ach den Auswirkungen der Schoa, ach heutigen
Formen der Eriınnerung und ach der Bedeutung des interkulturellen und 1N-
terreligiösen Dialogs ach Auschwitz. Ebenso sollte der Holocaust 1in bezug
ZUur vergleichenden Genozıidiforschung ZESELZL werden. Zudem wurden CHe
nsätze 1in der Vorurteils- und Antısemitismusforschung SOWIE antıdemo-
kratiısche bıs genoziıdale gesellschaftspolitische Entwicklungen ach 1945 1n
die Thematık einbezogen. Das ınterdisziplinäre und inhaltlich plurale Poten-
t1ial der Konterenz barg zugleich auch ıhr größtes Problem: Podien mıt bıs
C PS1C Teilnehmern boten AaLım ausreichend Möglichkeit FA Diıalog ber
die VO renommıerten W1e€e Jungen Wıssenschaftlern erarbeiteten Studıen, SC-
schweige enn ZAT Austausch miıt dem Publikum. Exemplarısch zeıgte sıch
1es Panel „New Antiısemitism and Denial“ dem Vorsıtz VO Robert
Wıstrich (Jerusalem), einem der tührenden Antısemitismustforscher der
Gegenwart.
Die Tagung WAar thematısch 1n die Bereiche Geschichte, Religion und Ethik
SOWI1e Darstellung und Erziehung gegliedert und VO  H einem Ausstellungs-
und Filmprogramm begleitet. Begonnen hatte sS1e mı1t eiınem internatiıonalen
Treffen VO Holocaust-Überlebenden und deren Nachkommen. Das An-
liegen der Veranstalter, diese 1ın das Gespräch mı1t einzubeziehen, 1St auf
Grund der problematıschen Struktur der Konfterenz teilweise gescheitert.
Viele Überlebende zeıgten sıch arüber enttäuscht.

Elias Füllenbach OP, studiert Theologie un! Judaistık 1n Oxtord. Er 1St Vorstandsmit-
glıed der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1n Düsseldorf.
Lars Rensmann 1sSt wissenschaftlicher Miıtarbeiter Fachbereich Politik- un:! Soz1ialwis-
senschaften der Freıen Universıität Berlin und Visıting Scholar für „Modern Political
Hıstory“ der Unıiversıty of California 1n Berkeley.
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Inhaltliche Höhepunkte die Vortrage, 1n denen CuHu«g wissenschaftliche
FErkenntnisse vorgestellt wurden. Deborah Lipstadt, Christopher Brownung
und Robert Jan JOLIR  d& elt berichteten VO ıhrer Arbeıit 1M Prozefß den
Holocaust-Leugner Davıd Irving und vermıiıttelten eindrucksvoll, Ww1e€e hıstor1-
sche Wissenschaft 1mM politisch-juristischen Raum INIt ıhrer Wahrheitssuche
bestehen ann und ihrerseıts politisches Bewußftsein tormt. Die Bildung eines
„kollektiven Gedächtnisses“ sprach auch Elie Wiesel in seıner ede Neben
der Zunahme geschichtsrevisionistischer Ansıchten kritisıerte Wiesel auch
bestimmte Stränge des „Holocaust-Diskurses“ So wı1es die Vor-
würte des New VYorker Politologen Norman Finkelstein schart zurück, der in
seiınem Buch The Holocaust Industry“ eine 1merikanisch-israelische >

ısh lobby“ beschuldigt, den „wahren UÜberlebenden“ e1in Geld zukommen
lassen iı auch den traumatıschen FErlebnissen der Betroffenen nıcht

sonderlich ınteressiert se1n. Der Kritik Finkelstein schlossen sıch 11
Laufe der Tagung auch weıtere Wissenschaftler

Hıstorische Forschung

Neue Perspektiven für die historische Holocaust-Forschung wurden iınsbe-
sondere VO Eberhard Jäckel (Berlıin) un dem führenden Hitler-Forscher
Tan Kershaw (London) eröffnet. Kershaw bezeichnete den Holocaust als eın
„Produkt der Moderne“ un legte dar, da d1e „politische Religion“ des 271-
stischen Antısemitismus als eine moderne ideologische Weltanschauung d1€
treibende Kraft des Völkermordes darstellte. Dementsprechend machte Ker-
chaw einen „genocıdal ıntent“ lange VOTL der praktischen „Endlösung“” durch
die Verwendung VO Gaskammern Aau  N Ahnlich betonte auch Jäckel, da{ß Hıt-
lers Entscheidung, dıe Juden vernichten, nıcht historisch erfaißt werden
könne. Di1e 1n den etzten Jahren Geschichtswissenschaftlern heftig dıs-
kutierte Frage ach dem Datum der Entscheidung sSEe1 somıt talsch. Vielmehr
betonte Jäckel: A o1bt keinen 1NweIls dafür, da{ß Hıtler jemals gezogert
hätte, die Ermordung der Juden gutzuheißen. Da{ß gerade 1n dem Versuch
eıner völligen Auslöschung des Judentums der spezifische Charakter des
Holocausts lıege, ıhm gleichzeıtig jedoch auch eine paradıgmatische Bedeu-
Lung 1in der Geschichte der Völkermorde zukomme, betonte Yehuda Bauer
(Jerusalem). In seiınem Vortrag eröffnete Bauer innvolle Perspektiven eıner
vergleichenden Genozidforschung, die zugleich die Singularıtät der Schoa
anerkennt und sıch selbst analytisch dıifferenziert.
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Als ausgesprochen fruchtbar erwıesen sıch auch viele (leider knapp bemes-
sene) Beıträge des Plenums, VO  a denen Ter 11Ur ein1ge€ wenıge ZENANNT werden
können: SO or1iff Mark Levene (Warwick) einıge Aussagen Bauers auf und
terstrich, da{ß angesichts der Verbrechen in Bosnıen und Ruanda nıcht
zenuge, des Holocausts mıiıt tatenlosen Phrasen W1e€e „Nıemals wıieder“ g_.
denken. Hınsıchtlich der Erschliefßßung Quellen berichtete el YOLETLO
(Jerusalem) ber eınen besonders interessanten Fund VO Protestbriefen, die
jüdische Famılien ach der Eintührung der Rassengesetzgebung in Italien
Mussolıinı richteten. USLAUO Cornı (Irıent) machte auf dıe oroße Bedeutung
VO Tagebüchern und anderen Aufzeichnungen, die 1n (settos und Konzen-
trationslagern entstanden, autmerksam. Er legte dar, da{fß diese Zeitdokumente
1n der Forschung bıisher och nıcht ausreichend beachtet wurden. Jerome
Chanes (New York) wI1es auf die weıte Verbreitung antısemitischer Vorurteile
durch das Internet hın und skizzierte diesbezüglıch besonders dıe Entwick-
lungen der letzten Jahre 1n den USA Neue Methoden der Antıiısemitismustor-
schung seılen 467 dringend gefordert.

Albert Friedländer (hintere Reıhe, L3; Yehuda
Bauer (vordere Reıihe, l.), Eberhard Jäckel (1}
be] der Eröffnungsfeıer 1mM Sheldonian Theatre 1n
Oxford.
OtfO RFTF 2000

Religion und
Di1e relig1ösen urzeln des modernen Antısemitismus SOWI1e dle Rolle der
christlichen Kırchen 1m Nationalsozialısmus spielten auch 1mM Bereich „Reli-
102 und Ethik“ eiıne maßgebliche Rolle Von den Nachwirkungen der Juden-
teindschaft Luthers, skizziert VO  — Andreas Pangrıtz (Aachen), bıs der
strıttenen Rolle VO 1US X11 1mM /Zweıten Weltkrieg, dıe VO mehreren
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Tagungsteilnehmern dargestellt und sehr unterschiedlich bewertet wurde,
konnte 3r eın weıter historischer Bogen werden. Als AaUSSCSPIO-
chen truchtbar erwıiesen sıch ter besonders NECUECTIC Forschungen einıgen 1ın
der Kirchengeschichtsschreibung bısher vernachlässigten Themen. SO machte
Pater Kevıin Spıcer G: SE (So Easton) darauf aufmerksam, dafß 6S neben den
„Deutschen Christen“ auch eiıne Anzahl katholischer Priester vab, die den
Nationalsozialısmus offen unterstutzten und nıcht selten Mitglieder der

Am Beispiel des Bıstums Berlin zeıgte auf, da{ß diese rie-
StTer ZW ar eıner Minderheıt gehörten, aber 1n bezug auf die Kirchenpolitik
des „Drıitten Reiches“ durchaus orößeren FEinfluf( ausüben konnten.
Eınen weıteren Schwerpunkt 1mM Bereıich „Religion und Ethik“ stellte dl€
theologische Auseinandersetzung m1t der Schoa ach 1945 un dıe Bedeutung
des christlich-jüdischen Dialogs dar Alıce Eckhardt (Pennsylvanıa) oing aut dıe
Hinwendung vieler protestantischer Gemeıiinschaften Zu Judentum und dıe
ewußte Abkehr VO alten „Adversus-Judaeos“-Tradıtionen ach 1945 en
John Pawlikowvwskı (Chıicago), der Begınn der Konterenz auch die
Grufßworte Kardınal Cassıdys vorgetragen hatte, würdiıgte dıe Konzilser-
klärung „Nostra aetate“ und den Israelbesuch VO Papst Johannes Paul 8R
Richard Rubenstein (Bridgeport) behandelte das vatıkanısche Dokument
„Wır erinnern uns  c und die Vergebungsbitten ZUuU Heılıgen Jahr aus Jüdı-
scher Perspektive.
Be1 eiınem besonders gul besuchten Panel Zzu 'Thema „Theologisches Denken
ach dem Holocaust“ knüpfte Gerhard Bodendorfer (Salzburg) die Vor-
trage VO Eckardt und Pawlikowski A} wandte aber e1n, da{fl das nachbibli-
sche Judentum der offiziellen Verlautbarungen iımmer och nıcht ausrel-
chend 1mM christlichen Theologiestudium behandelt werde. Edward Cessler
(Cambrıdge) konnte In diesem Zusammenhang VO der erfolgreichen Arbeıt
des „Centre for Jewish-Christıian Relations“ 1in Cambrıdge, das erst VOT e1N1-
SCH Jahren gegründet wurde, berichten. Zuvor hatte schon James Bernauer
5 ] (Boston) VO einem sehr erfolgreichen christlich-jüdischen Treffen 1n Kra-
kau m1t Studenten des Jesuitenordens gesprochen. Dafß das gemeinsame (38-
spräch 7zwischen Juden und Christen aber auch auf deren unterschiedliche
historische Erfahrungen Rücksicht nehmen mUusse, erklärte Mark Gammon
(Boston). Dabei krıitisıerte auch eıne halbherziıge Auseinandersetzung mıiıt
der eıgenen Schuldgeschichte 1n den Kırchen un machte auf Ccus Formen
eınes christlichen Antıjudaismus aufmerksam. Tan Berger (Florıda) und
der französısche Pastor Alaın Blancy unterstrichen daher die Notwendigkeit
eıner umftfassenden „Teshuva“ des Christentums, un! Jürgen Manemann
(Münster) erklärte, weshalb spatestens se1it Auschwitz jede Christologie poli-
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tisch se1n musse. Christen könne und dürte ach den Ereijgnissen 1mM ADrit-
teN Reich“ nıcht mehr gleichgültig se1n, in der Gesellschaft vorgeht. Ahn-
iıch außerte sıch auch Katharına VO  x Kellenbach (Maryland): Wenn eıne
Lehre A der Schoa SCZORCN werden könne, annn se1 die, da{fß CS auch 1n
der Theologie keine Ideologie mehr geben dürfe, die das Antlıtz des An-
deren verletzt. Fın Umgang mı1ıt den „Anderen“ Juden, Farbigen,
Homosexuellen, Frauen sSe1 gefordert. Dabei verwıes S1e auch aut Cu«€E antı-
jüdısche Stereotypen 1n der teminiıstischen Theologie, die sıch Ja gerade auch
„politisch“ begreift. Danıiıel Blumenthal (Atlanta) stellte in seinem eindrucks-
vollen Vortrag schließlich die generelle Frage, WwW1e€e eın Sprechen ber (Söit
ach Auschwitz überhaupt och möglıch se1 Die „Stimme des Protestes und
des 7Zweiıtels“ dürte weder VO der jüdischen och der christlichen Theologie
überhört werden.

Darstellung un Erziehung

Die Suche ach Formen des Gedenkens bestimmte den drıtten Teıl der
Tagung. Stanıslav Krajewskı (Warschau) sprach ber die Vereinnahmung VO

Auschwitz und den Mißbrauch des Gedenkens. Er wWwWArnkte VOL eıner „Chr1
stianısıerung“ des Holocausts. Jonathan Webber (Oxford) außerte se1ine Be-
denken gegenüber aktuellen Bestrebungen, auf dem Lagergelände V} Ausch-
WItZ oröfßere Gedenk- und Inftormationshallen für einzelne Opftergruppen
errichten. Wiährend In dem ursprünglichen Kager ber alle Opfergruppen 1N-
tormiert werden MUSSE, solle Auschwitz-Birkenau eın unangetasteter Ort des
Schweigens leiben. Die Stätten der Verbrechen müflten erhalten werden.
Aber auch Informations- und Gedenkstätten W1€e Yad Vashem, das Holocaust
Museum 1in Washington, das Anne-Frank-Haus 1n Amsterdam USW. selen für
eiıne ethische Pädagogik „anamnetischer Solidarıtät“ Metz) VO oroßer
Bedeutung. In diesem Zusammenhang wurde auch die ErYrStE wenıge Wochen

eröffnete Holocaust-Ausstellung 1mM Londoner Imperı1al War Museum
gewürdigt, deren Planung und Konzeption VO Steven Cooke (London) ın
eindrücklicher Weiıse erläutert wurden.
Diskutiert wurden auch d1€ Chancen und Probleme Formen eıner
(pädagogischen) Asthetik des Holocaust-Gedenkens. Durch S1€e oll eıne Sen-
sıbılisıerung erreicht werden, die der Opfter gedenkt und zugleich der objekti-
VCH; unüberwindlichen Mauern 7wischen dem Leiden der Opfter und dem
Gedenken der Nachkommen vgewahr 1St, die aber auch politisch-ethischen
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Konsequenzen für dıe Gegenwart heraustordert. Be1 den Debatten Kunst,
Lıiteratur und Fılm stand somıt das ogrundsätzlıche Problem eıner Asthetik
ach Auschwitz und eıner darstellenden „Ästhetisierung“ des Gedenkens 1mM
Vordergrund.
Überaus wiıchtige Dımensionen der Oxtorder Tagung bildeten die Interaktio-
NCNn Rande des wıissenschaftlichen Programms. Be1 dem öffentlichen Ab-
schlufßtretfen 1n der Westminster Central all 1ın London ermahnte Mark e
CN die Zuhörer, da{ß das Gedenken den Holocaust nıcht die Augen VOTL

der Gegenwart verschließen dürfe Da{iß beispielsweise der Genozıd 1n
Ruanda VO Westen weıtgehend ıgnorıert wurde und heute völlıg 1n Verges-
senheıt geraten ist, se1 angesichts der Erfahrungen der Schoa e1in Skandalon.
Ahnlich betonte Hubert Locke (Washington) ZAbschlufß der Tagung och
eiınmal die Aktualıtät des Themas. Fragen, WwW1e€e WIr uns heute gegenüber
Asylsuchenden der gesellschaftlichen Randgruppen verhalten, üurften nıcht
ausgeblendet werden. Den UÜberlebenden des Holocausts und ıhren Nach-
kommen sprach Locke Mut Diese Tagung habe gezeıgt, da{$ CS viele Men-
schen o1bt, die sıch das Vergessen VO Auschwitz einsetzen.

HannasBarbami Gerl-Falkovıtz*

Im Herbst 2000 legte der Herder Verlag auf der Frankfurter Buchmesse die
sten T1 Bände eiıner 25bändigen Gesamtausgabe VO Edith Stein VO  - Der
großräumige Plan entstand 1mM Frühjahr 1998 1n eiınem leinen Kreıs VO Miıt-
glıiedern des Karmel und VO phänomenologischen Philosophen. Die bishe-
rıge Werkausgabe m1t mıttlerweile 18 Bänden hatte ZW ar unbestreit-
2r Verdienste, W as die Siıcherung und Bekanntmachung des Werkes VO

Edith Stein se1t den Nachkriegsjahren betraf. Dennoch genugt S1€e nıcht. Er-
staunlıch vieles 1St och al nıcht ediert, darunter kostbare Reflexionen Edicth
Steins AUS Exerzitien und geistlichen Anlässen. Weiıtere Briete wurden auf-

Prof Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz 1st Inhaberin des Lehrstuhls für Religionsphiloso-
phie und vergleichende Religionswissenschaft der Technischen Universität Dresden.

108 rKu 2/2001



gefunden; philosophische Aufsätze, SOWeılt veröffentlicht, zeıgten manche
Editionsmängel und bedürfen auch eıner wıssenschaftlichen Kommentie-
rung KEınıge Übersetzungen etwa VO  0} Werken VO  — Bonaventura und
Newman lieben 1n der Schublade Zudem siınd wichtige Bände seIit Jahren
vergriffen.
Seit Februar 1998 beherbergt der Würzburger Karmel das „Internationale
Edith Stein Instıtut“ der Leıtung VO Prior Michael Linssen, der schon
dıe alte Ausgabe 1n Teıilen mıtbetreut hatte. In Zusammenarbeit mıiıt
deren Miıtbrüdern WwW1€e Ulrich Dobhan und Reinhard Körner, 1aber auch mıiıt
der außerordentlich verdienstvollen Archivarın 1mM Kölner Karmel, Sr Amuadata
Neyer, oibt 11U das Instıtut die Gesamtausgabe heraus, flankiert VO der WI1S-
senschaftlichen Beratung durch den Lehrstuhl für Religionsphilosophie der

Dresden (Gerl-Falkovitz, Beate Beckmann) und anderen Fachgelehrten.
IDIG Namensgebung ESGA (Edıth Stein Gesamtausgabe) geht aut den launı-
gCH Dresdner Einfall zurück, anstelle der MEGA (Marx-Engels Gesamtaus-
zabe) eın Sıgnal SPEEZECH
Di1e 25 Bände sınd unterteilt 1! Bıographische Schriften (Bände 1_4)3 Philoso-
phische Schriften (5-12), Schriften Anthropologie UN Pädagogıik (13-16),
Schriıften Mystik und Spiritualität (17-20) und Übersetzungen (20-25)
uch außerlich spricht die Ausgabe Der Umschlag 1St 1ın eiınem WAaImMell,
1Ns Violette spielenden (srau mıI1t eiıner Jeweıls wechselnden Photographie
Edith Steıns gehalten. Dıie Herausgeber haben sıch auf vergriffene und teıls
och Sal nıcht edierte Texte konzentriert und das lang vermiıßte Buch ber
„Die PALt  D vorgelegt (bearbeitet VO Amata Neyer mıiıt Eınleitung VO Sophıe
Binggeli). Diese Texte VO S] leuchten das Spektrum des heutigen
Reizthemas zwiıischen Politik, Pädagogik und Philosophie bıs 7{1 Christen-
Lum au  N Daneben stehen die beiden persönlıchen Briefbände mıt dem gul
getroffenen Titel Selbstbildnıs INn Briefen, VO SE und ALı (be-
arbeitet VO Amata Neyer MI1t Einleitung Vo  n H- Gerl-Falkovitz). Dıie Te1-
lung 1mM Schicksalsjahr 1933 ergab sıch durch den Eılintritt Edıith Steins 1m Ok
tober dieses Jahres 1n den Kölner Karmel. Dabe:i sınd durch Amata Neyer
zahlreiche Cut Dokumente und Briefe aufgefunden worden, VOT allem für
den zweıten Teıl

Neue und alte Mosaiksteine eines OFLFals
„Selbstbildnis 1ın Briefen II“ 1St eın anspruchsvoller Titel, WECII1N INa  w die recht
verhaltene, sachliche Selbstmitteilung Fdicth Steins AaUus anderen Texten kennt.
Dennoch trıfft der Titel für diesen Briefband MIt 480 Dokumenten ausdrück-
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iıch Im Vergleich FAr Erstausgabe VO 19/7/ konnte dıe Sammlung durch
mıiıttlerweiıle NEeU Aufgefundenes eLtwa das Doppelte erweıtert und vertieft
werden. Dıie Porträtskizze der reiten Tau auf der Höhe ıhres Lebens und
ıhrer Entwicklung wırd damıt reicher Einzelzügen. uch WCCI1111 der klö-
sterliche Alltag unspektakulär le1bt, rollen die lebensverändernden, e1IN-
schneidenden Ereignisse der Politik rasch d sıch Ende überschla-
SCIL Dıe quantıtatıve Erweıterung bislang unbekannte Briefe, Postkarten
und andere Dokumente verdankt sıch mehrfachen Quellen, vorzüglıch AaUus

Privatbesitz und einıgen Archiven.
Wıe schon 1mM Brietband werden erstmals auch die Edith Stein und iıhre
Schwester Rosa gerichteten Briefe abgedruckt, insbesondere dıe Korrespon-
enz der 1n den dreifßiger Jahren schon großenteıls ach Übersee versprengten
Famılie und m1t der als letzte 1n Breslau verbliebenen und spater 1ın eiınem
Arbeitslager umgekommenen Schwester Frieda. Mıtgeteıilt werden die brief-
lıchen Bemühungen mehrerer Seıiten die Eıinreise Rosa Steins 1939 Aaus

Belgien ach Holland 1n den seinerzeıt och schützenden Karmel VO Echt,
SOWl1e großenteıls unveröffentlichte Dokumente W1€e der Brietwechsel ZW1-
schen den Klöstern Echt und Le Paquier und den Behörden den Ausreıise-
bemühungen 1in die Schweiz. Viele liebenswürdige Klosterbriefe SS dem
persönlichen Umkreis der Karmelitinnen 1n öln und cht beleuchten dıe
Werk- und Festtage auch mı1t den bel1ıiebten geistlichen Theaterstücken und
die ausgezeichnete Wertschätzung, Ja Liebe, die Sr Teresı1a Benedicta genofß.
Aufschlufßreiche Bıtten Bücher SOWI1e Ausleihzettel der Jesuıten-Hoch-
schule 1n Valkenburg werten Licht auf Edith Steins vorbereitende Lek-
ture für die Arbeıten ber Diıonysıus Areopagıta (Wege der Gotteserkenntnis,

und Johannes VO Kreuz (Kreuzeswissenschaft, Wıssenschatt-
lıche Fragen betritfft die Korrespondenz MIiIt und VO Jesuiten W1€e Johannes
Hırschmann 5J, Jan Nota 5} und anderen, W as auch Urteile und Kommentare

Edıith Steins Thomas-Übertragung (Qmnaestiones disputatae de verıtate)
einschliefßt. Den Abschlufß bılden iın der ıchten Abfolge aufßerordentlich
berührend die etzten Dokumente: dıe 1N den Lagern geschrıebenen Zettel-
chen dıe Oberiın; erst dıe Absage, annn die Zusage der Schweizer Behörden
ZEıinreise der beiden Schwestern, die diesem Zeitpunkt bereits LOLT

W1e€e überhaupt manche Grüße och lange ach dem Tode eintref-
fen; Frıitz Kaufmanns Entsetzen ber die Ermordung d€l‘ geschätzten ehe-
maligen Kommaiuilıitonin: die 1946 übermuittelte Ehrenmitgliedschaft 1ın der
amerıkanıschen phänomenologischen Gesellschatft.
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Spiegelungen INn un7zwıschen den Zeilen

Als Edictch Stein, och erschöpft VO ıhrem überaus schmerzlichen und end-
gültigen Abschied VO der Multter 1ın Breslau Oktober 9935 Z7We]l Tige
ach ıhrem Geburtstag die Schwelle des Karmel St Josef 1n öln als Po-
stulantın überschritt, begann en klar abgesetzter Lebensabschnitt. Darın liegt
auch der Grund, das Briefcorpus ab diesem entscheidenden Datum
geteılt wurde. Dafßs der Lebensabschnitt der letzte se1ın würde, WTr deutlich,
enn W Aar als endgültiges Ziel erhofft und erbetet: da{fß jedoch TÜ urz
se1ın würde, knapp Cuh Jahre, und ber Z7we]l Karmel-Stationen führen ollte,
WAar nıcht vorauszusehen.
Irotz des ungewöhnlichen Eıintrittsalters hatte die Doktorin der Philosophie,
WE INan den Zeugnissen ‘9 keine Mühe, siıch dem StrenNg und gleich-
mäfßıg schwingenden Rhythmus des Arbeitens und Betens AaNZUPDASSCNH.
Knapp bemessen Wr freilich die Zeıt für Briete. S1e erlaubte nur gedrängte,
häufıg unterbrochene Mitteilungen, die aufßerdem ber den Schreibtisch der
Priorin gingen. TIrotzdem unterscheidet sıch der Briefstil, abgesehen VO der
Kürze, aum VO der vorklösterlichen Tage: sıeht I1  . eiınmal VO den
Brieten Roman Ingarden 1ab Immer och werden knappe Grüße und ank
getauscht; VOT allem den Kesttagen. Gebetshiltfe wırdbRat erteılt.
Eın Brief VOT Weihnachten bıttet Verzeihung für die (unfreiwillige) Krän-
kung einer Mıtschwester. ber auch Mahnung und sachliche Rüge sınd le-
SC  = In cht übernimmt Rosa den gesteigerten Austausch miıt der weıtver-

Famlıulıie. Edith notiert oft 1L1UTr och ruße Auft diese We1se rückt
erstmals auch dıe acht Jahre altere Schwester 1n eın helleres und bewegendes
Licht
Wo die Miıtteilung persönlıcher wiırd, erscheint ein doppelter Zg Dıie Jahre
aAb 1933 sınd geistlich ebenso fruchtbar W1e€e politisch düster: menschlich WCCI-

den S1e ımmer lastender. SO sehr das Glück des inneren Weges spürbar wırd,
weıl „der Herr mich wıeder als Jeines ınd behandelt“, sehr wırd zugleich
das sıch ber der Famılie und ber dem jüdischen Volk zusammenzıehende
Unhe:il spürbar. In einem Brief VO 1938 erscheıint Zr erstenmal die Gestalt
der „kleinen Esther“, dieZSınnbild des eigenen Betens, UNrangens, Leidens
für dıe anderen wird Der menschliche Leidensweg vertlicht sıch ununter-

scheidbar mı1t dem relig1ösen. Di1e VO Gnade durchleuchteten Tage 1n öln
verschatten sıch Ab der „Reichskristallnacht“ VO November 1938 wırd
die Flucht 1Ns Ausland unabweıslich. Am Sılvestertag desselben Jahres verläßt
die klausurierte Nonne miIıt Büchern und Manuskripten Deutschland, für das

rRu 2/2001 111



S1e 1n ıhrem „Sühnopfer“ weıterhın einsteht. Als die Nazıs 1m Maı 1940
Holland besetzen, entschließt sıch das Kloster Echt, das 1MmM Kulturkampf des

Jahrhunderts als kölnısche Filiale gegründet W ar und daher eutsch
sprach; 1Ur mehr holländisch gyebrauchen. Dıe knapp 49Jährige lernt sıch 1n
der Fremdsprache auszudrücken, W1e€e die anfangs ungelenken, 1ın kurzer /.Eı1t
1aber bemerkenswert tehlerfreien Briete ZEeISEN. Ohnehiın überrascht ıhre
Sprachbeherrschung: Englische und französıische Briete geschäftlicher Art
(auch für die Priorin) tauchen auf, provozıert durch die Suche ach einem
Verlag un ach einem zweıten Asyl
Für dıe Wissenschaft enthält der Briefwechse] einıge unverhoffte Funde Neu
beleuchtet wırd nämlich eine unentwegte sachliche dorge: Das 1936 1n öln
abgeschlossene phiılosophische Hauptwerk, die umgearbeitete Habilitation
Fndliches UN ewige€S Sein, WIE d bıs zuletzt veröffentlichen und retiten

versucht. Immer wıeder wendet sıch Edith Stein die Briefpartner miıt der
Bıtte Prüfung eıner Edition, nachdem der Verleger (JItto Borgmeyer AUS

Breslau ZWAar schon die Fahnen vorgelegt hatte, aber der Jüdıschen A-
torın die Auslieferung nıcht Di1e utorın selbst, ze1gt die Kommen-
tıerung, unterschätzt übrigens sichtlich seıne objektiven Schwierigkeıiten. Als
die deutsche Herausgabe aussichtslos wiırd, überlegt S1e die Möglichkeit VO

Übersetzungen: 1Ns Englische 1n den USA,; ann 1NSs Niıederländische. act
sicher scheinende Optionen lösen sıch wıeder auf: dıe beratenden Jesuıten 1in
Valkenburg verwenden sıch UMSONST be] den Verlagen. Das unentwegte A ıf=
flackern und Zerstören VO Hoffnungen MUu zehrend gewirkt haben Erst

Ende 1St e1in iınnerer Abstand wahrzunehmen, der 1n den (sesamtver-
ZICHt,; den Abstand allem, einschmuilzt.
Außerst autschlußreich sınd auch die Bemerkungen den beiden etzten
Werken, die 1n sachlicher Beziehung stehen: Wege der Gotteserkenntnis und
Kreuzeswissenschaft. Die Studie Wurd€ ber Dionysıus Areopagıta, den
Vater der 1abendländischen Mystık, AT Vorbereitung aut die zweıte Studie
berJohannes VO Kreuz geschrieben. Die intens1iıve Literaturbenutzung und
Beratung 1n Valkenburg un armond A{ßSt 1U einzelne Stadien der Entste-
hung rekonstruijeren.
In das Gewebe der Briefe schlingt sıch, nıcht Zanz Rande, das Schicksal der
Bekannten, die eine Art Sorgenkınder Ssind Alıce Reıs, deren Taufpatın Edıith
Stein 1930 1n Beuron WAal, und uth Kantorowicz, die 1934 1n Hamburg g..
tauft wurde und spater die 1ın cht entstandenen Manuskripte abtippte. Das
se1lt öln anhaltende Bangen die Aufnahme VO uth Kantorowiı1cz 1in eın
Kloster löst sıch nıcht. Ihr Wanderleben endet, Ühnlich W1€ das VO Alice Reıs
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1n Almelo, einer Miıtarbeiterstelle 1mM holländischen Kloster Venlo Beıide
werden August 1947 abgeholt, Lags darauf 1m Kager Amerstort MmMIt
ıhrer Mentorın zusammenzutretfen und gemeınsam VO Westerbork aus 1ın
dem abgründıgen Iransport ach Auschwitz verschwinden. Wıe diese
Lebenslıinien, ber Jahre hinweg räumlich CLIFENNL, autf unheimliche We1lse
wieder zusammenlaufen, 1St bedrückend nachzulesen.
Überhaupt kulminiert der Brietfband 1n den gedrängten Dokumenten des Jah
1CS 1947 Der Briet VO uth Kantorowı1cz VO Juli 1942, 14 Jage VOILI der
Verhaftung, 1ın dem S1e für die bisherige Verschonung VOT dem Grift der Nazıs
dankt, 1St erschütternd. Wahrhaftig erschütternd 1St aber auch der vielseitige
Briefaustausch, nıcht hne hektische Untertöne, der die Ausreıise der beiden
Schwestern Stein 1n die Schwei7z ermöglıchen ll Dafß die Erlaubnis der
Behörden endlich eintrıifft, als beide schon selt Tagen ermordet sınd, Alst den
Atem anhalten. Wıe schnell,; W1€ überstürzt das Ende kam, A1St sıch Wochen

och nıcht erkennen. Wır, die das Geflecht der Unheilsgeschichte VOL

Augen haben, können die 1Ns Leere laufenden Eıngaben, Gesuche und off-
NUNSCIL 1L1UT mıiıt Schaudern lesen.
uch der Nachklang 1ST bitter. In dem Jähen Abbrechen der Worte liegt eine
Stille W1e€e ber eınem Wasser, das sıch ber Ertrunkenen geschlossen hat Da{fß

eın unversöhnlıiches, böses Schweigen ist, können WIr hoffen aUus der
Größe der beiden Toten, eine Größe, die sıch nıcht zuletzt ıIn Edıth Steins
Sühneangebot des eıgenen Todes eınen unvergleichlichen Ausdruck geschaf-
fen hat; den Ausdruck eıner Heıligen. Wer 1mM Geıistlichen denken gelernt
hat, weiıfß, da{ß 1n solchen Hoffnungen keine Vertröstung liegt, sondern Irost.
Freilich zeıgen dıe Briefe auch, als Gesamtzeugn1s betrachtet, da{ FEdıth Stein
nıcht LUr VO der etzten Woche iıhres Martyrıums her gelesen werden annn
Wıe Adrienne VO Speyr IMa Allerheiligenbuch hellsichtig bemerkte, liegt die
öffentliche Sendung FEdıth Steins bereıts 1mM Schritt AaUusSs der Welt der Wıssen-
schaft in den Karmel. 1933 1St das Jahr, 1in welchem die VO famılıären TIren-
nungsschmerz verdunkelte, ennoch zielsichere Entscheidung AD endgültı-
SCH Hıngabe fällt Alles Spätere 1St darın 1m Kern einbeschlossen. uch die
Erkenntnis, dafßß der „Aufstieg auf den Berg Karmel“ wirklich vollzogen
eiınen Abstieg bedeutet. Der Abstıeg führt 1NSs Verborgene: 1n das nıcht mehr
unterbrochene Zwiegespräch mMI1t dem Herrn ebenso wWwW1e€e 1in die „ Tiefe der
Seele“, eiınen oft wiederholten Ausdruck AaUus den theoretischen Schriften
Edith Steins anzutühren.
Da die Briefe diese Verborgenheıt eın wen1g authellen, 1St eın Gewınn für
eine Generatıon, die dieser unheimlichen Zeıtspanne zwischen 1933 und 1947
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ZW ar miıt Entsetzen, aber wenıger mı1t der Fassung des Glaubens begegnen
weı(ß Da{ß Zuversicht mıtten 1n der Bedrängnis geben kann, wulfste schon
der Psalmıist. Die vorliegenden Briıete unterstreichen diese schwer erriın-
gende, aber klarer tragende Einsıicht mI1t eiınem modernen Zeugnıis.

anrneı aC 8,16)
Eıne Jüdische Stellungnahme Christen und Christentum

Im September 2000 veröffentlichten rund 170 Rabbiner und jüdische Gelehrte
A den USA, AUS Kanada, Grofßbritannien UunN Israel nachfolgende Er-
klärung.“ Die Verfasser wollen damıiıt eInNe euUueC Phase ın den jüdisch-christ-
lıchen Beziehungen einleiten. Inıtuert zuurde dıe Erklärung DO »>; Institute for
Christian and Jewish Studzes“ (1CE75) Baltımore, das seıt 19R Bıldungspro-
SYAMME ZUu Verständniıs jüdischer und christlicher Tradıitionen UuUnN ZUu
ADDayu DON Mißverständnissen veranstaltet.

In den VEISANSCHEN Jahren hat sıch eın dramatischer und beispielloser Wandel
1n den christlich-jüdischen Beziehungen vollzogen. Wiährend des fast Z7We]l
Jahrtausende andauernden jüdischen FExıls haben Christen das Judentum
meı1st als eiıne gescheiterte Religion der bestenfalls als eine Vorläuferreligion
charakterisiert, die dem Chrıstentum den Weg bereitete und 1n ıhm ZU1T Erfül-
lung gekommen se1 In den Jahrzehnten ach dem Holocaust hat sıch die
Christenheit jedoch dramatisch verändert. Eıne wachsende Zahl kırchlicher
Gremıien, ihnen sowohl römisch-katholische als auch protestantische,
haben 1n öttentlichen Stellungnahmen ıhre Reue ber die christliche
Mifshandlung VO Juden und Judentum ausgedrückt. Diese Stellungnahmen
haben zudem erklärt, da christliche Lehre und Predigt reformiert werden
können und mussen, den unverändert gültigen Bund CGottes mMI1t dem Jüdı-
schen Volk anzuerkennen und den Beitrag des Judentums Zr Weltkultur un
Zr christlichen Glauben selbst würdigen.

Übersetzt VO  a} Christoph Münz un! redaktionell leicht bearbeitet VO Freiburger Rund-
brief Die VO  a} den Autoren autorisierte dt Fassung 1sSt auf der Oomepage des 16C] fin-
den wWwW.Jcrelations.net.
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Wır sınd davon überzeugt, da{ß diese Veränderungen e1ıne ohl bedachte Jüd1-
sche nNntwort verdienen. Als eıne Gruppe jüdıscher Gelehrter unterschiedli-
cher Strömungen dıe LLUTr für sıch selbst spricht 1St UNlseTIeE Überzeugung,
da{ß für Juden der Zeıt ist: die christlichen Bemühungen eıne Würdi-
SUuNg des Judentums VAeEE Kenntnıiıs nehmen. Wır meınen, 1St für Juden
der Zeıt, ber das nachzudenken, W as das Judentum heute Z Christentum

hat Als einen ersten Schritt wollen WIr 1ın acht kurzen Punkten
läutern, auf welche Weıse Juden und Christen mıteinander 1n Beziehung STEe-
hen können.

Juden und Christen beten den gleichen ott Vor dem Aufstieg des
Christentums allein die Juden, die den (Gott Israels anbeteten. ber
auch Christen beten den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, den Schöpfer
VON Hımmel un Erde Wenngleıch der christliche Gottesdienst für Juden
keine annehmbare reliz1öse Alternative darstellt, freuen WIr uns als Jüdische
Theologen darüber, da Abermillionen VO Menschen durch das Christen-
tu 1ın eiıne Beziehung AT (zott Israels sind

Juden und Christen stutzen sich auf die Autorität ein und desselben
Buches: die Bibel (die die Juden „JTanach“ und die Christen das „Alte Testa-
ment  D nennen). In ıhm suchen WIr ach relig1öser Orıentierung, spırıtueller
Bereicherung und Gemeischaftsbildung und zıehen AaUsS ıhm äıhnliche
Lehren Gott schuf und erhält das Unıiversum; Gott ving miıt dem Volk Israel
eiınen Bund ein und 6S 1st Gottes Wort, das Israel einem Leben 1n Gerech-
tigkeit leitet: schliefßlich wırd (1 Israel und die ZESAMLE Welt erlösen.
Gleichwohl interpretieren Juden und Christen die Bıbel 1in vielen Punkten
unterschiedlich. Diese Unterschiede mussen immer respektiert werden.

Christen können den Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel
respektieren. FurJuden stellt die Wıedererrichtung eınes jüdıschen Staates 1mM
Gelobten Land das bedeutendste Ereigni1s se1it dem Holocaust dar. Als An
gehörige eiıner bıblisch begründeten Religion wıssen Christen würdıgen,dafß Israel den Juden als verwirklichtes Zentrum des Bundes zwıschen ihnen
und (SÖft versprochen und gegeben wurde. Viele Chrısten unterstutzen den
Staat Israel aus weıt tiefer liegenden Gründen als F: solchen polıtischer Na-
tur. Als Juden begrüßen WIr diese Unterstützung. Darüber hinaus wI1issen WITF,
da{ die jüdısche Tradıtion gegenüber allen Nıcht-Juden, die 1n eiınem Jüdı1-
schen Staat leben, Gerechtigkeit gebietet.
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Juden und Christen anerkennen die moralischen Prinzipien der Tora. Im
Zentrum der moralischen Prinzıpien der Tora steht dıe unveräußerliche He1-
lıgkeit und Würde elnes jeden Menschen. Wır alle wurden ach dem Bılde
(sottes geschaffen. Dieser moralısche Schwerpunkt, den WIr teiılen, annn die
Grundlage für e1in verbessertes Verhältnis zwıischen unseren beiden Gemeın-
schaften se1n. Darüber hinaus annn auch ZUF Grundlage eınes kraftvollen
Zeugnisses für die gesamMTE Menschheıit werden, das der Verbesserung des 1 o5
ens unNnserer Mıtmenschen dient und sich Unmoral und Götzendienst
richtet, die uns verletzen und entwürdigen. FEın solches Zeugnıis 1St insbeson-
ere ach den beispiellosen Schrecken des VErTrSANSCHNCN Jahrhunderts rin-
gend nötıg.
Der Nazısmus WAar eın christliches Phänomen. Ohne die lange Geschichte
des christlichen Antyudaismus und christlicher Gewalt Juden hätte die
natıonalsoz1ialistische Ideologie keinen Bestand finden und nıcht verwirklicht
werden können. Zu viele Christen den Grausamkeiten der Nazıs g-
SCH die Juden beteiligt der billıgten S$1e Andere Christen wıederum tC=
stierten nıcht genügend diese Grausamkeiten. Dennoch W ar der Natıo-
nalsoz1alismus selbst eın zwangsläufiges Produkt des Christentums. Wiäre
den Nationalsoz1ialisten die Vernichtung der Juden 1n vollem Umfang gelun-
SCIL; hätte sıch ıhre mörderische Rasere]l weltaus unmıttelbarer die
Christen gerichtet. Miıt Dankbarkeit gedenken WIr Jjener Chrısten, die
während der nationalsoz1ıalistischen Herrschaft ıhr Leben riskiert der SCOD-
fert haben, Juden FCELECN: Dessen eingedenk unterstutzen WIrFr die Ort-
SELIZUNgG der Jüngsten Anstrengungen 1n der christlichen Theologie, die Ver-
achtung des Judentums und des jüdıschen Volkes eindeutig zurückzuweisen.
Wır loben Jene Christen, die diese Lehre der Verachtung ablehnen und klagen
S1€e nıcht der Süunden d die ihre Vorfahren begingen.
Der ach menschlichem Ermessen unüberwindbare Unterschied ZW1-
schen Juden und Christen wird nicht eher ausgeraumt werden, bis Gott
die gesamte Welt erlösen wird, wI1e CS die Schrift prophezeit. Christen ken-
en und dienen(durch Jesus Christus und die christliche Tradıtion. Juden
kennen und diıenen Gott durch dıie Tora und dıe jüdische Tradıtion. Dieser
Unterschied wırd weder adurch aufgelöst, da eine der Gemeinschaften dar-
auf besteht, die Schrift zutreffender auszulegen als die andere, och dadurch,
da{ß elıne Gemeininschaftt politische Macht ber die andere ausubt. SO W1e€e Juden
die Ireue der Christen gegenüber ihrer Offenbarung anerkennen,
auch WIr VO Christen, da sS1Ce WN1SeTE Ireue uUuNserer Offenbarung gegenüber
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respektieren. Weder Jude och Christ sollte 47A1 genötıgt werden, dıe Lehre
der jeweıils anderen Gemeinschaft anzunehmen.

Eın Verhältnis zwischen Juden und Christen wird die jüdische Pra-
X1S nıcht schwächen. Eın verbessertes Verhältnis wiırd die VOJuden Recht
befürchtete kulturelle und relig1öse Assımıilation nıcht beschleunigen. Es wırd
weder die tradıtionellen Jüdıschen Formen der Anbetung verändern, och
wırd dıe Anzahl interrelig1öser hen zwischen Juden und Nıcht-Juden
nehmen lassen, och erd mehr Juden 471 bewegen, Zu Christentum
überzutreten, und auch nıcht einer unangebrachten Vermischung VO Ju
dentum und Christentum tühren. Wır respektieren das Christentum als eiınen
Glauben, der iınnerhalb des Judentums entstand und ach W1e€e VOL wesentliche
Kontakte ıhm hat Wır betrachten nıcht als eine Erweıterung des Juden-
tums Nur WECNN WIFr ULllSCcCIC eiıgenen Tradıtionen pflegen, können WIr 1n Auf-
richtigkeit dieses Verhältnis weıterführen.

Juden und Christen mussen sıch gemeinsam für Gerechtigkeit und rie-
den einsetzen. Juden und Chrıiısten erkennen, eın jeder auf seıne VWeıse, dıe
Unerlöstheit der Welt, W1e€e S1e sıch 1ın andauernder Verfolgung, Armut,
menschlicher Entwürdigung und Not manıtestiert. Obgleich Gerechtigkeit
un Frieden letztlich 1n (sottes Hand liegen, werden UNSEFE gemeınsamen An-
Strengungen muıt denen anderer Glaubensgemeinschaften helten,
das Königreıich Gottes, auf das WIr hoffen und ach dem WIr uns sehnen, her-
bel führen. (setrennt und vereıint mussen WIFr daran arbeiten, ulNsSsecefer Welt
Gerechtigkeit und Frieden bringen. In dieser Bemühung leitet uns die
Vısıon der Propheten Israels:

‚Am nde der Tage ird es geschehen: Der berg ıE dem Hayus des Herrn
steht fest gegründet als höchster der Berge; überragt alle Hügel. 7u ıhm S$ErO-
men alle Völkher Vıele Natıonen machen sıch auf den Weg; S€ Kommt,
WILY ziehen hinauf zum Berg des Herrn und ZU Hayus des (Jottes Jakobs! Er
zeıge UNS seine Wege, auf seinen Pfaden zwollen Z0O1Y gehen“ (Jesaya 2,2-3)

Tıkva Frymer-Kensky, Universıty of Chicago
Davıd Novak, Unıiversıty of Toronto
Peter Ochs, Unıiversıty of Vırginia
Michael Sıgner, Universıty of Notre Dame
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Am September 2000 veröffentlichten die deutschen hatholischen Bıschöfe
das Hirtenschreiben „CGerechter Friede“. Das Dokument SE eine Weıter-
führung des IM Jahre 7983 herausgegebenen Hırtenwortes „Gerechtigkeit
chafft Frieden“. In Kap TE (Aufgaben der Kirche) Punkt (Bewährungsfel-
der bırchlichen Handelns für den Frieden) behandelt das eCUEP Hırtenwort das
Verhältnis der hatholischen Kirche zum Judentum. Wır geben dıe entsprechen-
den Absätze (7 84-17 86) ımM vollen Wortlaut zuieder.

Christen Juden

Unsere Friedensfähigkeit als Christen MUuU sıch VOT allem 1ın unNnserem
Verhältnis den Juden bewähren. Wır stehen VO (sott her in eiıner einZz1gar-
tıgen Verbindung iıhnen. Unsere Heılıgen Schriften enthalten die jüdısche
Bibel als iıhren ersten großen Teil So hören WIr auf das gleiche Wort Gottes
und kommen aus dem yleichen Ursprung. Papst Johannes Paul I1 hat 1980 1n
Maınz 1m Blick aut den Dialog mıi1t dem Judentum emerkt: „Die Di-
mens1ıon dieses Dialogs, nämlich die Begegnung zwıschen dem Gottesvolk
des VO Gott N1ıe gekündigten Alten Bundes und dem des Neuen Bundes, 1St
zugleich eın Dialog innerhalb HNMNSGCTIET Kırche, gleichsam zwıischen dem ersStenNn
und zweıten Tel iıhrer Bibel. “ 1986 1n der 5Synagoge VO Rom Ihr
se1d unNnsere bevorzugten Brüder und, könnte INa  = gewıssermafßen 9
HAHSCTE alteren Brüder.“ Das bleibt des Auseinanderbrechens VO
Kırche und 5Synagoge Anfang UllscTrTer christlichen Geschichte. Dıieser
Bruch 1St uHSetTIE und oröfßste Wunde, och VOTL allen spateren Spaltungen
innerhalh der Christenheit. Sıe 1St bıs heute och nıcht geheilt. Unsere Bın-
dung das Judentum 1St unauthebbar bıs S{} nde der Zeıt. Di1e Jünger
Christi A4aUusSs den Völkern sınd, W1e€e Paulus 1m Römerbrief Sagtl, wiılde Zweıige,die 1n den alten Olbaum Israel eingepfropft wurden. Nur diesem AT
können S1e leben Nıcht der Zweıg tragt die Wurzel, sondern die Wurzel den
Zweıg (Röm Wır mussen daher den geschichtlichen Weg des Juden-
LUMmMS als e1in Stück unNnserer eigenen Geschichte m1t (Gott begreifen. Wır sollten
ber diesen Weg 1n UMNSETEN Gemeinden nachdenken und uns fIragen, W1e€e WIr
VO ıhm her auch selbst Orıentierung gewınnen können.
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Probleme der Geschichte

Di1e frühe Kirche Sseizte sıch A4UsS Juden und Heıiden Durch
die iımmer orößere 1stanz zwıschen der Christenheit und der überwiegenden
Mehrheit des Jüdıschen Volkes, die Jesus nıcht als Christus anerkennen
konnte, wurde das Judenchristentum immer mehr den and gedrängt und
starb mı1t der Zeıt au  N So zab schließlich HUT och ein der Christenheit g_
genüberstehendes Judentum. Zumindest 1mM Abendland die Chrısten
bald die Mächtigeren. Im Kreuz Christi sahen Juden eshalbh nıcht eın Zeichen
der Versöhnung, sondern der Bedrohung. Theologischer Antıjudaismus
wirkte mMIt bereits ekanntem Soz1alneı1d und Furcht VOT dem Anderen
S4|Inmen. Juden konnten IL1UT selten spuren, dafß sS1e VO Christen als Geschwi-
Ster 1im Glauben geachtet wurden. Der neuzeıtliıche, auft naturwiıssenschaftli-
chen Hypothesen autbauende rassıstische AÄAntısemıitismus tührte oft einer
Verschmelzung mIiıt verschiedenen bereıits bekannten Aspekten der Juden-
teindschaft. Christen sınd ıhr erlegen und trugen au bei, da{ß die natıonalso-
zialıstische Judenverfolgung und der Mord Miıllionen Juden Schoa) mMOg-iıch wurde. Zu wenı1ge W1€e der selige Dompfarrer Bernhard Lichtenberg und
Gertrud Luckner wıderstanden. Zu wenıge ach dem nde der
Schreckensherrschaft stark CHNU$, iıhre Verstrickung erkennen, Schuld
benennen un eın Verhältnis den Juden suchen.

Neues Vertrauen

Wır sınd ankbar, da{ß$ sıch Juden mı1t Christen 1n Gesellschaften für
christlich-jüdische Zusammenarbeit zusammentinden. Gemehlnsam mıt Jüdi-
schen Partnern stellen sıch einzelne Christen W1€ auch kirchliche Einrichtun-
SCH un Gruppen dem Dıialog. Wır sehen m1t Freude, da{ß sıch 1m ..Land der
Täter“ ach der Schoa wıeder Jüdısche Gemeıinden gebildet haben Nach 1989
haben zudem Juden AUS osteuropäıischen Ländern ıhre Heımat 1ın Deutsch-
and gesucht. Die Zahl der jJüdıschen Gem_einden und ihrer Miıtglieder 1St
adurch beträchtlich gestiegen un stellt sS1e VOT orofße Herausforderungen.
Kırchen und Christen sınd AZu aufgerutfen, AaUus dem (ze1lst der Geschwister-
ichkeit heraus alles tun, da{ß jüdische Menschen Deutschland als eın Land
erfahren, 1n dem sS1e wıllkommen sınd, ıhre jüdısche Identität hne Bedrängnis
leben können un iıhre innere Verbindung Z Land Israel hne Infragestel-
lung ihres Bürgerseins 1ın Deutschland respektiert erd Jede judenteindliche
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AÄußerung und Handlung sollte unseren Eınspruch und Protest erfahren.
uch WIr selbst mussen immer wıeder prüfen, inwıeweıt WIr 1n UHSCTEN

Äußerungen gefangen sınd HE den ber Jahrhunderte hinweg wırkenden antı-
jüdıschen Eıinstellungen. Im Eıinsatz für dıe Verwirklichung der Menschen-
rechte 1St die Geschichte des Antıjudailsmus und des AÄAntısemitismus
erinnern. Von daher oilt CS; „alle Verfolgungen ırgendwelche Men-
schen“ und „alle Haßausbrüche“ verwerftfen (Nostra aetate, Nr. und
dessen für einen gerechten Frieden mıiıt den 1n der eigenen Gesellschaft leben-
den Anderen arbeiten. Wır sehen CS als dringlich A die Geschichte des Ju
dentums, spezıell die Leidensgeschichte des jüdıschen Volkes, stärker als bis-
her 1n der theologischen Ausbildung, 1mM Religionsunterricht und 1n der
kirchlichen Erwachsenenbildung ZUuUr Sprache bringen. S1e 1St, gerade auch
1in iıhren unklen Phasen, C1in Stück unlserer eıgenen Kırchengeschichte. Ihre
Präsenz 1m christlichen Bewulfstsein 4115 wesentlich DA beitragen, da das
christlich-jüdische Gespräch voranschreiıtet und der Weg ZUT Versöhnungwırd Wır legen allen, die 1n der Pastoral, 1n Erziehung und Bıldungtätıg sind, nahe, die bereıts vorhandenen Materı1alıen ber Geschichte und
Gegenwart des Judentums SOWI1e ber das christlich-jüdische Verhältnis
Nutizen

rns LUdWIO Ehrlich Kampfer
geistig-religiös-politische Verirrungen

Clemens Thoma

Anlä(ßlich des achtzigsten Geburtstags VO Protessor Dr. Ernst Ludwig Ehr-
ıch März 2000 möchten WIr VO Freiburger Rundbrief dankschuldigeinıge Stationen seilnes Lebens und wichtige Punkte se1ines Denkens und SEe1-
HNT: Tätigkeiten für heute un INOTSCH einblenden. Se1t ungefähr 1950 W ar
eın feinfühliger und konstruktiver Steuermann, der Christen und Juden für
eın gegenseıt1ges Verstehen aufrüttelte. Hıer sollen ein1g€ Einblicke 1n seın
Leben, Denken und TIun vermuittelt werden. Zunächst aber möchten WIr ıhm
herzlich danken für se1ne vielen Beıträge 1m Freiburger Rundbrief 1in den VCI-

Jahren. In iıhnen hat kritisch, klar und weıtsıchtig Stellung g_
LLOINMEN Z kiırchlichen protestantischen, orthodoxen und katholischen
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Verlautbarungen ber das jüdısch-christliche Verhältnis und ber alsche und
richtige Akzentsetzungen seıtens christlich-theologischer utoren. Ahnlich
W1e€e Davıd Flusser und 7 w1 Werblowsky betrachtet auch Ernst Ehrlich
Gertrud Luckner als eıne christliche Leıtfigur, die ach ıhrem Leidensweg 1m

Ravensbrück azu erufen W al, christliche Besinnungs- und Versöh-
NUNSSWECSC hın ZU Judentum aufzuzeigen. Anläfßlich ıhres sechzigsten (3
burtstages September 1960 charakterisierte Tau Luckner als karıta-
t1ve Leidensträgerin, „dıe sıch mı1ıt den Juden verbunden ühlte, weıl sS1e
verstanden hatte, da{ß 1n jedem Juden auch das verfolgt, gepemn1gt und 18
EGET wırd, W 4S ıhr als gläubiger Christın bezeugen aufgegeben ISst:  “

SeıIit den tünfzıger Jahren des Jahr-
hunderts bıs heute hat Ehrlich für den
Freiburger Rundbrief weıt ber hun-
ert Beıträge vertafßt: Artıkel ber dıe
jüdısch-christliche Problematik, ber
kirchliche Erklärungen, ber geeıgnete
und alsche Nsätze christlicher Theo-
logen und ber Ereignisse innerhalb
des Judentums und des Staates Israel.
hne se1ine geistige Lebendigkeit und
scharte Beobachtungsgabe ware dem
Freiburger Rundbriet sehr vieles ent-

SANSCH. Im gleichen Artıkel (Ger-
trud Luckners Geburtstag schrieb
zuch; da{ß die Juden darın TIrost {inden,
„da/s der jJüdische Urgrund der christli-Prof. Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel chen Botschaft nıcht völlıg verschüttet

CC1sSE
Ernst Ludwig Ehrlich geht s dabe] Hıltestellungen angesıichts VCI-
waschener Glaubensüberzeugungen, besonders dann, WCI1IN daraus Haf und
Verachtung entsteht.
Der Maärz 1921 1n Berlin geborene Ernst Ludwig Ehrlich W ar 1940-
194) Student be] Leo Baeck (1873-1956) der Berliner Hochschule für die
Wıssenschaft des Judentums. Von Junı 1947 bıs Januar 1943 leistete 1n Ber-
lın Zwangsarbeıt. Von Mäaärz bıs Junı 1943 lebte ıllegal ın der Reichshaupt-
stadt. Im Sommer des gleichen Jahres gelangte in die Schweiz,?

FrRu AUL(A1
Vgl Lotte Straufß, ber den grunen Hügeln. Rezensıion 1' FrRu 6(1999)221-222.
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zunächst ın einem Arbeitslager unterkam. Se1t Oktober 1943 ebt freı und
aktıv in Basel/Rıehen. Von 1958% bıs 1996 WAar Generalsekretär der Christ-
lıch-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz Ab 1961 amtıerte
auch als Direktor des europäischen Dıistrikts der Nal Birath; eıner jüdıschen
Organısatıon MIt humaner und soz1aler Zielsetzung. Selt 1995 1St deren
Ehrenvızepräsıident.
Ehrlichs wiıissenschaftliche Tätıgkeiten betreffen Judentum und Christentum,
Exegese; Geschichte und Theologie, Vergangenheıt und Gegenwart, chrıst-
liches Versagen und christliche Erneuerung. Er N Herausgeber der wWwI1sSsen-
schaftliıchen Monographienreihe „Studia Judaica“ (Berlin), ehemalıger Miıt-
herausgeber des Jüdisch-Christlichen Forums (Basel), Miıtarbeiter der
Jüdischen Rundschau (Basel) und Israelitischen Wochenblatt (Zürich),
U1LISCICHE Freiburger Rundbriet und mehreren theologischen Zeitschriften
1n Deutschland und anderswo. Er gehört auch UT Crew des „International
Jewish Commuittee for Interrelig10us Consultations JJ CGIE) und hat daher
besten Zugang und Beziehungen diözesanen, vatıkanıschen und
israelischen relsen. Hohe kırchliche Würdenträger W1e€e Kardınal Franz
König, Staatsmäanner und Theologen siınd seine Freunde und Austausch-
partner.
Von 1955-61 Wr Gastdozent der Frankfurter Universıität. Se1it 1988 IS
Honorarprofessor für HEUGTIEC Geschichte un Literatur des Judentums der
Uniıversıität Bern. uch der Unıversıität Basel hält Vorlesungen. Seine
Verdienste wurden mMi1t dem Ehrendoktorat der Uniıiversıität Basel honoriert.
Dazwischen hält zahlreiche Vorträge, die christliche OÖffentlichkeit g.-
SCH Antısemitismus und für Verständigung wachzurütteln. Seılit 1977 ISt
Mıtglied des Gesprächskreises Juden und Christen eiım Zentralkomitee der
Deutschen Katholiken. Ferner 1ST Co-Präsıiıdent der christlich-jüdischen
Arbeitsgemeinschaft e1im Schweizerischen Evangelischen Kırchenbund und
(seıt be1 der VO der Schweizerischen Bischofskonferenz beauftragten
Jüdısch-Römisch-Katholischen Gesprächskommission. Nıcht VErSCSSCH
sınd seıne vielen Rezensionen VO Büchern.
Be1 eiınem Gespräch mMI1r anderem: „Wenn INa 1aber beachtet,
W as die katholische Kıiırche besonders se1lIt 1965 Erklärungen ber die Juden
herausgegeben hat; annn annn INan das NUr als sehr DOSI1tLV bezeichnen. Leider
aber gelangt das meıste nıcht die Basıs. DDas gleiche oilt tür dıe Protestan-
tfe  m} 4st alle Landeskirchen haben zuLe Erklärungen herausgegeben. ber
auch da verpulft vieles. Zu viele Christen sıtzen zwischen den Stühlen, und
annn der Antısemitismus HIULLT: teilweise verschwinden.“ Ehrlich beklagt sıch
aber bısweilen auch ber Unachtsamkeiten auf jüdıscher Seıte: „Leider neh-
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IN  H viele Juden die Fortschritte, die WIFr 1n den etzten vierz1g Jahren m1t den
christlichen Kıirchen gemacht haben, nıcht ZANT Kenntnıs. S1e verstehen nıcht,
da{f INnan den Schutt nıcht ıIn einer Generatıiıon abtragen annn Jüdischerseits
sollte INan dıe Ernsthaftigkeit christlicher Bemühungen den Abbau VO
Feindschaften und Vorurteilen deutlicher wahrnehmen.“
Ernst Ludwig Ehrlich 1St sowohl ein sachkundiger Hıstoriker als auch eın
Theologe des Christentums und e1in Mahner ZUr Abkehr VO Feindschaften
und Vorurteilen. Die Geschichtsschreiber des jüdısch-christlichen Dialogs
werden auch 1n Zukunft selne Beıträge eıner breiten Offentlichkeit ZUTr
Kenntnıs bringen. Möge u1nls och lange frisch und orıginell erhalten
leiben.

Dialogpartner, Diplomat un Freund
Ernst Ludwig Ehrlich, dem Mitbegründer des Gesprächskreises

„Juden und Christen“ eiım ZdK, ZU Geburtstag

Hanspeter Heınz*

Als Organ eınes theologischen Dıialogs zwıschen Juden und Christen auft (Na-
tiıonalebene 1St „dieser Gesprächskreismen viele Juden die Fortschritte, die wir in den letzten vierzig Jahren mit den  christlichen Kirchen gemacht haben, nicht zur Kenntnis. Sie verstehen nicht,  daß man den Schutt nicht in einer Generation abtragen kann. Jüdischerseits  sollte man die Ernsthaftigkeit christlicher Bemühungen um den Abbau von  Feindschaften und Vorurteilen deutlicher wahrnehmen.“  Ernst Ludwig Ehrlich ist sowohl ein sachkundiger Historiker als auch ein  Theologe des Christentums und ein Mahner zur Abkehr von Feindschaften  und Vorurteilen. Die Geschichtsschreiber des jüdisch-christlichen Dialogs  werden auch in Zukunft seine Beiträge einer breiten Öffentlichkeit zur  Kenntnis bringen. Möge er uns noch lange frisch und originell erhalten  bleiben.  Dialogpartner, Diplomat und Freund  Ernst Ludwig Ehrlich, dem Mitbegründer des Gesprächskreises  „Juden und Christen“ beim ZdK, zum 80. Geburtstag  Hanspeter Heinz*  Als Organ eines theologischen Dialogs zwischen Juden und Christen auf Na-  tionalebene ist „dieser Gesprächskreis ... das einzige jüdisch-katholische Gre-  mium dieser Art in Europa. Es ist also etwas Kostbares, das wir hüten sollten,  zumal auf internationaler Ebene in letzter Zeit Probleme aufgetaucht sind, ...  die nicht nur eine Seite zu verschulden hat. Wir haben daher eine besondere  Aufgabe, nicht nur wegen der Geschichte dieses Landes, sondern auch wegen  der Erfahrungen, die wir selbst in siebzehn Jahren miteinander machen durf-  ten und die wir gerne weitergeben wollen, nicht als Schulmeister, sondern als  Menschen, die über ihr gemeinsames Tun Rechenschaft geben können. Wir  wären froh, wenn wir damit in unsere beiden Gemeinschaften tiefer einwir-  ken könnten, um Fremdes zu überwinden. Das Ziel wäre, daß wir trotz aller  geistigen Trennung, die bleiben wird, zu einem gemeinsamen ‚Wir‘ zueinan-  der kommen, einer Solidarität, die früher fehlte und die wir fördern möch-  ten.“ So Ernst Ludwig Ehrlich auf der Herbstvollversammlung des Zentral-  * Prof. Dr. Hanspeter Heinz ist Inhaber des Lehrstuhls für Pastoraltheologie an der Katho-  lisch-Theologischen Fakultät der Universität Augsburg. Seit 1974 leitet er den Gesprächs-  kreis „Juden und Christen“ beim ZdK.  FrRu NF 2/2001  125das einzıge jJüdısch-katholische Gre-
mıum dieser Art 1n Europa. Es 1STt also Kostbares, das WIr hüten sollten,
zumal autf internationaler Ebene 1n etzter Zeıt Probleme aufgetaucht sınd,men viele Juden die Fortschritte, die wir in den letzten vierzig Jahren mit den  christlichen Kirchen gemacht haben, nicht zur Kenntnis. Sie verstehen nicht,  daß man den Schutt nicht in einer Generation abtragen kann. Jüdischerseits  sollte man die Ernsthaftigkeit christlicher Bemühungen um den Abbau von  Feindschaften und Vorurteilen deutlicher wahrnehmen.“  Ernst Ludwig Ehrlich ist sowohl ein sachkundiger Historiker als auch ein  Theologe des Christentums und ein Mahner zur Abkehr von Feindschaften  und Vorurteilen. Die Geschichtsschreiber des jüdisch-christlichen Dialogs  werden auch in Zukunft seine Beiträge einer breiten Öffentlichkeit zur  Kenntnis bringen. Möge er uns noch lange frisch und originell erhalten  bleiben.  Dialogpartner, Diplomat und Freund  Ernst Ludwig Ehrlich, dem Mitbegründer des Gesprächskreises  „Juden und Christen“ beim ZdK, zum 80. Geburtstag  Hanspeter Heinz*  Als Organ eines theologischen Dialogs zwischen Juden und Christen auf Na-  tionalebene ist „dieser Gesprächskreis ... das einzige jüdisch-katholische Gre-  mium dieser Art in Europa. Es ist also etwas Kostbares, das wir hüten sollten,  zumal auf internationaler Ebene in letzter Zeit Probleme aufgetaucht sind, ...  die nicht nur eine Seite zu verschulden hat. Wir haben daher eine besondere  Aufgabe, nicht nur wegen der Geschichte dieses Landes, sondern auch wegen  der Erfahrungen, die wir selbst in siebzehn Jahren miteinander machen durf-  ten und die wir gerne weitergeben wollen, nicht als Schulmeister, sondern als  Menschen, die über ihr gemeinsames Tun Rechenschaft geben können. Wir  wären froh, wenn wir damit in unsere beiden Gemeinschaften tiefer einwir-  ken könnten, um Fremdes zu überwinden. Das Ziel wäre, daß wir trotz aller  geistigen Trennung, die bleiben wird, zu einem gemeinsamen ‚Wir‘ zueinan-  der kommen, einer Solidarität, die früher fehlte und die wir fördern möch-  ten.“ So Ernst Ludwig Ehrlich auf der Herbstvollversammlung des Zentral-  * Prof. Dr. Hanspeter Heinz ist Inhaber des Lehrstuhls für Pastoraltheologie an der Katho-  lisch-Theologischen Fakultät der Universität Augsburg. Seit 1974 leitet er den Gesprächs-  kreis „Juden und Christen“ beim ZdK.  FrRu NF 2/2001  125die nıcht 1Ur eıne Seıte verschulden hat Wır haben daher eine besondere
Aufgabe, nıcht 11UT der Geschichte dieses Landes, sondern auch
der Erfahrungen, die WIrFr selbst in sıebzehn Jahren mıteinander machen durf-
ten und die WIFr weıtergeben wollen, nıcht als Schulmeister, sondern als
Menschen, die ber ıhr gemeınsames TIun Rechenschaft geben können. Wır
waren froh, WECNN WIr damıt in ÜLSETE beiden Gemeinschaften tiefer eINWIT-
ken könnten, Fremdes überwınden. Das Ziel ware, da{fß WIr aller
geistigen Irennung, die leiben wiırd, einem gemeınsamen NWir zuelnan-
der kommen, eiıner Solıdarıtät, die früher fehlte und die WIFr ördern möch-
ten.  c SO Ernst Ludwiıg Ehrlich aut der Herbstvollversammlung des Zentral-

Proft. Dr. Hanspeter Heınz 1St Inhaber des Lehrstuhls für Pastoraltheologie der Katho-
lısch-T’heologischen Fakultät der Uniwversität Augsburg. SeIlit 1974 leitet den Gesprächs-
kreıs „Juden un:! Christen“ beim ZdK
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komıitees der deutschen Katholiken 1mM November 19858 Erstmalıg in
seıiner 150jährigen Geschichte Z7we]l Juden eıner Vollversammlung
eingeladen. Der andere WAar Rabbiner Marce]l Marcus, Bern, der die wirkungs-
volle Erklärung iWNISCGrES reises vorstellte: „Nach Jahren 701€E reden VO

Schuld, Le1id und Versöhnung?“ Die nachdenklich-engagierte Aussprache
Wl e1ıne Sternstunde 1in der Geschichte dieses Laı:engremiums.
Als auf dem ersten und bısher einzıgen ökumenischen Kıirchentag 1n Deutsch-
land, dem „Augsburger Pfingsttreffen 1974 Protfessor Klaus Hemmerle, da-
mals Geınstlicher Direktor des ZdK, spater Bischof VO Aachen, 1mM Auftrag
des Präsıdiums ach Jüdıschen Partnern und Partnerinnen für den Gesprächs-
kreıs sondıerte, zündete der Funke Professor Ehrlich W ar mI1t der gleichen
Idee Z „Augsburger Pfingsttreffen“ gereılst. och 1M selben Jahr wurde
der Gesprächskreıis „Juden und Christen“ gegründet. Es lag 1n der Eıgen-
dynamık der Sache, da{ß die ursprüngliche Zielsetzung der Mıtgestaltung VO

Katholikentagen ach und ach erweıtert wurde und der Kreıs viele andere
Aufgaben Wahrgenommen hat die richtige Darstellung VO Juden und Juden-
u 1n Verkündigung, Unterricht und Biıldung; die Vertiefung VO Beziehun-
SCH zwiıischen der Kırche mMIt dem jüdiıschen Volk: philosophisch-theologische
Grundlagenreflexion; Erarbeitung VO Stellungnahmen aktuellen Fragen.
Ernst Ludwig Ehrlich 1St nıcht 1LUFr Miıtbegründer des Gesprächskreises, SOIM-

ern als einNZIgES jüdisches Miıtglied auch dessen Rückegrat. Durch seıne
tachlichen und freundschaftlichen Beziehungen hat wesentlich ZUui7‘ Ergäan-
ZUNg des relses beigetragen. Dieses Verdienst 1St nıcht hoch H-

schlagen. Be1 allen Katholikentagen hat 1n dialogischen Bıbelarbeiten, Dis-
kussionstoren und anderen Veranstaltungen 1ın Planung und Durchführung
eıne unverzichtbare Rolle gespielt. uch viele Auslandskontakte gehen autf
se1ıne Inıtiatıve zurück: Nr können uUunNlseren Dialog unmöglich allein 1n
Deutschland tühren, ach der Hıtlerdiktatur 1L1UT och wenı1ge Jüdische
Gesprächspartner o1bt; WIr mussen ach Israel gehen, das lebendige Ju
dentum + seiınem Land kennenzulernen. Wır mussen ach New ork tliegen,komitees der deutschen Katholiken (ZdK) im November 1988. Erstmalig in  seiner 150jährigen Geschichte waren zwei Juden zu einer Vollversammlung  eingeladen. Der andere war Rabbiner Marcel Marcus, Bern, der die wirkungs-  volle Erklärung unseres Kreises vorstellte: „Nach 50 Jahren - wie reden von  Schuld, Leid und Versöhnung?“ Die nachdenklich-engagierte Aussprache  war eine Sternstunde in der Geschichte dieses Laiengremiums.  Als auf dem ersten und bisher einzigen ökumenischen Kirchentag in Deutsch-  land, dem „Augsburger Pfingsttreffen 1971“, Professor Klaus Hemmerle, da-  mals Geistlicher Direktor des ZdK, später Bischof von Aachen, im Auftrag  des Präsidiums nach jüdischen Partnern und Partnerinnen für den Gesprächs-  kreis sondierte, zündete der Funke. Professor Ehrlich war mit der gleichen  Idee zum „Augsburger Pfingsttreffen“ gereist. Noch im selben Jahr wurde  der Gesprächskreis „Juden und Christen“ gegründet. Es lag in der Eigen-  dynamik der Sache, daß die ursprüngliche Zielsetzung der Mitgestaltung von  Katholikentagen nach und nach erweitert wurde und der Kreis viele andere  Aufgaben wahrgenommen hat: die richtige Darstellung von Juden und Juden-  tum ın Verkündigung, Unterricht und Bildung; die Vertiefung von Beziehun-  gen zwischen der Kirche mit dem jüdischen Volk; philosophisch-theologische  Grundlagenreflexion; Erarbeitung von Stellungnahmen zu aktuellen Fragen.  Ernst Ludwig Ehrlich ist nicht nur Mitbegründer des Gesprächskreises, son-  dern — als einziges jJüdisches Mitglied - auch dessen Rückgrat. Durch seine  fachlichen und freundschaftlichen Beziehungen hat er wesentlich zur Ergän-  zung des Kreises beigetragen. Dieses Verdienst ist nicht hoch genug zu veran-  schlagen. Bei allen Katholikentagen hat er in dialogischen Bibelarbeiten, Dis-  kussionsforen und anderen Veranstaltungen in Planung und Durchführung  eine unverzichtbare Rolle gespielt. Auch viele Auslandskontakte gehen auf  seine Initiative zurück: „Wir können unseren Dialog unmöglich allein in  Deutschland führen, wo es nach der Hitlerdiktatur nur noch wenige jüdische  Gesprächspartner gibt; wir müssen nach Israel gehen, um das lebendige Ju-  dentum in seinem Land kennenzulernen. Wir müssen nach New York fliegen,  ... WO man unsere Arbeit schon wegen der Sprachbarriere nicht kennt, aber  unseren theologischen Dialog als Ergänzung zum amerikanischen politischen  Dialog unbedingt kennenlernen sollte. Wir müssen nach Ungarn fahren, wo ...  die Aufarbeitung der tragischen Vergangenheit wegen der kommunistischen  Herrschaft bisher nicht möglich war. Wir müssen nach Polen reisen, weil die  deutsch-polnische und die jüdisch-christliche Versöhnung untrennbar mit-  einander verknüpft sind.“  Durch seine jahrzehntelangen Verbindungen hat Ernst Ludwig Ehrlich zu-  dem entscheidend mitgeholfen, wichtige jüdische und katholische Partner zu  124  FrRu NF 2/2001I1all LEHSCEE Arbeit schon der Sprachbarriere nıcht kennt, 1aber
HHSCTEH theologischen Dıalog als Ergänzung zu amerıkanıschen polıtischen
Dıialog unbedingt kennenlernen sollte Wır mussen ach Ungarn tahren,komitees der deutschen Katholiken (ZdK) im November 1988. Erstmalig in  seiner 150jährigen Geschichte waren zwei Juden zu einer Vollversammlung  eingeladen. Der andere war Rabbiner Marcel Marcus, Bern, der die wirkungs-  volle Erklärung unseres Kreises vorstellte: „Nach 50 Jahren - wie reden von  Schuld, Leid und Versöhnung?“ Die nachdenklich-engagierte Aussprache  war eine Sternstunde in der Geschichte dieses Laiengremiums.  Als auf dem ersten und bisher einzigen ökumenischen Kirchentag in Deutsch-  land, dem „Augsburger Pfingsttreffen 1971“, Professor Klaus Hemmerle, da-  mals Geistlicher Direktor des ZdK, später Bischof von Aachen, im Auftrag  des Präsidiums nach jüdischen Partnern und Partnerinnen für den Gesprächs-  kreis sondierte, zündete der Funke. Professor Ehrlich war mit der gleichen  Idee zum „Augsburger Pfingsttreffen“ gereist. Noch im selben Jahr wurde  der Gesprächskreis „Juden und Christen“ gegründet. Es lag in der Eigen-  dynamik der Sache, daß die ursprüngliche Zielsetzung der Mitgestaltung von  Katholikentagen nach und nach erweitert wurde und der Kreis viele andere  Aufgaben wahrgenommen hat: die richtige Darstellung von Juden und Juden-  tum ın Verkündigung, Unterricht und Bildung; die Vertiefung von Beziehun-  gen zwischen der Kirche mit dem jüdischen Volk; philosophisch-theologische  Grundlagenreflexion; Erarbeitung von Stellungnahmen zu aktuellen Fragen.  Ernst Ludwig Ehrlich ist nicht nur Mitbegründer des Gesprächskreises, son-  dern — als einziges jJüdisches Mitglied - auch dessen Rückgrat. Durch seine  fachlichen und freundschaftlichen Beziehungen hat er wesentlich zur Ergän-  zung des Kreises beigetragen. Dieses Verdienst ist nicht hoch genug zu veran-  schlagen. Bei allen Katholikentagen hat er in dialogischen Bibelarbeiten, Dis-  kussionsforen und anderen Veranstaltungen in Planung und Durchführung  eine unverzichtbare Rolle gespielt. Auch viele Auslandskontakte gehen auf  seine Initiative zurück: „Wir können unseren Dialog unmöglich allein in  Deutschland führen, wo es nach der Hitlerdiktatur nur noch wenige jüdische  Gesprächspartner gibt; wir müssen nach Israel gehen, um das lebendige Ju-  dentum in seinem Land kennenzulernen. Wir müssen nach New York fliegen,  ... WO man unsere Arbeit schon wegen der Sprachbarriere nicht kennt, aber  unseren theologischen Dialog als Ergänzung zum amerikanischen politischen  Dialog unbedingt kennenlernen sollte. Wir müssen nach Ungarn fahren, wo ...  die Aufarbeitung der tragischen Vergangenheit wegen der kommunistischen  Herrschaft bisher nicht möglich war. Wir müssen nach Polen reisen, weil die  deutsch-polnische und die jüdisch-christliche Versöhnung untrennbar mit-  einander verknüpft sind.“  Durch seine jahrzehntelangen Verbindungen hat Ernst Ludwig Ehrlich zu-  dem entscheidend mitgeholfen, wichtige jüdische und katholische Partner zu  124  FrRu NF 2/2001die Aufarbeitung der tragıschen Vergangenheıit der kommunistischen
Herrschaft bisher nıcht möglıch W afl. Wır mussen ach Polen reisen, weıl die
deutsch-polnische und die jüdisch-christliche Versöhnung untrennbar ROSHES
einander verknüpft sınd.“
Durch seıne jJahrzehntelangen Verbindungen hat Ernst Ludwig Ehrlich
dem entscheidend mitgeholfen, wichtige Jüdische und katholische Partner
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gewınnen. Dafür WTr ıhm keine Mühe oroß. Seine Miıttlerrolle konnten WIFr
auch immer wıeder konstatieren, WECI1N heikle Fragen etwa 1n früheren Jah
BF die Oberammergauer Passıonsspiele, spater Kreuz und Kloster 1n Ausch-
wIıtz und in Jüngster Zeıt Schändungen VO 5ynagogen und Friedhöfen das
Gespräch gefährden rohten. Ohne se1ın beharrliches Drängen, seıne Raolle
als Botschafter und sel1ne verirautfen Beziehungen waren viele bilaterale Kon-
takte nıcht zustande gekommen der bald wiıieder versandet.

Ernst Ludwig Ehrlich ( 1M
Gespräch mi1t Michael Becker,
Rektor des Generalsekreta-

“ rlats des ZaK: PäfIs: Maı 1999

OtfOo Edna Brocke.

Aber auch be] Sıtzungen und Klausurtagungen des Gesprächskreises hat Ehr-
iıch oft VO sıch aUus prekäre aktuelle Vortälle autfs Tapet gebracht und durch
seıne Insıderkenntnisse die Brısanz eınes Skandals unbeschönigt VOTL Augen
gestellt. Selbst ber katholische Verhältnisse WAar (1 vielfach besser informiert.
Er versteht CD aufgebrachten (Gsemütern Verständnıs für die Gegenseıte

wecken, Polemik verhindern und durch konstruktive Vorschläge explo-
S1Ve Angelegenheiten mıldern der bereinigen. Nur 1n eiınem Punkt
bleibt unerbittlich: Nur Ja nıcht durch apologetische Entschuldigungen
und 1Ur partıelle Offenlegung VO Dokumenten die Vergangenheıit beschöni-
gen! Seine These lautet: Mehr als der theologische 1ssens trennt uns dıe
Geschichte, eiıne Geschichte der Entzweıiung bıs FÄSNE Feindschaft, der Vereıin-
nahmung und Erniedrigung der Juden
Woher nımmt dieser Mann, dessen Herz immer tieterem Verständnıis und

tragender Freundschaft gerade ZUr katholischen Kırche drängt, seıne
Kratt? Z seıiner „katholischen Sozıalısatiıon“, die nıcht STST se1lt der Beteili-
SUunNng Zweıten Vatiıkanıischen Konzil begann, zab VOT der Vollversamm-
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lung des Zentralkomuitees eınen 1nweIls: Teh gehöre der Generatıon d die
die NS-Zeıt in Deutschland bıs ZU Jahre 1943 1ın Berlin erlebt hat, und iıch
wurde durch Katholiken FELLEL, die für mich ıhr Leben riskierten. Ich
glaube, die Bıographie spielt be] diesen Problemen eine besondere Rolle Meı-
LICT Multter gelang diese Rettung nıcht. Das stellt mich 1n eine speziıfische Ka
tuatıon, und gerade das ertordert auch, da{fß WIr mıteinander tieter arüber
nachdenken, sıch damals diese Solidargemeinschaft nıcht ergeben hat
Wır wollen mıteinander verstehen lernen, nıcht andere beschuldigen, beson-
eYrs WECIIN diese heute nıcht mehr leben.“
Möge uns Ernst Ludwig Ehrlıch, den ıch meınen besten Freunden zähle,
och lange mıiıt seinerl heilsamen Unruhe und treuen Freundschaft erhalten
bleiben!

Johannes Reuchlın, Schriften ZU Bücherstreit. Simtliche Werke, Bd. IV,
Teil Reuchlins Schriften. Hrsg. VO Wıdu-Wolfgang Ehlers, Lothar Mundt,

Hans-Gert Raolofft und Peter Schäfer, Mıtwirkung VO Benedikt
Sommer. Verlag Friedrich Frommann/Günther Holzboog, Stuttgart 1999
481 Seıten.

Johannes Reuchlin, Recommendation Confiscate, Destroy and Burn Al
Jewish Books Classıc Treatise Agaınst Antı-Semuitısm. Translated, F.dited
and wıth Foreword by DPeter Wortsmann. COritical Introduction by Elısheva
Carlebach. Studies 1n Judaısm and Christianity Nr. Mahwah, 2000
11 und Seıten.

Dreı Jahre ach dem Erscheinen des ErsSten Bandes der Simtlichen Werke des
bedeutenden Hebraisten und Humanısten Johannes Reuchlin (1455-1522)
liegt der Teıl VO Band der insgesamt auf elf Bände projektierten AUc-
zabe VO  $ Dieser Teılband enthält die erstmalige kritische Edition der Schrif-
ten, die Reuchlin 1mM Zuge des 5SO$; Bücherstreites verftaßt hat Tütsch 1SS1U@€
(1505) Augenspiegel 41511); Clares Verstentnus 1512); Defensio 1515) Mıt
diesen Publikationen schaltete sıch Reuchlin 1n den Streıt e1n, der angesichts
der Forderung des jJüdıschen Apostaten Johannes Ptefferkorn entbrannt WAäl,
der Talmud und die sonstigen jJüdıschen Schriften müfßÖten lästerlicher
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Schmähungen des christlichen Glaubens A4UsS der Welt geschafft und verbrannt
werden, damıt dıe Juden nıcht länger Anlafß haben, sıch nıcht zZu Christen-
tum bekehren. 7war erreichte Ptefferkorn 1mM Jahre 150% da{ß Kaıser Maxı-
milıan jüdısche Schriften kontiszıeren lıefß, damıt S1e VO Pfefferkorn auf
etwaıge Verunglimpfungen des Christentums geprüft werden könnten. Kaurr-
fürst Uriel VO Gemmingen, den der Kaıser mıiıttlerweile den Prozefi dele-
o1ert hatte, estand jedoch darauf, da{fß 1n dieser Angelegenheıt Experten g_.
fragt un: Gutachten eingeholt werden müßten. Darauthin wandte INa sıch

Reuchlin und beauftragte ıhn, gutachterlich tätıg werden. Reuchlıin,
der diesem Zeıtpunkt bereits als begnadeter hebraistischer Philologe her-
vorgetreten W ar und sıch tief 1n die kabbalistische TIradıtion eingearbeitet
hatte, W ar der einz1ıge Gutachter, der sıch dem Fanatısmus Ptefferkorns eNtLt-
schieden entgegenstellte. Eıne Konfiszierung und Verbrennung der hebräi-
schen Bıbeln, der Talmudim, Targumım und Kommentare komme nıcht 1n
Frage. Vielmehr mufßten die christlichen Exegeten 1e] orößere Mühe daran
wenden, eLIwa VO den rabbinischen Kommentatoren lernen: „Dann iıch 7011
dd$ mM1 orlaub nnd züchten geredt haben/ das MAN InNN unßerm erıstenlichen
glauben Sar ml doctores findt die do mangel halb der ZIYALEY sprachen dıe haıl-
ZEN geschrifft nıL recht AUS legen/ nnd zwerden Sar dick ZU ;D darab/ dar-
umb‘soll INAYLN dıe commMeNntarıos nnd glo/sen der menschen dıe 1r SPTdC]? 019}  -

ıngent uff wol gelernt haben baıins WEQS ondertrucken/ sunder die seıen Zu
handen bringen/ uff pflantzen nnd InNN gutten PETN haltten/ als brunnen dar-
aAM die recht zwarhatıt der sprachen ON DE  US der haılıgen schrifft fledfst
(51,8-15)
Der vorliegende Band dokumentiert das Eıintreten Reuchlins Pfeffer-
korns Aufruf ZUr Verbrennung Jüdıscher Bücher und für eiıne verstärkte
christliche Rezeption der Schätze rabbinischer Schriftgelehrsamkeıit 1ın e1n-
drücklicher Weıse. Weıtere Teilbände ZU Bücherstreit sollen tolgen. Bd 4/72
wırd Johann Ptefferkorns diesbezügliche Schriften enthalten, während 1n den
Bänden 4/3 und 4/4 OmmMmMentar und Dokumente finden se1ın werden. Es
1st abzusehen, da{f hiermit eın bislang tehlendes und höchst wichtiges Arbeits-
instrument für die interdiszıplinäre Erforschung des Verhältnisses VO hri-
tentum und Judentum Begınn des Jahrhunderts entstehen wırd
Die Arbeit mıiıt dem vorliegenden Band 1St eine wahre Freude nıcht 1L1UTr

sCH seıner höchst ansprechenden Aufmachung und Ausstattung. Dıie ate1inı-
schen Texte werden 1MmM Sınne einer Parallelausgabe 1ın eıner sprachlich g-
wandten und tlüssıg lesbaren deutschen Übersetzung geboten. Di1e Quellen
werden dankenswerterweise 1n nahezu (vgl Bd I)1’ 419) vorlagengetreuer
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Weı1se ediert. Di1e nıcht selten anzutreffende Kategorıe der ‚stillschweıgenden
Verbesserung‘ 1St den Editoren der Reuchlinschen Werke ylücklicherweise
unbekannt. Der Editionsbericht verzeichnet sämtlıche Eıngriffe der Heraus-
geber 1ın die Texte auch dann, WEenNnn sıch :n die Veränderung der 1ın
den deutschsprachigen Vorlagen konfus verwendeten Satzzeichen han-
delt Höchstmögliche Iransparenz ist J® erreıicht. Obgleich sıch ortlau-
fende Kommentare den einzelnen Schriften erst 1m avısıerten Kkommentar-
band finden werden, wırd der Benutzer des vorliegenden Textteils nıcht
alleine gelassen: Der kenntnisreich und kompetent gearbeıitete kommentie-
rende Apparat belegt die Bezugnahmen Reuchlins auftf bıblısche, antık-heidni-
sche und Juristische Quellen SOWI1e auf Schritten der Kırchenväter, mıiıttelalter-
lıche und zeıtgenössısche utoren und weIlst auch diejenıgen Stellen be]
Pftefferkorn nach, dıie Reuchlin 1mM Blick hat Zudem bıetet der Apparat Über-
SELZUNGECN VO hebräischen Passagen, die 1n den deutschen Texten vorkom-
1881  - Die Umstellung der anhand VO Jacques-Paul Mıgne Sach-
vewlesenen /Zıtate auf sSOoweıt verfügbar kritiısche Ausgaben ware jedoch
wünschenswert SCWESCH.
Insgesamt andelt CS sıch be] vorliegendem Band eine phılologische Me1ı-
sterleistung, die breite Beachtung nıcht Ur iınnerhalb der neulateinıschen und
germanıstischen Forschungslandschaft verdient. Vielmehr bleibt wun-
schen, da{fß die Edition auch iınnerhalb der Judaistık und historischen Theolo-
o/1€ auft das ıhr gebührende Interesse stöfst, die Erinnerung wach halten

eınen Sondertall ftrühneuzeitlichen Verständnisses für die jJüdische TIradı-
t1on christlicherseits. Der Band o1bt Anlafß ZUT Hoffnung, da{fß die Arbeiten
der editorischen Erschliefßsung des Werkes Reuchlins züg1g voranschreıiten.
Der Zzweıte Jer anzuzeıgende Titel 1St e1ne englischsprachige Studienausgabe
desjenigen Teıls VO Reuchlins ‚Augenspiegel‘, 1ın dem sıch d1€ Ner-
brennung jüdischen Schrifttums wendet. Die Übersetzung fu{lßt auf der 1965
1mM Thorbecke Verlag erschienenen neuhochdeutschen Edition des Reuchlin-
schen Textes (Gutachten über das Jüdische Schrifttum, hg und übers. VO Anı
tonıe Leinz-v. Dessauer). OrWOort und Einleitung (15-26) führen
knapp, aber kompetent 1n den historischen und geistesgeschichtlichen Kon-
fexXt der Schrift e1n, eıne Bıbliographie 27-29) stellt wichtige Forschungslıite-

ZUFTF Thematık Die Übersetzung der Quelle (31-88) darf als
gelungen bezeichnet werden und 1st tlüssig lesen. Die erläuternden Fufs-

(89 beschränken sıch autf die notwendigsten Informationen.
Johann Anselm Steiger

H28 rRu NF 2/2001



Joachım Braun, Die Musikkultur Altisraels/Palästinas. Studıien archäolo-
gischen, schrittlichen und vergleichenden Quellen. Orbis Bıblicus riıenta-
lıs Bd 164 Unıiversitätsverlag Freiburg Schweiz und Vandenhoeck Rup-
recht, Göttingen 1999 388 Seıiten. Abbildungen 275430

Haben Posaunen akustisch z beigetragen, die Mauern VO Jericho Z}
Eınsturz bringen? Konnte Davıd mi1t eıner Harfte dem Könıg Sau/ tröstend
aufspielen? Hat MırJam mi1t eıner Schellentrommel ZA0R Tanzen angeregt?
Solche und weıtere Fragen sınd aUus heutiger Sıcht insbesondere dıie bıbli-
schen Texte richten, dıie den meısten Lesern 1n iınkonsequenten Überset-
ZUNgCN VO utoren zugänglich sınd, die darın jeweıls diejenigen Musıkın-
STIrument NENNEN belıeben, welche ıhnen Aaus der Praxıs ıhrer Zeıt ekannt
SCWESCH sınd Etwa 4010 Verse 1n der Bıbel sprechen VO kultischen Handlun-
gCH, VO S1eges- der Totenfeiern, be] denen9 gELANZT un auf In-
SIrumenten gespielt wurde. Im Alten Testament lassen sıch Benennungen für
etwa zwolf Instrumente ausfindıg machen, 1mM Neuen Testament hingegen le-
diglich für vier: 11a (Doppelschalme:i), cıthara (Leıer), tuba (TIrompete der
Wıdderhorn), cymbalum (Becken). TIrotz vieler Erklärungsversuche War

bislang nıcht gelungen, dıe damıt realisierte musıca practıica 1n Altisrael sach-
gerecht beschreiben. Es tehlte dıie Eiınbeziehung des archäologi-
schen SOWI1e bildlichen Materı1als 1n die Kxegese der Texte, also jener 400 sıche-
F Artefakte sowle Jjener 200, deren Herkunft unbekannt 1St Den
überfälligen Verbund der DE Quellen (Texte, Bılder, Instrumente) hat 1U  .

der 1ın Jerusalem ebende Musıiıkwissenschaftler Joachim B?"d!/i7’l 1n vorbildli-
cher Weıse geleistet. Damıt 1St CS ıhm überzeugend gelungen, Altisrael als eıne
autochthone Müusikkultur inmıtten der bereıts besser bekannten Hochkultu-
Ten Ägyptens und Mesopotamıens herauszustellen. Er führt 1n Abbildungen
und Beschreibungen 411 Jene Objekte VOTFr Augen, die a1b dem Jahrtausend
Chr. bıs 1Ns AJahrhundert Chr. derzeıt ausfindig gemacht werden ONNn-
ten, also VO der Steinzeılt bıs 1n die hellenistische Epoche. Basıerend VOTL allem
auf Vorarbeıten der israelıschen Musikarchäologie, eLIwa der Publikationen
VO Bathıia Bayer ach 1962 entwirtft e1In Bıld VO der Klangwelt 1n der
tutischen (steinzeıtlichen) Kultur ebenso W1e€e vo akustischen Ereignissen 1n
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den phönizischen Küstengebieten der 1mM Dionysos-Kult während der röm1-
schen Phase Ob dieser Weıte der Betrachtung bletet dieses reich ıllustrierte
Buch mehr als.lediglich Einblicke 1n die ‚Musık der Bibel“ Es erschliefßt viel-
mehr dıie Frühgeschichte der Musık 1MmM Bereich des heutigen Staates Israel bıs
Jordanıien. Es korrigiert viele auch 1n der theologischen Literatur verbreiteten
Fehlinterpretationen der ZUr Verfügung stehenden Texte. Es bekräftigt die
Eıinsıcht, da{fß Harten 1n Altisrael nıcht vegeben hat, da{fß Lauten 1b dem

Jahrhundert Chr. benutzt worden sind, der da{ß$ Geräusch-Idiophone
1n den Kulten dieser Regıion die Klangaura bestimmt haben Wer sıch ein sach-
ıch zureichendes Bıld VO der Terminologıe 1n den Psalmen der VO der
Rolle der Irompete 1in den Schriftrollen VO Qumran un verschaffen
möchte, dem s€e1 dieses Buch warmstens empfohlen. Avıva Braun se1 edankt
für ıhre vorzüglıche Nachzeichnung der Konturen AaUS dem Negev, AaUS

Gadera und (32a7aA. Walter Salmen

Reinhold Boschki/Dagmar Mensınk (Hg.) Kultur allein ist nıcht
Das Werk VO lie Wiesel Herausforderung für Religion und Gesellschatft.
Religion Geschichte Gesellschaft Band Fundamentaltheologische Stu-
die Br Verlag, unster 1998 43() Seıiten.

Vom bıs Zu Maı 1995 fand der Akademıe der 107ese Rottenburg-
Stuttgart eın internationales Elie-Wiesel-Symposium Es ving dabe]l
die Frage, W1€e die Erinnerung den Holocaust lebendig leiben kann, da{ß
daraus die Kraft für die Gestaltung eıner gerechten Gegenwart und Zukunft
erwächst und welche Raolle dabe] dem literarıschen Werk eınes Überlebenden,
nämlich lie Wiesel, zukommt. Das Buch dokumentiert die Beıträge des 5Sym-
pos1ums. Inhalt und Qualität der Beiträge sind sehr unterschiedlich. Dennoch
hat die Sammlung auch Hochkarätiges bieten. Besonders hervorzuheben
sınd die Beıträge NC Referenten w1e€e Dorothee Sölle, Albert Friedlander,
Karl-Josef Kuschel, Johann Baptıst Metz un natürlich Elie Wiesel selbst. Das
schriftstellerische Werk 1esels wırd lıterarısch, theologisch, moralısch und
gesellschaftspolitisch beleuchtet und danach hinterfragt, inwıiıeweıt CS für den
jüdısch-christlichen Dıalog als auch für die Vergangenheıits- und Zukunftsbe-
wältigung 1n Kultur und PolitikV Bedeutung 1St Damıt wırd e1in wertvoller
Beıtrag für die Auseinandersetzung mıi1t der Geschichte und Gegenwart für
die Zukunft geleistet. Das Buch bietet AA eiıne Fülle VO Einsichten und An:

Herbert Winklehner
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Dan Cohn-Sherbok, Judentum. Herder Spektrum 4825, Freiburg Br. 2000
186 Seliten.

Was 1sSt das Judentum? Wer 1St. eCin Jude? ach einer übersichtlichen Zeıttatfel
tolgt eıne kurze Eınführung 1n das Judentum. Dan Cohn-Sherbok, „refor-
milerter“ Rabbiner und Professor für Vergleichende Religionswissenschaft
der University oft California, Santa Barbara, behandelt das organısıerte reli-
/1ÖSE Judentum, den Staat Israel (hier überrascht die idealisierende, promı-
lıtärische Eıinstellung des Autors), die Bestimmung jüdıscher Gemeinschaften
1n der heutigen Welt und die Geschichte des jüdischen Volkes, dıie mıt einem
Exkurs ber die jüdısche Kunst unterbricht. Sein geschichtlicher Rückblick
endet 1ın eıner Analyse der Wıdersprüchlichkeiten, die sıch 7zwıischen dem Hba
ben als Jude und als Bürger des 21 Jahrhunderts ergeben.
Nach einem eher A gehaltenen Abschnitt ber die jJüdischen Glaubens-
überzeugungen und Praktiken hebt Cohn-Sherbok W el Punkte hervor:

Nıcht alle Juden verstehen sıch als rel1g1ös. Auserwähltsein bedeutet
nıcht 1L1UTr Vorzug, sondern auch Verantwortung. Dann untersucht das Ju
dentum des 21 Jahrhunderts. Themen W1€e Zukunftshoffnung, das UÜberleben
des jJüdischen Staates, Femunıismus, Assımıiliıerung versprechen einıge Brı-
Sa|nz Seine These, Israel wiırd 1n Zukunft eın weltlicher Staat se1ın, dürfte
ebenso für Kontroversen SOTSCHIL, W1e die Frage, ob Deutschland für Juden
eiıne CC He1ımat se1ın annn Eın Anhang bietet eine hılfreiche Aufstellung der
Feier- und Fastentage und verweılst auf weıterführende Lıiteratur. Übersicht-
lıche Ilustrationen und aussagestarke Biılder erganzen den Text
Auffallend erscheıint, dafß Cohn-Sherbok nıcht unterläft, zentrale Begriffe
VO ıhren Ursprüngen her einzuführen der mMIt eıner kurzen Notız Klarheıt
ber ST1E schaffen. Er erklärt 1n eiıner einfachen, verständlichen Sprache,
annn jedoch viele Themen den heutigen Dıalog ungeachtet ıhrer Be-
deutung 11UT oberftlächlich berühren. Vielleicht 1sSt 1es nıcht verhindern, da

dem Anspruch elnes polıtisch, hıstorisch, kulturell und relig1ös gepragten
Zugangs zZu Judentum gerecht werden möchte.
Eınıge Ungenauıigkeıten siınd anzumerken: aut bleibt die Entweihung
des Tempels durch Pompeıuus Chr. unerwähnt. Dıi1e Qumranleute schil-
ert der Autor 1InZ als asketische Mönche und bezeichnet S1e hne einschrän-
kende Hınweise als Essener. 62/106 charakterisiert die Westmauer („Kla-
gemauer”) undıtterenziert als Aufßenmauer des Tempels VO Jerusalem.
Überraschend erscheint auch die Beschreibung der Anhänger Jesu als „Sekte“
und die Darstellung der Trennungsdynamik zwıischen Juden und Christen 1m
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Laufte der ersten 7we]l Jahrhunderte. Letztere 1St ach Cohn-Sherbok als Aı
t1ve Absetzungsbewegung VO seıten der Chriısten verstehen. Historisch
gesehen jedoch Faktoren W1€ Bewahrung und Beruhigung des Jüd1-
schen Gottesdienstes und Ablehnung der Mess1ıanıtät Jesu für den Ausschlufß
der Judenchristen ausschlaggebend. Peter Kırchschläger

John Cornwell,; 1uUSs X IL Der Papst, der geschwiegen hat Beck Verlag,
München 1999 484 Seıiten.

Papst 1US ZGEL: mi1t bürgerlichem Namen Eugen10 Pacelli, wiırd eıner kriti-
schen Beurteilung UunterzZogen. Geboren 1876 1ın Rom, se1it 1901 Miıtarbeiter
1MmM Vatıkan, 191 FE 929 päpstliıcher untius 1n Deutschland, 1930- 439 Leıiter
des vatıkanıschen Staatssekretariats,<Papst. Es geht in diesem Buch

se1ın diplomatıisches un! kırchenrechtliches Denken und Planen, se1lne
Konkordats- und Friedenspolitik, se1ın Schweigen ZUuUr TaUSamen Ver-
nıchtung VO sechs Millionen Juden SOWl1e mörderischen Greueltaten
außerhalb Hitlers Machtbereich. Cornwell stutzte sıch VOT allem autf die
elfbändigen „AÄctes et Documents du Saılınt Sıege pendant la seconde gUCITEC
mondiale“ (Vatıkan 1965-1981), auf die vatıkanısche Zeitschrift Civaltä ( atto-
liıca, auf deutsche polıtische Akten und auf wichtige Geschichtstorscher (Lud-
W1g Volk, (Q)wen Chadwick, Georges Passelecg, Bernard Suchecky, Klaus
Scholder, Walter Laqueur; Sau] Friedländer, Gerhart Rıegner a Insgesamt
bearbeitete Cornwell etwa 120 Werke Er legt auch Rechenschaft arüber ab;
ob und WwW1e€e deren Verläßlichkeit beurteilt0-4
Fın EerSster Hauptfehler Pacellis W Aar seine Überschätzung der Efftizienz kır-
chenrechtlich-diplomatischer Abmachungen. Bereıts 1917 arbeitete der
Erstellung des Codex Iurıs Canonicı mıt Dieses Werk wurde annA Leıit=
faden seiner diplomatischen Aktivıtäten. Er W ar der Überzeugung, da{ß dıe
katholische Kirche SDB NG durch Stärkung der päpstlichen Autorität mi1t Hılte
des Kirchenrechts überleben und als eine Einheit 1n der modernen Welt eX1-
stieren“ ann Miıt kirchenrechtlichen Vollmachten sollten die inner-
kırchlichen und die staatlıch-kirchlichen Probleme geregelt werden. Wiıchtig
WAar für Pacell; Kanon 218 des Kırchenrechts, wonach der Papst „die öchste
und umftassendste jurisdiktionelle Vollmacht 1n der unıversellen Kırche be-
SItZt: 1ın Angelegenheıiten des Glaubens und der Sıtten SOWI1e auch 1n jenen, die
sıch ber die Diszıplın und Verwaltung der Kırche ın der SaNZCH Welt C1>-

strecken“ (63) Ebenso wichtig für seıne dıplomatischen Tätıgkeiten WAar
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Kanon 329 wonach der Papst das alleinige Recht der Nomuinierung der
Bischöfe besitzt. Er wollte CS nıcht wahrhaben, da{fß spezıell VO Hıtler auch
diplomatisch immer wıeder übers Ohr gehauen wurde.
Eın zweıter Hauptfehler 1US XIL WAar se1n Lafrer Antıbolschewismus und
ein damit verbundener indirekter Antısemitismus. Er hatte Angst VOTr dem
gottteindlichen Kommunismus, der das Christentum bedrohte, und 1ın dem
MmMIt der Kurıe, m1t Politikern und Bischöten eiıne orößere Getahr sah als 1MmM
Nationalsozialismus. och 1958 urz VOTr seiınem Tod, außerte sıch VOTL e1-
11C deutschen Dıiplomatenehepaar 1n diesem Sınn Außerdem schlummerte
1n ıhm der starke Verdacht, „dafß ‚die Juden‘ die Anstifter der bolschewisti-
schen Revolution selen und ıhr Hauptziel darın bestehe, die christliche Ziıivili-
satıon destabilisieren und zerstoren“ 1US XIL hat sıch aber nıe
direkt antısemıitisch geäußert.
Eın tolgenschweres Ereign1s War das VO Kardınal Pacell: und dem deutschen
Prälaten Ludwig Kaas vorangetriebene und O Juli 1933 unterzeichnete
Reichskonkordat mıiıt der Hiıtler-Regierung. Damals WAar Pacell; „über diej
denverfolgung informiert, als mı1t den Tätern in substantielle Verhandlun-
SCII ber das Konkordat eintrat“ Cornwell tügt hınzu: E ann also
nıcht verwundern, da die katholischen Bischöfe sıch der Verantwortung für
das Schicksal der Juden enthoben sahen, das, W1e€e die Verantwortung für das
Schicksal ihrer eigenen Kırche, Sache des Heıligen Stuhles War.  D
Durch se1n Schweigen Massenmorden un Angriffskriegen wollte 1US
XT christliche und kirchendiplomatische Ziele erreichen. Vor allem wollte

Miıt-Stitter eines orofßen Völkerfriedens den Zeichen VO Gerechtig-
eıt und Christlichkeit werden. TIrotz Biıtten und Protesten sprach 1939
keine Verurteilung des deutschen Überfalls autf das katholische Polen AaUsSs

5-2 Auf Hıtlers Raubkrieg Holland, Belgien und Frankreich
reagıerte NUr mı1t einıgen Protesttelegzrammen (287 Er schwieg auch
Ausrottungskampagnen 1n Kroatıen und 1ın andern Balkanländern während
der Zeıt des Zweıten Weltkrieges 4-3 Er protestierte auch nıcht
die 1935 erlassenen Nürnberger Rassengesetze der die 1n deren
Gefolge verübten Verbrechen 1ın der SOgeNANNTLEN „Kristallnacht“ 9:A Nov.

Das schrecklichste Schweigen 1US XIl W ar Jenes ber die millionenfachen
Judenmorde ın Auschwitz und anderswo. Spätestens se1lt Junı 1947 wulfßte
ber die Ermordung des jüdıschen Volkes Besche1id (  -33 Seine indirekte
Verurteilung der nazıstischen Juden-Massenmörder 1n der Weihnachtsan-
sprache 1947 W ar verhalten, als da S1Ee VO den Politikern und Völkern
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hätte Wahrgenommen werden können. Er sprach LL1UT VO den Hunderttau-
senden, die „persönlıch schuldlos, bısweilen 11UT!r ıhrer Volkszugehörigkeit
der Abstammung willen, dem Tode geweiht der eıner Verelendung preisge-
geben sınd“ Das Versäumnıis der Klarheit wıegt schwer. AasSst ebenso
schwer wıegt se1n pastorales Versäumnıis: Wiährend der SaNZCH Krıiegszeıt VCI-

mochte „1N keiner Weıse das Getühl der Verantwortung für die Juden Eu-
und eiıne GemeiLinsamkeıit mı1t ihnen stärken“

Das Buch bringt gute Übersichten ber die diplomatischen Bemühungen VO

1US yen8 für eıne friedliche Völkergemeinschatt. Es zeıgt aber och deutlicher
das Versagen der kırchlichen Diplomatie. 1US X b Wr der Sıtuation weder
menschlich och theologisch gewachsen. Ihn verschiedener Aussagen
eınen „Heuchler“ LECMNNNECIN überste1igt 1aber die hıstorische Zulässig-
eıt Das Buch 1St eine harte, für die katholische Kıiıirche depressive Lektüre.
Der Verfasser schreibt schonungslos ber Verbrechen und Versäumnıisse. Er
hofft aber, da{fß spatere Geschichtstorscher die Gestalt 1ius XIL 1n einıgen

Clemens ThomaPunkten aufwerten Werden.

Michael Feldkamp, 1us IC und Deutschland. Vandenhoeck und Rup-
recht, Göttingen 2000 24() Seıiten.

Das vorliegende Buch bringt aum Neues ber 1USAzeıgt aber eindrück-
ıch seıne konservatıve Ausbildung, hne da{fß INan ıh als eınen Antısemıiten
bezeichnen könnte. Diese vorkonziıliarısche theologische Haltung hat
durchgehend beibehalten. Als Ö untıus 1n Bayern WAäLl, wandte siıch 191 der
Rabbiner der jüdıschen Gemeinde 1n München, Cosman Werner, Pacelli,
moge doch elfen, die für das Laubhüttentest benötigten Palmzweige A4AUS Ita-
lıen beschaffen, die des Krıieges nıcht ach München gelangen OoONnn-
ten Pacell:i wandte sıch 1n dieser Sache ach Rom, teilte aber zugleich mıt, dafß
1er die Juden be] ihrer Religionsausübung aktıv unterstutzt würden. Dıies
WAar ach kanonıschem Recht ausdrücklich verboten, Ww1e€ jeder relig1öse Ver-
kehr mMiIt Ungläubigen (communıcatıo in sacrıs). Pacell; blieb also eın ınd
seiner Zeıit. Was se1ıne spatere Haltung während des ‚58 Weltkrieges anbetritft,

verhielt sıch 1US O8} neutral. Im Vatikan galt die Maxıme, da{fß Kommu-
nısmus und Nazısmus Gefahren seıen, die beseitigt werden mussen. Die 19@ei
portatıon der Juden aus Rom verhinderte nıcht. Juden wurden freilich 1n
den Klöstern Roms und Umgebung versteckt. Allerdings sınd ann auch ach
der Razzıa VO Oktober 1943, be1 der mehr als 1000 Juden ach Ausch-
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wIıt7z deportiert wurden, och Hunderte VO Juden abtransportiert worden.
7 weıtellos hat der Papst sıch Friedensversuche zwıschen den Krıiegspar-
telen bemüht, wobe!l freilıch 1m Bolschewismus den schlimmeren Feind
sah, weı] dieser 1mM Unterschied FA Nazısmus eiıne Ideologie besafs,
während der Nazısmus mı1t dem nde Hıtlers verschwunden ware. 1US XT
erscheıint als der Papst der ausgleichenden Politik, wobe]l die untıen selten
ermunterte, VO sıch AaUus die Verbrechen aktıv werden. Eınıiges
wurde 1ın dieser Beziehung 1n Ungarn S  9 1N der Slowakel wen1g. Im
übrigen lagen die getauften Juden eher 1mM Blickpunkt als die ungetauften. Das
vorliegende Buch bemuüuht sıch Sachlichkeit, streıft aber allzu oft dıie Apo-
logıe; das oilt besonders, WECI1N versucht wiırd, die Rolle des Öösterreichischen
Bischofs Aloıs Hudal,; Rektor der Kırche „Santa Marıa dell’ Anıma“ 1ın Rom,

verkleinern, der wesentlich daran beteiligt W al, Nazıverbrechern ZUrFr

Flucht ach Lateinamerika verhelten.
Feldkamp stellt VOT allem die Haltung des Papstes dar, wobel sıch nıcht e1IN-
mal die Frage tellt, ob dieser als Bischof VO Rom nıcht eıne besondere Ver-
aNntwOortlung für die Juden gehabt hätte. Er fragt auch nıcht, welches Beispiel
der Bischof VO Rom für alle anderen Bischöfte 1n den besetzten Ländern g_
habt hätte. Da ıhm offenbar die Archive des Vatiıkans verschlossen lıeben,
bewegt sıch Feldkamp auf den üblichen Geleisen. Die zahlreichen Miıtteilun-
CIl ber dıe Judenmorde 1ın den besetzten Gebieten werden 4a1 zıtıert; das
oilt ebenso für die polnische Exilregierung W1€ auch für den Eıinsatz VO (zer=-
art Rıegner. So annn das vorliegende Buch aum als wıssenschaftlich weıter-
führende Arbeıit bezeichnet werden. Ernst Ludwig Ehrlich

Wınfrid Keller, Gottes TIreue Israels Heil Röm 1,25-2/7 Di1e These VO

„Sonderweg“ 1n der Diskussıion. SBB Verlag Katholisches Bıbelwerk,
Stuttgart 1998% 3729 Seıiten.

Wıe verkraftet Paulus seıne miınımalen Missionserfolge be1 den Angehörigen
se1lnes Volkes, die Ablehnung der Christusbotschaft durch die Mehrheit der
Juden VO eınem D  „Rest abgesehen? Der sperrigen Erfahrung steht des Pau-
lus unumstößliche Gewißheit gegenüber VO der bleibenden Erwählung des
Gottesvolks un das Hereıinströmen der Heıidenvölker, denen sıch als
Apostel eruten wußlfte. Keller referiert zunächst die Diskussion die AQIS=
legung VO Rom 1,25-27 (Kap. 1), ann untersucht das Mysterıium, das
Paulus als die ıhm eingegebene Erkenntnis benennt, da{fß „ganz Israel gerettet”
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wiırd (Kap. IL-V) [)as Resultat der Untersuchung bietet das kurze Kapitel V{
Kap VII behandelt die Rezeption VO Röm 1,25-27 1n kırchenamtlichen
kath und Verlautbarungen. In eınem FExkurs „Judenmissıon“ lehnt Keller
dıe christliche 1SS10N Juden ab
Die 1in RoOöomer beginnende Darstellung der unwiıderruflichen Erwählung der
Juden durch (Sott kontrastiert MIt der tortlautend getroffenen empirischen
Feststellung, da{ß dıe Juden das Evangelıum ablehnen. Tauf Röm 11,/7 VCI-

stockte C3Ot+ dieses Volk, wobel die Anlehnung an Jes nıcht verkennen IsSt:
Eıne charakteristische Konzeption VO der Beendigung der Verstockung be-
gleitet alle weıteren Aussagen ber das Verhalten d€l‘ Juden dem Evangelıum
gegenüber. Eınıge Zweıge werden ZWATr) AUS dem Olbaum herausgebrochen
(L 175 doch WCIL1LH S1e (dıe Juden) Unglauben nıcht mehr) testhalten,
werden S1€e wıeder eingepfropft 1,23)
7Zu dieser heilsgeschichtlichen Lagebeurteilung des Paulus trıtt och se1ne
eigensinNNıSE Verwendung des AUS Utn 3222 hergenommenen Eitersuchts-
mot1ivs hınzu. Die AUS den Heıidenvölkern FAr Heil sıch rekrutierende
Vollzahl (pleroma) VO Christusgläubigen oll die Juden reiızen, eifersüchtig
machen S  ’ Schliefßlich wiırd 1ın dem VO der Dissertation
untersuchten Passus durch Paulus das Mysteriıum vorgetragen: Verstockung
liegt auf eınem Teil der erwählte Rest 1St bereıts davon dUSSCHOLTLIL
Israels, bıs die Heiden ın voller Zahl das Heil erlangt haben; ann wiırd ganz
Israel werden Die VO Keller zustimmend beantwortete
Hrage ist;, ob mı1ıt dem Mysterium, das Paulus 1n 1,25-27 muitteilt un als „eın
be1 (soOtt feststehendes eschatologisches Geschehen kundmacht“, die Heıls-
ordnung/Heilserlangung elne „andere se1in annn als die jetzt 1in der Zeıt der
miıssıonarıschen Verkündigung geltende“ e o1bt darum 1in der lat
ach Röm 1123 88 für Israel keinen Weg Evangelium vorbei, 1aber doch
sehr ohl eınen der Kırche vorbe1wird (Kap. II-V). Das Resultat der Untersuchung bietet das kurze Kapitel VI.  Kap. VII behandelt die Rezeption von Röm 11,25-27 in kirchenamtlichen  kath. und ev. Verlautbarungen. In einem Exkurs „Judenmission“ lehnt Keller  die christliche Mission an Juden ab.  Die in Römer 9 beginnende Darstellung der unwiderruflichen Erwählung der  Juden durch Gott kontrastiert mit der fortlaufend getroffenen empirischen  Feststellung, daß die Juden das Evangelium ablehnen. Laut Röm 11,7 ver-  stockte Gott dieses Volk, wobei die Anlehnung an Jes 6 nicht zu verkennen ist.  Eine charakteristische Konzeption von der Beendigung der Verstockung be-  gleitet alle weiteren Aussagen über das Verhalten der Juden dem Evangelium  gegenüber. Einige Zweige werden (zwar) aus dem Ölbaum herausgebrochen  (11,17), doch wenn sie (die Juden) am Unglauben nicht (mehr) festhalten,  werden sie wieder eingepfropft (11,23).  Zu dieser heilsgeschichtlichen Lagebeurteilung des Paulus tritt noch seine  eigensinnige Verwendung des aus Dtn 32,21 hergenommenen Eifersuchts-  motivs hinzu. Die aus den Heidenvölkern zum Heil sich rekrutierende  Vollzahl (pleroma) von Christusgläubigen soll die Juden reizen, eifersüchtig  machen (10,19; 11,11).. Schließlich wird in dem von der Dissertation  untersuchten Passus durch Paulus das Mysterium vorgetragen: Verstockung  liegt auf einem Teil — der erwählte Rest ist bereits davon ausgenommen —  Israels, bis die Heiden in voller Zahl das Heil erlangt haben; dann wird ganz  Israel gerettet werden (11,25 f.). Die von Keller zustimmend beantwortete  Frage ist, ob mit dem Mysterium, das Paulus in 11,25-27 mitteilt und als „ein  bei Gott feststehendes eschatologisches Geschehen kundmacht“, die Heils-  ordnung/Heilserlangung eine „andere sein kann als die jetzt in der Zeit der  missionarischen Verkündigung geltende“ (249). „Es gibt darum ın der Tat  nach Röm 11,25 ff. für Israel keinen Weg am Evangelium vorbei, aber doch  sehr wohl einen an der Kirche vorbei ... Bei der Parusie (kann es) keinen Glau-  ben mehr geben (wie ihn die kirchliche Missionspredigt bezielt). Die Begeg-  nung mit Christus wird Israels Unglauben überwinden und so gelangt Israel  zur ;Schau‘ * (252):  Die von Prof Dr. Lorenz Oberlinner, Lehrstuhlinhaber für neutestamentliche  Exegese an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg/Br. betreute Disserta-  tion stellt einen verdienstlichen Forschungsüberblick dar und wagt längs den  Römerbrief-Kommentaren aus den achtziger Jahren und einem aus den Jah-  ren 1992/93 eine Auslegung von Röm 11,25-27, die zur These vom „Sonder-  weg“ (Untertitel) eine interessante Variante bietet. Die miıt dem Namen Franz  Mußner verbundene Diskussion eines „Sonderwegs“ darf nicht auf sich beru-  136  FrRu NF 2/2001Be]l der Parusıe (kann CS) keinen Slalı-
ben mehr geben (wıe ıh die kırchliche Missionspredigt bezielt). Dıie Begeg-
Nung mı1t Christus wiıird Israels Unglauben überwinden und gelangt Israel
ZIT Schau::
Di1e VO Prof Dr. Lorenz Oberlinner, Lehrstuhlinhaber für neutestamentliche
KXeHDesE der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg/Br. betreute Disserta-
t10n stellt einen verdienstlichen Forschungsüberblick dar und wagt längs den
Römerbrief-Kommentaren Aaus den achtziger Jahren und eiınem AUuUS den Jah-
T1 992/93 eıne Auslegung VO Röm 125527 die ZUrFr These VO „Sonder-
L  weg (Untertitel) eine ınteressante Varıante bietet. Dıie mMI1t dem Namen Franz
Mufßner verbundene Diskussion elnes „Sonderwegs“ dart nıcht aut siıch eru-
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hen Der bekannte Kxeget und Nestor des christlich-jüdischen Dialogs hat ab
der Miıtte der sıebziger Jahre dieses Thema eingeläutet und, W1€ seine 723 DPu-
bliıkationen, die Keller 1ın se1ıner Dissertation ertafst hat; zeıgen, ungemeın be-
truchtet. Alwin Renker

Elena Lappın, Der Mann mıt ZwWwel Köpfen. Aus dem Englischen VO Marıa
Buchwald un Monika Bucheli:. Chronos Verlag, Zürich 2000 104 Seıiten.

Steftfan Mächler, Der Fall Wilkomirski. Über die Wahrheit einer Biographie.
Pendo Verlag, Zürich 2000 367/ Seıiten.

Kaum eıne Publikation der etzten Jahre hat, Jjenseı1ts der einschlägigen Debat-
ten Danıel Goldhagen der Martın Walser, dıie Schoa-Gedenkkultur der-
Aart herausgefordert W1e€e Benjamın Wıilkomuirskis Bruchstücke Ayus einer
Kindheit927 (Suhrkamp Die in kürzester Zeit international pra-
milerten und 1n zahlreiche Sprachen übersetzten autobiographischen Auf-
zeichnungen sınd in der Folge eıner BBC-Sendung 1mM November 1999
schrittweise als nıcht authentische Aussagen des Schweizer Musıiıklehrers und
Klarınettenbauers erkannt worden. Ihre Rücknahme VO Buchmarkt in
Deutschland und den USA der dıie Neukennzeichnung als -Koman) (Frank-
reich) sınd Indız dafür, dafß CS be]l dieser Textsorte den Lesern offenkundig
nıcht treisteht, „Sseın Buch als Tatsachenbericht der Fiktion lesen“ der
Autor selbst den Vorwürten des Journalisten Danıel Ganzfried, der ıh als
Eerster ötffentlich der Fälschung bezichtigt hatte. Womöglıich ware diese Ü nter:
scheidung ZESER| bedeutungslos SCWESCH, WECNN der Schriftsteller seinen Text
nıcht „tatsächlich verkörpert“ hätte, Elena Lappın (1©) Als Chefredakteu-
rın des JTewish Quarterly unterstutzte S1Ee die Auszeichnung ‚non-fiction‘ für
dıe „Bruchstücke“, die se1lt Anne Franks Tagebuch erstmals wieder „ viele
Leser berührt“ hätten.
FEın EPSTeEeTr Besuch be] Wılkomuirski alıas Bruno Doessekker überzeugte Lap-
pın VO der Echtheit seiner Erfahrung. Seine Identität se1l ıhm VO den Adop-
tiveltern aufgezwungen worden, die eigentliche, die osteuropäische mi1t
Geburtsort Rıga, kaschieren (36) ach und ach aber erkannte Lappın das
fragile Gebäude VO Ungereimtheıiten un „Leugnungen“”, obwohl für
seıne Hypothesen Jeweıls Erklärungen habe jetern können. Diese veranla{fs-
ten S1e, eıner Theorie des Linguisten Paul! Postal tolgend, bei Wıilkomuirski VO

einem ‚Mann m1t Zzwel Köpften‘ sprechen, „VOoN denen eiıner ständıg
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sıchtbar 1St  C (37) och hatte zahlreiche promiınente Fürsprecher. Lea Ba-
lınt (Jerusalem), Leıiterin der Organısatiıon The Bureay of Children Wıthout
Identity, hatte ıhm zunächst azu verholten, se1ine angeblich verlorene Iden-
t1tÄät beglaubigen. Wegen Balınts Bestätigung zlaubte der Suhrkamp-Verlag
die Geschichten Wıilkomuirskis die Erinnerung eın a1senhaus 1n
Krakau. Beispiele für dıie Verstrickung 1n wıdersprüchliche Selbstentwürftfe
präsentiert Lappın auf 103 Seliten m1t dem Fazıt: „Entweder belügt dıie Welt
der sıch selbst. In beiıden Fällen 1St seıne Geschichte keine Jüdische (5@-
schichte“, vielmehr eine „Geschichte, die mehr mı1t der schweızerischen (5@-
sellschaft tun hat als mMI1t dem Holocaust“
Ahnlich lautet ein Ergebnis VO Stefan Mächlers „langatmıge(r) Darstellung
des Falls“ Lorenz Jäger 1in der FEA (14 August Der Erfolg der
„Bruchstücke“, Mächler, se1 1n Wıilkomiuirskis „Inszenierung seiner Fıgur
SOWIe 'n den Voraussetzungen und Bedürfnıissen des Publikums“ suchen

Anders motıvıert als Lappın 1St der Schweizer Journalıst, dessen Auft-
tragsarbeit für dıe Liıteratur-Agentur Lıiepman 1999 (sıe hält dıie Rechte) dıie
strıttıge Frage ach dem Authentizitätsanspruch beantworten sollte. Wer die
Erkundungen Mächlers erganzt durch zahlreiche Dokumente, Briete und
die Wiıedergabe VO Gesprächen nachvollzieht, erkennt Elena Lappıns Re-
cherchen wıeder, dıe bereıits 1999 sowohl 1m Hause Suhrkamp W1e€ auch be]
der Züricher Agentur hınreichend Aufklärung hätten bieten können. Der
Frankfurter Verlag hingegen hatte abgelehnt, Mächlers W1€ auch Lappıns
Text 1n se1n Programm autzunehmen.
Was ıhre Enthüllungen betrifft, resüuümıert Lappın: „Beweısen ann ıch
nıcht“ (94) Indes trıfft Z W as der Schoauüberlebende und Mitarbeiter VO

Yad Vashem Israe] (sutman gegenüber der utorın erklärte: „Wıilkomirski hat
eıne Geschichte geschrieben, die gahnz tief 1n seiınem nNnneren erlebt hat,;
1e] 1St sicher“ (96) Offenbar sınd dıe renzen zwiıischen Lıteratur und Leben
ach W1€ VOTL fließend e1in Befund, den Edgar Hılsenrath 1n den sechziger
Jahren NUtZLeE; 1mM amerıkanıschen Exiil den Roman Der Nazı UN der Fr1-
SCAUuY verfassen. Hılsenrath hatte erhebliche Schwierigkeıiten, sıch auf dem
europäischen Markt behaupten, sah das Lesepublikum der sıebziger Jahre
doch den Juden als Opfter, nıcht als Täter. Wıilkomuirski dagegen aANTWOrtfeftfe g_
11au auf solche Erwartungen größer die Enttäuschung, als s1e sıch als
falsch erwıesen. Dı1e Problematik der Authentizıtät VO Berichten ber dıe
Schoa trıtt solchen „Fällen“ deutlicher hervor. Es 1Sst erwarten,
da{fß S1e mi1t dem Aussterben der etzten Zeugen weıter zunehmen wırd

Andreas Disselnkötter/Claudia Albert
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Peter Longerich, Politik der Judenvernichtung. Eıne Gesamtdarstellung der
nationalsoz1alıstiıschen Judenverfolgung. Pıper Verlag, München 1998 FFD
Seıten.

Peter Longerich (geb gehört der Jüngeren (seneratıon deutscher
Hıstoriker. Schon früher hat durch seine Studien ber das Auswärtige Amt

Rıbbentrop, ber die der Rudaolf He{ un Martın Bormann Auft-
merksamkeiıt gefunden. Kaum ein anderer deutscher Hıstoriker dürfte das
Thema bısher umtassend ANNSCHANSCH seın WwW1e€e Beachtlich 1St eınerseılts
dıe mınut1Oöse Auswertung vieler regionaler Quellen un anderseıts dıe Fähig-
keıt, den SaNzZChH Komplex 1ın den Blick nehmen un in eıinen großen histo-
rischen Zusammenhang stellen. Alleın die Anmerkungen und das Litera-
LUr- un Quellenverzeichnis nehmen 1/70 Seliten in Anspruch. Die
Darstellung 1St engagıert und sachlıich, nuüuchtern 1mM TIon und auf jeder Selte 1N-
ftormativ. Was 1er dargestellt wird, verschlägt einem in seıner Ungeheuerlich-
eıt den Atem. Longerich weıgert sıch, verharmlosend VO „Schreıib-
tischmord“ reden un zeıgt, „dafß 6S sıch e1in ber mehrere Jahre
andauerndes Massaker unvorstellbaren Ausmafßes handelte, ın dem iın großen
Teilen Furopas Hunderttausende VO Tätern und Heltfern Miıllionen VO Up-
tern quälten und umbrachten“ (15) Es 1St 1er nıcht möglıch, auch 11UT!Tr eınen
Überblick ber das umfangreıiche Buch geben. Es reicht VO der ersten

Phase der NS-Judenverfolgung bıs nde als die deutschen Juden
AaUs$s dem öffentlichen Leben verdrängt wurden, bıs ZUur endgültigen Vernich-
tungspolitık, die ach der Kriegswende 9472/43 einsetzte.
Longerich wıdmet sıch VOT allem dem Entscheidungsprozeiß, der ZUuUr. Ermor-
dung der Juden Europas durch das NS-Regime geführt hat Dabej 1St
bestrebt, die beiden bisher omınanten Rıchtungen der Forschung ber-
wınden. Er stimmt weder dem intentionalıstischen Ansatz 7A der die Juden-
verfolgung letztlich auf eıne frühe Entscheidung Hıiıtlers zurückführen will,
och der funktionalistischen Rıchtung, die eher s1ıtuatıve Omente und eıne
Eigendynamıiık des Verfolgungsapparates 1m Wechselspiel verschiedener
Behörden wiıirksam sıeht. Longerich sucht den Entscheidungsprozefß 1in eınen
breiteren Rahmen stellen. Er deutet die Judenverfolgung als das zentrale
Politikfeld der Nazıs, das schon VOFT 1933 klar erkennbar W aT. Insotern gab 6S

einen zielgerichteten Plan, der aber 1n seıner Durchführung VO zahlreichen
Sıtuationen, Behörden, Apparaten und Personen beeinflufßt und abhängig
W dafl. Diese Politik, die iıdeologisch begründet wurde, W ar ın der Führung des
„Drıitten Reiches“ weıitgehend konsensfähig und wurde zumiıindest VO eiınem
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Teıl der Bevölkerung unterstutzt. Fuür Longerich 1St die Judenverfolgung das
zentrale Thema der Geschichte des „Drıitten Reiches“ Das Buch 1St darın
lıegt eıne VO Autor selbst Grenze der Arbeit fast ausschließlich
AUS der Perspektive der Läter geschrieben. Insotern bleibt das Nachdenken
ber die Schoa ZUrTr Erganzung unbedingt aut die Arbeiten angewlesen, die AaUus

der Sıcht der Opfter kommen. Die kırchlichen Vorgänge dieser Zeıt sınd nıcht
mMI1t in die Darstellung einbezogen. Di1e Namen VO 1US X4 der Kardıinäle
Faulhaber und Bertram, der NS-Opfter Edich Stein und Bernhard Lichtenberg
sınd nıcht ZENANNLT. uch 1bt 065 keine Überlegungen dazu, ın welchem Ver-
Aältnıs ein jahrhundertelanger christlicher Antıjudaismus ZUu rassıstiıschen
Antısemiuitismus der Nazıs steht. Werner Irutwın

Gabrielle Oberhänsli-Widmer, Biblische Figuren in der rabbinischen Lıite-
ur Gleichnisse und Biılder Adam, oah und Abraham 1mM Midrasch
Bereschit Rabba Judarca ei Chrıistiana Verlag Peter Lang, Bern 1998 395
Seıten.

Miıt dieser Studie legt die 1n Zürich ehrende Spezialistin für jüdısche Lıiteratur
ein wichtiges wiıirkungsgeschichtlich Orlıentiertes Werk VOTL, das ein Licht
aut den frühjüdischen Umgang MIt zentralen biblischen Texten, respektive
einzelner Protagonisten, wirtt. Der Teil bietet eıne grundsätzlıche AUs:
einandersetzung mI1t der lıterarıschen Gattung des Gleichnisses und seıner
Verwendung in biblischen, frühnachbiblischen und rabbinischen Schriften.
Der Zzweıte Teıl vermuiıttelt anhand der Protagonisten Adam, oah und bra-
ham Einblicke 1n die Werkstätten der jüdischen Gelehrten dieser Epochen
und 1n deren theologische Denkweisen. Den Anfang bildet eine umtassende
Darstellung der Entwicklung und Wandlung des hebräischen Begriftes
„maschal“ VO der blofßen Bezeichnung eıner Sentenz 1M innerbiblischen
Schrifttum bıs hın ZU Oberbegriff für rabbinısche Lehrerzählungen, die
jeweıils AUS eiınem lebenspraktischen Bild und dessen moralischer Ent-
sprechung bestehen. Anhand zahlreicher Beispiele führt die utorın diese
lıterarısche Gattung un die entsprechende rabbinische Pädagogik bildhaft
und ZzuL verständlich VOTLT Augen und geht annn auf dıe verschiedenen Formen
der Gattung Gleichnis eın Dabei konstatiert S1€e eınen Wandel VO profanen
est hın 1Ns Lehrhaus und 1n die Synagoge. Ab dem Zeitpunkt dieses Wandels
spricht STE nıcht mehr VOI ım Leben, sondern VO TE ım Text (81)
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Der Hauptteıl der Studie wıdmet sıch der Darstellung und Raolle VO Adam,
oah und Abraham 1n der nachbiblischen Jüdıschen Tradıtion, wobel die
Gleichnisse 1mM Midrasch Bereschit Rabba die schwerpunktmäßige, aber nıcht
eINZ1YE, Belegtextquelle darstellen. Dabe] zeıgt sıch dam als gefallener, aber
VO (3 Ö nıcht tallengelassener Prototyp, dessen persönliche Schuldhaftigkeit
weıtestgehend nıvelliert wırd Demgegenüber ertährt Noah als Stammvater
der Nıchtjuden eine durchaus geteıilte, Ja teilweise wıdersprüchliche Rezep-
t10n, da gleichsam zwıischen der Schöpfung als ganzer und dem israelıti-
schen Volk steht. Abraham als numınoser Wegbereiter Israels wırd VOTLT allem
MmMI1t Blıck auf die Ageda als Heıilbringer Israels gefelert. Dıie Stärken dieser 4aUuS$S-

führlichen und umfangreichen Darstellung der jüdıschen Rezeption Jjener reı
Fıguren liegen ın den zahlreichen anschaulichen Textbelegen SOWI1e ıIn iıhren
argumentatıv überzeugenden Schlußfolgerungen.
Besonderes Interesse verdienen auch die Vergleiche ZUTFr christlichen RKezep-
t1on dieser Texte. Abrahams Aqeda-Opter wurde 1n der trühjüdischen Iradı-
t10n als die für das Volk heilbringende Tat schlechthin un CI-

langte eine äÜhnliche Bedeutung W1e€ der Opftertod Jesu christlicherseits (352)
uch dıie Fıgur Adams wurde 1n der jüdıschen und 1n der christlichen Rezep-
t10N uUur- und endzeitlich verquickt= In der Frage der persönlichen
Schuld Adams nımmt jedoch das Judentum eınen für dam günstigeren
Standpunkt ein als das Christentum. Der Verfasserin 1st zuzustiımmen, da{ß
sıch die Betrachtung weıterer spätantık-jüdischer Schriften und eın austührli-
cher Vergleich m1t der patrıstischen Darstellung dieser Fıguren SOWI1e eline
Ausweıtung auf 7zusätzliche bıbliısche Fıguren lohnen würde.

Andreas Vonach

Zeev Rebhun, Herbst 1939 Yamım nora1iım. Eın Gedenkbuch die OST-

europäischen Juden iın Deutschland. Verlag Eres, Jerusalem 1999 782 Seılten.

Jamım noraım bringt für den Literaturkritiker CGu«ec und 1n ıhren Eınzelheiten
bıs unbekannte Erganzungen ber die Vernichtung der europäıischen Ju
den Das Werk oll die Junge (seneratıon 1n Israel, aber auch ın Deutschland,
1n Europa und weltweıit das Geschehene nıcht VErgESSCH lassen. Es 111 die
schrecklichen Verbrechen der Natıionalsozialisten während des /weıten Welt-
krieges mahnend vorlegen.
Am Z Oktober 1938, och VOT der berüchtigten Pogromnacht, wurde eın
Viertel der Juden Deutschlands gebürtige Polen hne deutsche Staatshbür-
gerschaft der Grenzstadt Swonschin ach Polen deportiert. Die polnische
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Grenzpolizeı wurde buchstäblich ZWUNSCNH, die Deportierten die Grenze
ach Polen überschreiten lassen. Dort teilten S1e spater das LOos der Mehr-
eıt der polnıischen Juden Der nächste Schicksalsschlag traf dıe och 1n
Deutschland verbliebenen polnıschen Juden 13 September 1939, dem
Vorabend des jüdıschen Neuyjahrstestes. An diesem lage wurden Z Män-
Ner 1mM Alter VO 15 bıs Dr Jahren VO der Polizei verhaftet und VO der C

VO Berlin 1n das Konzentrationslager Sachsenhausen der ach Bu-
chenwald deportiert, S$1e eın gewaltsames Ende tanden. Eın Kapıtel
beleuchtet die Verdienste der verschiedenen Jüdıschen Organısationen be] der
Evakuierung der Frauen und Verwandten der Inhaftierten. S1e alles,
mıiıt Hıltfe VO Passıerscheinen e1Ine Ausreıise AaUsS Deutschland ermöglıchen.
Innerhalb VO Z7wel Wochen verließen 275() Menschen mıt Hılte dieser Passıer-
scheine das Land 1mM Rahmen der ; Adltja Beth“, der Untergrundeinwanderung
ach Palästina. Der Verfasser würdigt VOTL allem dıe Verdienste VO Lal
Racha Frenyer VO der Jugend-Alıja, der auch das Buch gewidmet ist, als elıne
herausragende Persönlichkeit den Führungsgestalten der deutschen Ju
den Neben dem Schicksal vieler Juden insbesondere 1mM Scheunenviertel
VO Berlin enthält das Buch auch eıne Liste VO 11 Namen VO Up-
fern der Schoa darunter 140 Namen polnischer Juden aus Wıen. Zeev Reb-
hun, Mitglied des Kıbbutz Lavı 1ın Galıläa, IsSt dafür danken. Miıt Hılfe VO
Yad Vashem SOWI1E VO Archiven 1n Deutschland hat AZuE beigetragen, die
umtassenden Intormationen diesem Buch, das 1ın hebräisch und englisch
erschienen Ist;, ammeln. Diese einz1ıgartıge und ehrenvolle Arbeıt 1St be-
orüßenswert, damıt das Schicksal der osteuropäıschen Juden Deutschlands,
deren Leiden und Tod dıe Schoatorscher bisher übergangen haben, nıcht in
Vergessenheit gerat.

Abraham Frank (aus dem Hebräischen VO Rolf Goethert)

Jürgen Schäfer, urt Gerstein Zeuge des Holocausts. Eın Leben zwiıischen
Bibelkreisen und S65 Beıträge Z1UE Westfälischen Kırchengeschichte, Bd
Luther-Verlag, Bieletfeld 1999 260 Seıten.

Kurt Gerstein (1905-1945) 1St eiıne der rätselhaftesten Gestalten 1n der Wıder-
standsgeschichte des rıtten Reiches. Er W alr engagılerter Miıtarbeiter der
evangelischen Schülerbibelkreise, aktives Miıtglied der Bekennenden Kırche,
Bergassessor und Autor sexualpädagogischer Schriften U Parteigenosse,
der öffentlicher Proteste den neuheidnischen „Deutschglauben“
aus der ausgeschlossen und spater für kurze Zeıt 1n e1n verbracht
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wurde. Er Lrat 1n die e1n, detaillierte Kenntnisse der Ausrottungsaktio-
FE  ' Geisteskranken und Juden erlangen. Als Offizier 1M Hygiene-Insti-
[UIE der Waffen-SS wurde 1mM August 1947 Augenzeuge VO Massenverga-
SUNSCI 1n Belzec un Treblinka. Innerlich aufgewühlt berichtete aut der
Rückreise dem schwedischen Dıplomaten GOöran VO (Otter VO seinen STau-
envollen Erfahrungen, wen1ge Tage spater auch (Itto Dibelius und anderen
Freunden aus der Bekennenden Kırche. In der Päpstlichen Nuntıatur 1n Ber-
lın wurde abgewiesen, als den Versuch machte, auch die Kurıie iın Rom
iıntormieren. In den etzten Krıiegstagen, Anfang Maı 1945, schrieb 1in s
bingen eınen detaillierten Zeugenbericht 1n mehreren Fassungen (deutsch un
französisch) ber die Vergasungsaktionen nıeder. Er wollte sıch den Alliierten
als Kronzeuge be] Prozessen die für Euthanasıe und Holocaust Verant-
wortlichen FÜ Verfügung stellen. Dazu kam nıcht. Statt dessen wurde g-
SCH ıh selbst VOT eiınem tranzösischen Miılıtärgericht ein Prozef vorbereiıtet.
Am Nachmiuittag des Z Juli 1945 wurde 1n seiner Eıinzelzelle 1m Parıser
Miılıtärgefängnis Cherche Mıdiı erhängt aufgefunden. Ob CS Su1z1ıd der Mord
W dl, wurde nıemals zureichend aufgeklärt.
Der „Gerstein-Bericht“ diente als Dokument 1in den Nürnberger Krıiegsver-
brecherprozessen. 1953 wurde durch den Hıstoriker Hans Rothtels 1ın
„Vierteljahrshefte AT Zeıtgeschichte Nr 2(( veröffentlicht und danach viel-
tach 1n Quellenbüchern ZU rıtten Reich un Z Holocaust abgedruckt.
Im Gegensatz distanzıerten Schilderungen VO SS5-Leuten A4Uus den Ver-
nıchtungslagern 1St Gerste1ins Zeugni1s VO hılflosem Miıtleid m1t den Optern
gepragt. Seine Einzel-Aktionen sınd Konsequenz seıiner elementaren ethi-
schen Empörung und ex1istentiellen Erschütterung. 1963 erschien in Rolt
Hochhuths vieldiskutiertem Theaterstück „Der Stellvertreter eın christ-
lıches Jrauerspiel® der Obersturmführer Gerstein als eine der zentralen
Personen.
Jürgen Schäters Gerstein-Biographie aßt die bisherigen Veröffentlichungen,
Forschungsergebnisse und offenen Fragen Kurt Gerstein Revue passıeren,
wertet dıe vorliegenden Dokumente und Erinnerungen selinerseılts erneut krı-
tisch und scharfsinnig AUsSs und ordnet S1Ee 1n umtassenderem Madßse, als das bıis-
her andere Forscher haben, 1ın den zeıtgeschichtlichen und kirchlichen
ontext ein. Er zeıgt Gersteins Lebensweg als eın Stück kırchlicher Zeıtge-
schichte Aaus der Perspektive eınes engagıerten protestantischen Christen, der
eın kirchlicher Amtsträger W dl. Er beschreibt das besondere Milieu ın den
teilweise ıllegal arbeitenden Schülerbibelkreisen. Besonders akriıbisch VCI-

sucht CI die vielschichtigen Moaotiıve herauszuarbeiten, die Gerstein einem
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Arrangement mıiıt den Machthabern und 1n eine ewußte Doppelexistenz
ührten. Er geht dem Problemfeld „Beschaffung und möglicherweise Vers
nıchtung der Zyklon B-Lieferungen“ ach Ob Gerstein 1erbei erfolgreich
Sabotage betrieb, bleibt letztlich offen Schäter untersucht sorgfältig dıe VCI-

schiedenen Textfassungen des „Gerstein-Berichtes“ hıinsıchtlich ıhrer Entste-
hungsgeschichte und ıhrer Authentizität und dokumentiert abschließend die
Texttassung I1la VO Maı 1945 Den Ertrag seiner Arbeit zusammenfassend,
kommentiert (30 AKulrt Gersteins Wiıderstand wiırkt faszınıerend und
erschütternd zugleichArrangement mit den Machthabern und in eine bewußte Doppelexistenz  führten. Er geht dem Problemfeld „Beschaffung und möglicherweise Ver-  nichtung der Zyklon B-Lieferungen“ nach. Ob Gerstein hierbei erfolgreich  Sabotage betrieb, bleibt letztlich offen. Schäfer untersucht sorgfältig die ver-  schiedenen Textfassungen des „Gerstein-Berichtes“ hinsichtlich ihrer Entste-  hungsgeschichte und ihrer Authentizität und dokumentiert abschließend die  Textfassung IIa vom 4. Mai 1945. Den Ertrag seiner Arbeit zusammenfassend,  kommentiert er (30 f.): „Kurt Gersteins Widerstand wirkt faszinierend und  erschütternd zugleich ... Während seine Bedeutung als Zeuge für das schreck-  lichste Verbrechen dieses Jahrhunderts fest steht, wird sein Platz in der Reihe  der Widerstandskämpfer umstritten bleiben.“  Die Jugendbildungsstätte der Evangelischen Schülerinnen- und Schülerarbeit  Westfalens in Hagen-Berchum trägt den Namen „Kurt-Gerstein-Haus“.  Paul Gerhard Schoenborn  Hildegard Therese Schmitz, Weg nach Birkenau. Eine Reise zum 11. Okto-  ber 1998 im Gedenken an Edith Stein — hl. Schwester Teresia Benedicta a  Cruce. Verlag Hildegard Therese Schmitz, Asbach 2000. 140 Seiten.  Die nachkriegsgeborene Hildegard Therese Schmitz entschied sich, anläßlich  der Heiligsprechung Edith Steins am 11. Oktober 1998 anstatt nach Rom nach  Auschwitz-Birkenau zu fahren. Eine Frau, die bereits viele Stätten der NS-  Verfolgung besucht hat, begibt sich allein auf die Fahrt quer durch Europa.  Als Reisetagebuch gestaltet, zeichnet das Buch den letzten Weg Edith Steins  nach und lädt den Leser ein, diesen Weg nach Auschwitz und durch das Lager  Birkenau mitzugehen. Der im Buch gewiesene spirituelle Zugang, entfernt  von emotions- und schuldgefühlsbelasteter Auseinandersetzung, ist ein Weg  des Herzens, der Erinnerung im reinen Wortsinn vollzieht. Hier zeigt eine  Frau, wie ein Weg der Versöhnung beschritten werden kann: „Ich will hier  sein in Liebe.“ Das im Selbstverlag herausgegebene Buch ist mit Bildern be-  deutender Künstler und mit Fotos aus Birkenau mit großer Sorgfalt gestaltet.  Der Anhang gewährt Einblick in das Leben Edith Steins und ihren Weg nach  Birkenau und enthält Informationen über das Vernichtungslager sowie Skiz-  zen, Karten und die Übersetzung von Informationstafeln aus dem Lager. Da-  mit bietet das Buch - über die Erlebnisse der Autorin hinaus — eine Wort- und  Bilddokumentation des Sterbeortes von Edith Stein.  Otto J. J. Hermans  144  FrRu NF 2/2001Wiährend se1ıne Bedeutung als Zeuge für das schreck-
iıchste Verbrechen dieses Jahrhunderts fest steht, wiırd seın Platz 1n der Reihe
der Wıderstandskämpfer umstrıtten leiben.“
Dıi1e Jugendbildungsstätte der Evangelischen Schülerinnen- und Schülerarbeit
Westtalens 1n Hagen-Berchum tragt den Namen „Kurt-Gerstein-Haus“.

Paul] Gerhard Schoenborn

Hıldegard Therese Schmitz, Weg ach Birkenau. Eıne Reıise Z 17 kto-
ber 1998 1mM Gedenken Edıith Stein Schwester Teresı1a Benedicta
Cruce. Verlag Hildegard Therese Schmuütz, Asbach 2000 140 Seıiten.

Die nachkriegsgeborene Hıldegard Therese Schmitz entschied sıch, anläfslich
der Heıligsprechung Edith Steins 1:3 Oktober 1998 ANSTAFET ach Rom ach
Auschwitz-Birkenau fahren Eıne Frau, die bereıts viele Stätten der NS-
Verfolgung esucht hat, begibt siıch allein autf die Fahrt JucCr durch Europa.
Als Reisetagebuch gestaltet, zeichnet das Buch den etzten Weg Edıith Steins
ach und Adt den Leser e1n, diesen Weg ach Auschwitz und durch das Lager
Birkenau mıtzugehen. Der 1mM Buch gewlesene spirıtuelle Zugang, entfernt
VO emotıons- und schuldgefühlsbelasteter Auseinandersetzung, 1St ein Weg
des Herzens, der Erinnerung 1mM reinen Wortsiınn vollzieht. Hıer zeıgt eıne
Frau, W1€e ein Weg der Versöhnung beschritten werden annn ich 111 1er
se1ın 1n Liebe.“ Das 1mM Selbstverlag herausgegebene Buch 1St mı1t Bildern be-
deutender Künstler und mMI1t Fotos A4UsS Bırkenau m1t orofßer Sorgfalt gestaltet.
Der Anhang gewährt Eıinblick 1n das Leben Edith Steins und iıhren Weg ach
Birkenau und enthält Intormationen ber das Vernichtungslager SOWI1e Skiz-
ZCN, Karten und die Übersetzung VO Intormationstafeln A4aUS dem Lager. Das
mıiıt bietet das Buch ber dıe Erlebnisse der utorın hınaus eine Wort- und
Bılddokumentation des Sterbeortes VO Edith Stein.

(Jtto ermans
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Michael Smuth, Foley The Spy who Saved 6 01010 Jews. Coronet Books, Lon-
don 1999 355 Seıiten.

Leıider 1St dieses leicht und tlüssig esbare Buch 1L1Ur auf Englisch erhälrtlich. Es
ware gerade für eın Junges deutschsprachiges Publikum wichtig, enn
zahlt dıe Geschichte Deutschlands 1m ersten Drittel des Jahrhunderts auftf
eıne sehr ruhige Art m1t echt englischem Understatement. Das heißt aber
auch, da der iımmerwährende „volkseigene“ Antısemitismus gezeıigt wiırd,
das feige Wegschauen un: Nıcht-wissen-wollen der Burger während der Bru-
talıtäten des NS-Staates die Juden Captaın Frank Foley, zuständig für
die britische Spionage 1ın Deutschland, 1aber DELACNL als Bevollmächtigter 1mM
„Passport Control Office“ der britischen Botschaft ın Berlin, stellte Tausende
Vısa für die bedrohten deutschen Juden ach Palästina der in andere Länder
des Commonwealth au  ®N Er half, konnte. Er 1efß be] seiner Regierung
eintach nıcht locker, bıs iımmer wiıieder ein beachtliches Paket VO Blanko-
Vısa hatte. Er spater 1in eiınem Interview, habe manchmal „richtig aut
den Tisch geschlagen“ Foley fühlte sıch AUS seıiner christlichen Ethik heraus
verpflichtet, alles 1n seiner Macht Stehende die Menschenverachtung
der Nazıs unternehmen. Er 1St eın Zeugn1s dessen, W as zıelstrebige Verant-
W0rtung un Ziviılcourage eisten vermogen. Das aber 1St Mangelware.
Wiährend des Krıeges LA% Foley Dienst 1n der Spionageabwehr, der berühmten
MI6 Zu seıiınen Aufgaben gehörte auch dıe Befragung des ach England geflo-
henen Hiıtler-Stellverteters Rudolf Hess, VO dem Foley spater 9 INan

hätte den Mann nıcht verurteılen dürfen, da schwer geisteskrank SCWESCH
sel. ank CGEWArTtEte Foley für selne Hılte nıe, aber viele der VO ıhm Jerette-
ten vergaßen den ımmer hılfsbereiten, freundlichen Herrn 1n der Tiergarten-
straße ın Berlıin nıcht. S1e bemühten sıch mı1t Erfolg, dafß Foley 1999 ın Yad
Vashem die „Gerechten den Völkern“ aufgenommen wurde. Seine
Arbeıt W ar ebenso fruchtbar und unspektakulär WwW1e€e die des Schweizer Kon-
suls arl Lutz 1n Budapest. Eva Auf der Maur

Walter Täausk: Breslauer Tagebuch 33-1 Hrsg. VO Ryszard Kincel.
Autbau Taschenbuch Verlag 235 Berlın 2000 310 Seıiten.

Dieses Tagebuch unterscheıidet sıch wesentlich VO anderen Tagebüchern
deutscher Juden jener L: aut Tausk die Breslauer Juden „stolz dar-
aUf; den Gelben Fleck tragen: und WEn das „Jüdische Blut“ der
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Rassengesetze auf elıne Stute gestellt wurde MI1Tt „anderen minderwertigen
Rassen W1€ Neger und Zageuner”, W ar das für S1e eın Unsinn: der „tief
ıhnen lag 1MmM wesenlosen Scheine“ als b} das „UunNs alle bändıgt, das (3e-
meıne“. Das hat Goethe VO Schiller ZESAZT, und Tausk mochte eine ÜAhnliche
Erkenntnis 1mM Buddhismus gefunden haben, ennn 1mM März 1933 fand CI,;
„Buddha hat 1ın meınem Leben gesiegt”. Schon 1926 schrieb 1ın der ersten
deutschen buddhistischen Zeitschrift eiıne Abhandlung betitelt „Von Leben
und 'Tod (Eıne Friedhofssymphonie)“, mMi1t der Überschrift ö Eın Beıtrag Z
Kapitel Buddhismus und Erziehung“. Im Falle Tausk Walt das Verhältnis Z7W1-
schen Buddha und Erziehung vermutlich reın zutällig. FEın Ergebnis se1iner
Beschäftigung miI1t der Lehre W arlr jedenfalls, da{ß m dıe Juden
pathısch sind“ Er rachte tatsächlich tertig schreiben, 1n Palästina se]en
VOT allem „100 Yolge Juden AaUS Usteuropa,Rassengesetze auf eine Stufe gestellt wurde mit „anderen minderwertigen  Rassen wie Neger und Zigeuner“, war das für sie eın Unsinn, der „tief unter  ihnen lag im wesenlosen Scheine“ als etwas, das „uns alle bändigt, das Ge-  meine“. Das hat Goethe von Schiller gesagt, und Tausk mochte eine ähnliche  Erkenntnis im Buddhismus gefunden haben, denn im März 1933 fand er,  „Buddha hat in meinem Leben gesiegt“. Schon 1926 schrieb er in der ersten  deutschen buddhistischen Zeitschrift eine Abhandlung betitelt „Von Leben  und Tod (Eine Friedhofssymphonie)“, mit der Überschrift „Ein Beitrag zum  Kapitel Buddhismus und Erziehung“. Im Falle Tausk war das Verhältnis zwi-  schen Buddha und Erziehung vermutlich rein zufällig. Ein Ergebnis seiner  Beschäftigung mit der neuen Lehre war jedenfalls, daß „ihm die Juden unsym-  pathisch sind“. Er brachte es tatsächlich fertig zu schreiben, in Palästina seien  vor allem „100 %ige Juden aus Osteuropa, ... jene Oberzionisten, die überall  den Antisemitismus erzeugen ... Denn wenn eine gewisse Sorte Juden nicht  stets und überall unbedingt unangenehm auffallen und Antisemitismus ma-  chen wollte - dann hätten wir eben keinen.“ Er hatte die „Absicht, nicht als  Jude zu sterben“. Doch selbst dieser Wunsch ist ihm verwehrt geblieben.  Tausk hatte nicht gelernt, daß ein Jude nicht von sich aus erklären kann, kein  Jude zu sein. Gemeinsam mit anderen Breslauer Juden wurde er im Getto von  Kovno ermordet.  C.C. Aronsfeld  Yıssakhar Shlomo Teichthal, Em Habanim Semeha. Restoration of Zion as a  Response During the Holocaust. Aus dem Hebräischen ins Amerikanische  übersetzt, kommentiert und ediert von Pesach Schindler, Jerusalem. KTAV  Publishing House Inc., Hoboken NJ 1999. 415 Seiten.  Pesach Schindler, Dozent für Rabbinische Studien an der Hebräischen Uni-  versität Jerusalem, legt mit seiner kommentierten Übersetzung der Erstaus-  gabe von „Em Habanim Semeha“ („A Happy Mother of Children“) ein Werk  vor, dessen Bedeutung weit über den religiösen Bereich und die Zeit seiner  Entstehung hinausragt. In der hebräischen Originalfassung ist es bereits zu ei-  ner Art Klassiker geworden. Rabbi Teichthal, der am 14. Januar 1945 in einem  Viehwaggon auf dem Abtransport von Auschwitz den Tod fand, schrieb sein  Traktat 1943 in Budapest, wohin er kurz zuvor aus der Slowakei geflohen war.  Aufgewachsen in der ultra-orthodoxen Tradition des osteuropäischen Juden-  tums, wendet er sich vom theologisch begründeten Antizionismus seiner  Umgebung ab und plädiert vehement für ein aktives Engagement im Prozeß  146  FrRu NF 2/2001Jjene Oberzionisten, die überall
den AntısemitismusRassengesetze auf eine Stufe gestellt wurde mit „anderen minderwertigen  Rassen wie Neger und Zigeuner“, war das für sie eın Unsinn, der „tief unter  ihnen lag im wesenlosen Scheine“ als etwas, das „uns alle bändigt, das Ge-  meine“. Das hat Goethe von Schiller gesagt, und Tausk mochte eine ähnliche  Erkenntnis im Buddhismus gefunden haben, denn im März 1933 fand er,  „Buddha hat in meinem Leben gesiegt“. Schon 1926 schrieb er in der ersten  deutschen buddhistischen Zeitschrift eine Abhandlung betitelt „Von Leben  und Tod (Eine Friedhofssymphonie)“, mit der Überschrift „Ein Beitrag zum  Kapitel Buddhismus und Erziehung“. Im Falle Tausk war das Verhältnis zwi-  schen Buddha und Erziehung vermutlich rein zufällig. Ein Ergebnis seiner  Beschäftigung mit der neuen Lehre war jedenfalls, daß „ihm die Juden unsym-  pathisch sind“. Er brachte es tatsächlich fertig zu schreiben, in Palästina seien  vor allem „100 %ige Juden aus Osteuropa, ... jene Oberzionisten, die überall  den Antisemitismus erzeugen ... Denn wenn eine gewisse Sorte Juden nicht  stets und überall unbedingt unangenehm auffallen und Antisemitismus ma-  chen wollte - dann hätten wir eben keinen.“ Er hatte die „Absicht, nicht als  Jude zu sterben“. Doch selbst dieser Wunsch ist ihm verwehrt geblieben.  Tausk hatte nicht gelernt, daß ein Jude nicht von sich aus erklären kann, kein  Jude zu sein. Gemeinsam mit anderen Breslauer Juden wurde er im Getto von  Kovno ermordet.  C.C. Aronsfeld  Yıssakhar Shlomo Teichthal, Em Habanim Semeha. Restoration of Zion as a  Response During the Holocaust. Aus dem Hebräischen ins Amerikanische  übersetzt, kommentiert und ediert von Pesach Schindler, Jerusalem. KTAV  Publishing House Inc., Hoboken NJ 1999. 415 Seiten.  Pesach Schindler, Dozent für Rabbinische Studien an der Hebräischen Uni-  versität Jerusalem, legt mit seiner kommentierten Übersetzung der Erstaus-  gabe von „Em Habanim Semeha“ („A Happy Mother of Children“) ein Werk  vor, dessen Bedeutung weit über den religiösen Bereich und die Zeit seiner  Entstehung hinausragt. In der hebräischen Originalfassung ist es bereits zu ei-  ner Art Klassiker geworden. Rabbi Teichthal, der am 14. Januar 1945 in einem  Viehwaggon auf dem Abtransport von Auschwitz den Tod fand, schrieb sein  Traktat 1943 in Budapest, wohin er kurz zuvor aus der Slowakei geflohen war.  Aufgewachsen in der ultra-orthodoxen Tradition des osteuropäischen Juden-  tums, wendet er sich vom theologisch begründeten Antizionismus seiner  Umgebung ab und plädiert vehement für ein aktives Engagement im Prozeß  146  FrRu NF 2/2001Denn WE eine ZEWI1SSE NSorte Juden nıcht

und überall unbedingt unangenehm auttallen und Antısemitismus
chen wollte ann hätten WIr eben keinen.“ Er hatte dıe „Absıicht, nıcht als
Jude sterben“ och selbst dieser Wunsch 1St ıhm verwehrt geblieben.
Tausk hatte nıcht gelernt, da{ß eın Jude nıcht VO sıch AUS erklären kann, eın
Jude se1n. Geme1l1nsam mi1t anderen Breslauer Juden wurde 1mM Getto VO

Kovno ermordet. Aronsteld

Yıssakhar Shlomo Teıichthal,; Em Habanım Semeha. Restoratiıon of Zion 45

Kesponse Durıng the Holocaust. Aus dem Hebräischen 1Ns Amerikanısche
übersetzt, kommentiert und ediert VO Pesach Schindler, Jerusalem. TAV
Publishing House Ine, Hoboken N] 1999 415 Seıiten.:

Pesach Schindler, Dozent für Rabbinische Studien der Hebräischen Unı-
versıtät Jerusalem, legt mi1t seıner kommentierten Übersetzung der Erstaus-
yabe VO +EMm Habanım Semeha“ (» Happy Mother of Children“) eın Werk
VOI, dessen Bedeutung weıt ber den relıg1ösen Bereich und die Zeıt seiner
Entstehung hinausragt. In der hebräischen Originalfassung 1St Cs bereits e1-
LEr Art Klassiker geworden. Rabbi Teichthal;, der Januar 1945 1n einem
Viehwaggon auf dem Abtransport VO Auschwitz den 'Tod fand, schrieb seın
TIraktat 1943 1in Budapest, wohin HrzZ AUS der Slowakei geflohen W dl.

Aufgewachsen in der ultra-orthodoxen Tradıtion des osteuropäıschen Juden-
CUHAS; wendet sıch VO theologisch begründeten Antızıonismus seiıner
Umgebung 1b und plädiert vehement für eın aktives Engagement 1MmM Proze(ß
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der Erlösung. Damıt erhält das Werk auch eıne neuzeitliche Dimension 1in der
Auseinandersetzung 7zwischen dem staatsbejahenden Zionısmus relıg1öser
Pragung und jenen ultra-orthodoxen Gruppilerungen 1m Lande, die ach w1e€e
VOL den Staat Israel ablehnen, obwohl dieser ıhre materielle Fxıstenz gewähr-
eistet. Unter dem FEindruck des Holocausts entstanden, 1St dieses leiden-
schaftliche Plädoyer für Eretz Israel und dıie Einigkeıit des jüdischen Volkes
nıcht hne Auswirkung auf die innerjüdische Diskussion geblieben. Die N O:

liegende Übersetzung 1Ns Amerikanısche macht CS 1U eiınem orößeren Inter-
essentenkreıs zugänglıch. erd Jüsten

I] dieter Vetter, Religion und Natıon im Judentum. Anspruch und Wirklich-
eıt Verlag Josef Knecht, Frankfurt 27000 199 Seıiten.

Dieter Vetter, bıs 1996 Protfessor für Altes Testament un Jüdische Studien
der Universıtät Bochum, 1STt VOI allem durch se1ın Werk „Dıie Wurzel d€S CJ
baums“ ekannt geworden. 1)as HC Buch 1St reich gegliedert. Nach
elf iınteressanten Kapiteln folgen eıne Schlufßbetrachtung, eıne Zeıttafel, eın
Abkürzungsverzeichnıs und Literaturhinweise. Vetter geht nıcht eıne
Geschichte Israels, sondern vielmehr den jeweılıgen Zusammenhang VO

Religion un:! Natıon Volk) und das Rıngen um diesen Zusammenhang
VO den Anfängen bıs hin 7A86 Entstehung des Staates Israel m1t seinen aktuel-
len Problemen und Spannungen 7zwıischen Juden un:! Palästinensern. Wıe FECA=

lısıerte sıch die Zusammengehörigkeit VO Religion und Natıon in der alt-
bundlichen Zeıt Israels, 1in seiner talmudischen Zeıt, 1in der Zeıt der
Aufklärung und der Emanzıpatıon, 1ın der Zeıt des vielgestaltigen Zi0nısmus
und ach dem Holocaust? Grundlegend wichtig 1St ach Vetter: Israels „Er-
wählung unterscheidet CS VO den anderen Völkern, zeichnet CS jedoch nıcht

seinetwillen VOILI iıhnen Au  N S1e 1St vielmehr das Sinnbild dafür, dafß Gjott dıie
Menschheıit erwählt. [)as einheıtliche Volk muf6 in der Geschichte tortbeste-
hen, damıiıt die Völker ıhr 1e] erkennen un ıhm zustreben die FEinheit der
Menschheıt. Dieses Ziel 1St 1n der Ausrufung des eiınen (jottes verankert. Die
dauerhatte Exıstenz des Eınen Volkes 1n der Geschichte oll deren Ursprung
und Bestimmung beglaubigen. [)as nationale Mißgeschick begrenzt den partı-
ularen 7Zweck und bereıtet die unıversale Offnung VOTL. Der Weg des einheıt-
lıchen Volkes 1St das notwendige geschichtliche Instrument des Schöpfters,
die Weltvölker für seınen Plan gewınnen un s1e 1n die mess1ianische Füu-
kunft der Eınen Menschheıt einzubeziehen“ (22) Vetter spricht eshalb VO
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einem „Weltberuf“ des jüdıschen Volkes. Es vertehlt diesen, WEn CS nıchts
anderes se1in 111 als 1Ur eın Volk W1€e dıe anderen Völker: eiıne Getahr sowohl
für die Assımıilationsjuden als auch für die radıkalen Zionisten, WE deren al-
leinıges 1e] dıe Eigenstaatlichkeıit 1St, als auch für die Sıedlerbewegung, die e1-
HH milıtanten Mess1anısmus pflegt, der auernden Spannungen m1t den
Palästinensern führt Darın außert sıch ann leicht „eıne Entiremdung VO

der bıblisch-talmudischen Aufgabe des ‚geheiligten Volkes‘“ £9)) Vetter Ve1I-

kennt keineswegs dıe Bedeutung des Staates Israel für die Juden, 1aber „Seıine
polıtische Realıtät annn den hohen Ansprüchen den geschichtlichen ‚Welt-
beruf‘ der rel1ig1ös-nationalen jüdischen Gesamtheit nıcht gerecht werdeneinem „Weltberuf“ des jüdischen Volkes. Es verfehlt diesen, wenn es nichts  anderes sein will als nur ein Volk wie die anderen Völker: eine Gefahr sowohl  für die Assimilationsjuden als auch für die radikalen Zionisten, wenn deren al-  leiniges Ziel die Eigenstaatlichkeit ist, als auch für die Siedlerbewegung, die ei-  nen militanten Messianismus pflegt, der zu dauernden Spannungen mit den  Palästinensern führt. Darin äußert sich dann leicht „eine Entfremdung von  der biblisch-talmudischen Aufgabe des ‚geheiligten Volkes‘“ (173). Vetter ver-  kennt keineswegs die Bedeutung des Staates Israel für die Juden, aber: „Seine  politische Realität kann den hohen Ansprüchen an den geschichtlichen ,‚ Welt-  beruf‘ der religiös-nationalen jüdischen Gesamtheit nicht gerecht werden ...  Die Überlieferung sieht das erstrebte jüdische Kollektiv nur in einer Gesell-  schaft verwirklicht, die sich auf das messianische Gottesreich hin wandelt“  (172). Deshalb verlangt das aktuelle politische Handeln des Staates Israel eine  Friedenspolitik, „nicht jedoch eine theokratische Staatsform“ (ebd.).  Vetter verfügt über eine unglaubliche Kenntnis der Quellen, speziell der rab-  binischen. Er schrieb das Buch mit sorgendem Blick auf die gegenwärtige Si-  tuation des jüdischen Volkes, dem er wieder seinen „Weltberuf“ ins Bewußt-  sein rufen möchte. Er schließt mit der prophetischen Warnung aus Martin  Bubers „Die Stunde und die Erkenntnis“ (Berlin 1936), „daß Israel ... unterge-  hen muß, wenn es nur als politisches Gebilde existieren will. Bestehen kann es  — und das ist ... das Paradox der jüdischen Geschichtswirklichkeit — nur dann,  wenn es auf seinem Beruf der Einzigkeit beharrt: Wirklichkeit zu machen aus  dem im Bund gesprochenen Wort Gottes.“  Franz Mußner  Ulrike Wolff-Jontofsohn, Friedenspädagogik in Israel. Beiträge nichtstaatli-  cher Gruppen zur Bewältigung gesellschaftlicher und politischer Konflikte.  Schriftenreihe des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises für Frieden im Nahen  Osten e. V. Bd. 33. Schwalbach 1999. 460 Seiten.  Die Verfasserin ist Lehrbeauftragte an der Pädagogischen Hochschule Frei-  burg und legt mit diesem Buch ihre Dissertation vor. Ihre Zielsetzung: den ge-  genwärtigen Wissensstand über die israelische Friedenspolitik zu erweitern,  die besonderen Strukturen der nichtstaatlichen Friedenspolitik aufzuzeich-  nen und ihrer Vernetzung mit dem Schulwesen nachzugehen. Geschichtliche  Rekonstruktion, aktuelle Darstellung und theoretische Erörterung werden  ergänzt durch eine Feldstudie, die demonstriert, wie sich Friedensarbeit in der  Praxis vollzieht. Die Autorin bewegt sich damit im Umfeld von Arbeiten wie  148  FrRu NF 2/2001Die Überlieferung sıeht das erstrebte jüdısche Kollektiv HEULT: 1in eiıner Gesell-
schaft verwirklıcht, die sıch autf das mess1anısche Gottesreich hın wandelt“

Deshalb verlangt das aktuelle politische Handeln des Staates Israel e1ne
Friedenspolitik, „nıcht jedoch eıne theokratische Staatstorm“
Vetter verfügt ber eıne unglaubliche Kenntniıs der Quellen, spezıell der rab-
binıschen. Er schrieb das Buch MmMI1t sorgendem Blick auft die gegenwärtıige Ö1-
uatıon des jüdischen Volkes, dem wıeder seinen „Weltberuf“ 1Ns Bewulft-
se1n rufen moöchte. Er schliefßt mı1t der prophetischen Warnung AaUsS Martın
Bubers „Die Stunde und die Erkenntnis“ (Berlın „dafß Israeleinem „Weltberuf“ des jüdischen Volkes. Es verfehlt diesen, wenn es nichts  anderes sein will als nur ein Volk wie die anderen Völker: eine Gefahr sowohl  für die Assimilationsjuden als auch für die radikalen Zionisten, wenn deren al-  leiniges Ziel die Eigenstaatlichkeit ist, als auch für die Siedlerbewegung, die ei-  nen militanten Messianismus pflegt, der zu dauernden Spannungen mit den  Palästinensern führt. Darin äußert sich dann leicht „eine Entfremdung von  der biblisch-talmudischen Aufgabe des ‚geheiligten Volkes‘“ (173). Vetter ver-  kennt keineswegs die Bedeutung des Staates Israel für die Juden, aber: „Seine  politische Realität kann den hohen Ansprüchen an den geschichtlichen ,‚ Welt-  beruf‘ der religiös-nationalen jüdischen Gesamtheit nicht gerecht werden ...  Die Überlieferung sieht das erstrebte jüdische Kollektiv nur in einer Gesell-  schaft verwirklicht, die sich auf das messianische Gottesreich hin wandelt“  (172). Deshalb verlangt das aktuelle politische Handeln des Staates Israel eine  Friedenspolitik, „nicht jedoch eine theokratische Staatsform“ (ebd.).  Vetter verfügt über eine unglaubliche Kenntnis der Quellen, speziell der rab-  binischen. Er schrieb das Buch mit sorgendem Blick auf die gegenwärtige Si-  tuation des jüdischen Volkes, dem er wieder seinen „Weltberuf“ ins Bewußt-  sein rufen möchte. Er schließt mit der prophetischen Warnung aus Martin  Bubers „Die Stunde und die Erkenntnis“ (Berlin 1936), „daß Israel ... unterge-  hen muß, wenn es nur als politisches Gebilde existieren will. Bestehen kann es  — und das ist ... das Paradox der jüdischen Geschichtswirklichkeit — nur dann,  wenn es auf seinem Beruf der Einzigkeit beharrt: Wirklichkeit zu machen aus  dem im Bund gesprochenen Wort Gottes.“  Franz Mußner  Ulrike Wolff-Jontofsohn, Friedenspädagogik in Israel. Beiträge nichtstaatli-  cher Gruppen zur Bewältigung gesellschaftlicher und politischer Konflikte.  Schriftenreihe des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises für Frieden im Nahen  Osten e. V. Bd. 33. Schwalbach 1999. 460 Seiten.  Die Verfasserin ist Lehrbeauftragte an der Pädagogischen Hochschule Frei-  burg und legt mit diesem Buch ihre Dissertation vor. Ihre Zielsetzung: den ge-  genwärtigen Wissensstand über die israelische Friedenspolitik zu erweitern,  die besonderen Strukturen der nichtstaatlichen Friedenspolitik aufzuzeich-  nen und ihrer Vernetzung mit dem Schulwesen nachzugehen. Geschichtliche  Rekonstruktion, aktuelle Darstellung und theoretische Erörterung werden  ergänzt durch eine Feldstudie, die demonstriert, wie sich Friedensarbeit in der  Praxis vollzieht. Die Autorin bewegt sich damit im Umfeld von Arbeiten wie  148  FrRu NF 2/2001unterge-
hen mu(fß, WenNnn CS SII als politisches Gebilde ex1istieren ll Bestehen ann

und das 1Steinem „Weltberuf“ des jüdischen Volkes. Es verfehlt diesen, wenn es nichts  anderes sein will als nur ein Volk wie die anderen Völker: eine Gefahr sowohl  für die Assimilationsjuden als auch für die radikalen Zionisten, wenn deren al-  leiniges Ziel die Eigenstaatlichkeit ist, als auch für die Siedlerbewegung, die ei-  nen militanten Messianismus pflegt, der zu dauernden Spannungen mit den  Palästinensern führt. Darin äußert sich dann leicht „eine Entfremdung von  der biblisch-talmudischen Aufgabe des ‚geheiligten Volkes‘“ (173). Vetter ver-  kennt keineswegs die Bedeutung des Staates Israel für die Juden, aber: „Seine  politische Realität kann den hohen Ansprüchen an den geschichtlichen ,‚ Welt-  beruf‘ der religiös-nationalen jüdischen Gesamtheit nicht gerecht werden ...  Die Überlieferung sieht das erstrebte jüdische Kollektiv nur in einer Gesell-  schaft verwirklicht, die sich auf das messianische Gottesreich hin wandelt“  (172). Deshalb verlangt das aktuelle politische Handeln des Staates Israel eine  Friedenspolitik, „nicht jedoch eine theokratische Staatsform“ (ebd.).  Vetter verfügt über eine unglaubliche Kenntnis der Quellen, speziell der rab-  binischen. Er schrieb das Buch mit sorgendem Blick auf die gegenwärtige Si-  tuation des jüdischen Volkes, dem er wieder seinen „Weltberuf“ ins Bewußt-  sein rufen möchte. Er schließt mit der prophetischen Warnung aus Martin  Bubers „Die Stunde und die Erkenntnis“ (Berlin 1936), „daß Israel ... unterge-  hen muß, wenn es nur als politisches Gebilde existieren will. Bestehen kann es  — und das ist ... das Paradox der jüdischen Geschichtswirklichkeit — nur dann,  wenn es auf seinem Beruf der Einzigkeit beharrt: Wirklichkeit zu machen aus  dem im Bund gesprochenen Wort Gottes.“  Franz Mußner  Ulrike Wolff-Jontofsohn, Friedenspädagogik in Israel. Beiträge nichtstaatli-  cher Gruppen zur Bewältigung gesellschaftlicher und politischer Konflikte.  Schriftenreihe des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises für Frieden im Nahen  Osten e. V. Bd. 33. Schwalbach 1999. 460 Seiten.  Die Verfasserin ist Lehrbeauftragte an der Pädagogischen Hochschule Frei-  burg und legt mit diesem Buch ihre Dissertation vor. Ihre Zielsetzung: den ge-  genwärtigen Wissensstand über die israelische Friedenspolitik zu erweitern,  die besonderen Strukturen der nichtstaatlichen Friedenspolitik aufzuzeich-  nen und ihrer Vernetzung mit dem Schulwesen nachzugehen. Geschichtliche  Rekonstruktion, aktuelle Darstellung und theoretische Erörterung werden  ergänzt durch eine Feldstudie, die demonstriert, wie sich Friedensarbeit in der  Praxis vollzieht. Die Autorin bewegt sich damit im Umfeld von Arbeiten wie  148  FrRu NF 2/2001das Paradox der jüdıschen Geschichtswirklichkeit E: dann,
WE D auf seinem Beruft der Eınzigkeıit eharrt: Wirklichkeit machen AaUs

dem 1mM Bund gesprochenen Wort CGottes.“ Franz MufSsner

Ulrike Woltf-Jontofsohn, Friedenspädagogik in Israel. Beıträge nıchtstaatlıi-
cher Gruppen ZUF Bewältigung gesellschaftlicher und politischer Kontflikte
Schriftenreihe des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises für Frieden 1mM Nahen
(Osten Bd Schwalbach 1999 460 Seılten.

Die Vertasserin 1st Lehrbeauftragte der Pädagogischen Hochschule rel-
burg und legt m1t diesem Buch ıhre Dissertation VO Ihre Zielsetzung: den g-
genwärtigen Wissensstand ber dıe israelısche Friedenspolitik erweıtern,
dıie besonderen Strukturen der nıchtstaatlichen Friedenspolitik aufzuzeich-
LEeN und iıhrer Vernetzung mı1t dem Schulwesen nachzugehen. Geschichtliche
Rekonstruktion, aktuelle Darstellung und theoretische Erorterung werden
erganzt durch eıne Feldstudie, die demonstriert, W1€C sıch Friedensarbeit 1n der
Praxıs vollzieht. Dıi1e utorın bewegt sıch damıt 1m Umiteld VO Arbeiten W1€
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die VO Ila Phiılıpps-Heck Neve Shalom/Wahat a1s-Salam 1991 der dıe
VO Jöörn Böhme und Chrıiıstian Sterzıng herausgegebene Sammlung den
„Friedenskräften 1n Israel  CC (1992); betont aber wesentlıch stärker dıe pädago-
gische Dımensıon.
Im ersten Kapıtel entwickelt Wolff-Jontofsohn dıie hıstorischen un polıtı-
schen Grundlagen der in die Gegenwart hineinwirkenden Konfliktgeschichte
bıs Z} Friedensprozeß der neunzıger Jahre Anschliefßßend schildert S1e die
bestehenden ınnergesellschaftlichen Konflikte als Friedenshindernisse. Im
Miıttelpunkt der Studıe stehen die Analyse der nıchtstaatlichen Friedensarbeit
und Friedenspädagogik 1n Israel SOWI1Ee sozi1alpsychologıische Perspektiven
und Erklärungsmodelle für Intergruppenkonflikte, Vorurteile und Einstel-
lungsveränderungen (Kap. und 4 Kapiıtel fünf stellt die Feldstudie VOT und
den spezıfischen Beıtrag der israelischen Friedenspädagogık. Wolff-Jontof-
sohn hat selbst wıederholt 1n Israel gelebt un ann die Probleme VO In-
LeN her darstellen. Dabei 1St ıhr Blick wenıger polıtisch als pädagogisch,
ziıologisch und psychologisch geschult. Darın liegt die Stärke dieser Studie.
Die oroßen politischen Aporıen leiben ausgeblendet. Ihre Beobachtungen
zeıgen das andere, das befremdliche, das gegenüber westlichem Staatsver-
ständniıs „exklusıve“ Israel. Im Resüumee spricht S1@ VO eıner „kaum
durchbrechenden Bewußtseinsschranke“ Dı1e Optıion für den Frieden wırd
VO vielen Israelis als innenpolitischer Wunsch erlebt, 1aber nıcht als Alterna-
t1ve Z wichtigeren Sıcherheitspolitik und als Chance eıner gewandelten
Staatsauffassung gesehen. Die Fehlentwicklungen der Geschichte haben VeEeI-

festigte Bewulfstseinsmuster geschafften, die durch politische Abkommen nıcht
veräiändert werden. ber auch die ewufßlte Wahrnehmung der „Grenzen VO

Begegnung“ bedeutet bereıts eınen Fortschritt. Deshalb plädiert die utorın
vehement für pädagogische Arbeit der Basıs und für Unterstützung der
Friedensgruppen ihrer begrenzten Reichweite. S1e verhindern, da{ß das
Thema Friedensprozelß 9anz AaUuS$s dem Erziehungsbereich ausgeklammert
wırd
Die Einstellung der utorın ann mıt eiınem Zıtat VO Amos O07 11-

gefafst werden: er ın ıhrem Innern haben mzele Juden UunN Palästinenser
lange geglaubt, S$ZCe zuurden eines Iages aufwachen UunN dıe andere Seıte ZUAYE
einfach verschwunden UN Alle Probleme WAaren auf diese Weıse gelöst. Heute
haben die Menschen auf beiden Seıten begriffen, da e$ hbeine Alternative ZUT

Teilung des Landes o1bt. Wır alle Z01SSEN heute: der andere wıird nıcht Ver-

schwinden. Am nde wırd. $ Z0E1 Staaten geben, ob diese Leute damit glück-
ich sind oder nıcht“ 1996) Bernd Feininger
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Max Zweıg, Die jüdischen Dramen. Herausgegeben und MIt eınem Nach-
WOTT VO Armın Wallas. Igel Verlag Lıteratur, Oldenburg 1999 348 Seıiten.

Max Zweıg hat 1mM Unterschied seiınem Vetter Stefan nıcht Weltruhm
gebracht. Er wollte se1n PaNZCS Leben lang nıchts anderes se1n als Dramatiker.
Als 1992 fast hundertjährıg in Jerusalem starb, hinterliefß der AUS Mähren
stammende Autor Dramen, einıge Essays, Novellen und Gedichte. Die
Hältte seiner Bühnenstücke liegen bereıts 1n Tel Bänden VO  — Di1e ersten

beiden Bände vab Fva Reichmann heraus, den jetzt vorliegenden Band der
Klagenfurter Germanıst Armın Wallas. uch diese Tatsache kennzeichnet
das Schicksal ARCJ: Max Zweıg: Wenn überhaupt, 1St 1mM deutschsprachigen
Raum bekannt, nıcht 1aber 1in Israel, se1lt 1938 lebte
„Aus eınem Land annn INa auswandern, AUS der Muttersprache nıcht.“ Diese
kluge Bemerkung tindet sıch 1in Schalom Ben-Chorins Autsatz „Sprache als
Heımat“. Wıe treffend IsT S1€e für Max Zweıg! Anders als Ben-Chorıin emühte
sıch Zweıg nıe, dıe Landessprache meıstern der hebräisch Sal seiner l1-
terarıschen Sprache machen. SO blieb I; wWwW1e€e auch andere utoren (z
Jenny Alonı, Lola Landau)! tremd 1mM eigenen Land Wıe viele „Jeckes“ lebte

als deutscher Jude in Israel 1mM doppelten Exil Und doch W ar ST nıcht Sanz
unbekannt, zumiındest nıcht 1ın den 1940er Jahren. Wıe Samuel Gronemann
(1875-1952) hatte auch das Glück, da{ß eiınes seıner Stücke auf eıner hebräi-
schen Bühne uraufgeführt wurde. Ende 19358 reıiste FA Uraufführung se1-
11CS$ Historiendramas „Die Marranen“ (ım Band enthalten) ach Tel
Avıv und kehrte nıcht mehr ach EKuropa zurück. Das Stück (19379) andelt
VO Schicksal der Juden der spanıschen Inquıisıtion 1mM 15 Jahrhundert
und stellt auf eine subtile Art Parallelen ZUr Judenverfolgung 1M rıtten Reich
her Der vorliegende Band, sorgfältig un kenntnisreich ediert, enthält och
T1 weıtere Stücke: „Elimelech UuUnN dıe Jünger” 4:929) AUS der Berliner Zeıt
des Autors, SOWI1e 7wel Bühnenstücke, die Zweıg 1n Palästina verfaßte, „Davı-
dia“ (1939); dıie Geschichte eıner neugegründeten jüdıschen Sıedlung, und die
Tragödie des bıblıschen Königs ASaul® (1944) In jedem dieser Bühnenwerke
spurt IMlall den FEinflufß des deutschen Dramas. Die moralıischen Stücke er1ın-
CII Schillers Qeurvre. Dem hebräischen Lıiteraten Yohanan Iwersky
(1900-1967) schrieb Max Zweıg, da die Grundproblematik seıner Dramen

den Kampf des Menschen seinen Glauben kreise. Er bringe Personen
auf die Bühne, die bereit se1en, für dıie Wahrheit sterben, 1aber auch ‚einfa-
che‘“, unbekannte Menschen. Die Sprache seıner Bühnenfiguren 1Sst
und reich Pathos, W as heute aum och youtiert wiırd und elne Aufführung
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erschwert. So 1St 9da{fß die Werke Max Zweıgs, anders als die SEe1-
LICTr Namensvettern Arnold und Stefan, auch in Zukunft L1LLUTr Sache VO Ken-
INn un Fachgermanıisten leiben werden. Anat Feinbers

Verbreitung der Auschwitzlüge IM Internet
In etzter Zeıt häufen sıch Fälle MASSLUDEY antısemuatischer Hetze ım Internet
VO Ausland her Es erscheint UNS daher für geboten, einen entsprechenden
AÄuszug AaA e1iner Mitteilung der Pressestelle des Bundesgerichtshofes DVO

Dezember 2000 abzudrucken UN die Leser und Leserinnen aufzufordern,
solche Hetze beı der Kriminalpolize: bzw der Staatsanwaltschaft ZUNY Anzeıge

bringen.
Bundesgerichtshof, Miıtteilung der Pressestelle (Nr.
Das Landgericht Mannheiım hat eiınen australiıschen Staatsbürger Belej-
dıgung 1ın Tateinheit mı1ıt Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener iın Te1
Fällen, 1n eiınem Fall zudem 1n weıterer Tateinheit mı1ıt Volksverhetzung,
eiıner Gesamtfreiheitsstrafe VO zehn Onaten verurteilterschwert. So ist zu vermuten, daß die Werke Max Zweigs, anders als die sei-  ner Namensvettern Arnold und Stefan, auch in Zukunft nur Sache von Ken-  nern und Fachgermanisten bleiben werden.  Anat Feinberg  Verbreitung der Auschwitzlüge im Internet  In letzter Zeit häufen sich Fälle massiver antisemitischer Hetze im Internet  vom Ausland her. Es erscheint uns daher für geboten, einen entsprechenden  Auszug aus einer Mitteilung der Pressestelle des Bundesgerichtshofes vom 12.  Dezember 2000 abzudrucken und die Leser und Leserinnen aufzufordern,  solche Hetze bei der Kriminalpolizei bzw. der Staatsanwaltschaft zur Anzeige  zu bringen.  Bundesgerichtshof, Mitteilung der Pressestelle (Nr. 95/2000)  Das Landgericht Mannheim hat einen australischen Staatsbürger wegen Belei-  digung ın Tateinheit mit Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener in drei  Fällen, in einem Fall zudem in weiterer Tateinheit mit Volksverhetzung, zu  einer Gesamtfreiheitsstrafe von zehn Monaten verurteilt ... Der Angeklagte ist  Direktor des „Adelaide Institute“ in Australien. Er verfaßte Rundbriefe und  Artikel, in denen er „revisionistische“ Thesen vertrat, die er in die homepage  des Instituts auf einem australischen Server ın das Internet stellte. Unter dem  Vorwand wissenschaftlicher Forschung wurde die unter der Herrschaft des  Nationalsozialismus begangene Ermordung der Juden bestritten und als Er-  findung „jüdischer Kreise“ dargestellt ... Da der Angeklagte selbst nur im  Ausland gehandelt hat, hängt die Geltung des deutschen Strafrechts davon ab,  ob „der zum Tatbestand gehörende Erfolg“ ($ 9 StGB) in Deutschland einge-  treten ıst. Die Volksverhetzung nach $ 130 Abs. 1 und Abs. 3 StGB setzt vor-  aus, daß die Tat geeignet ist, den öffentlichen Frieden in Deutschland zu  stören. Der tatsächliche Eintritt einer Friedensstörung ist nicht Tatbestands-  voraussetzung; die Volksverhetzung ist daher ein sog. abstraktes Gefähr-  dungsdelikt. Ob solche abstrakten Gefährdungsdelikte einen Erfolgsort im  Sinne des $ 9 StGB haben können, war bisher höchstrichterlich noch nicht  entschieden und in der Literatur umstritten.  FrRu NF 2/2001  151Der Angeklagte 1St
Direktor des „Adelaıde Institute“ 1n Australien. Er vertaßte Rundbriefe und
Artikel, in denen „revisionıstische“ Thesen VeOrttkat; die 1n die homepage
des Instıtuts auf einem australıschen Server 1n das Internet stellte. Unter dem
Vorwand wiıissenschattlicher Forschung wurde die der Herrschaft des
Nationalsozialismus begangene Ermordung der Juden bestritten und als Er-
tindung „Jüdischer Kreıise“ dargestellterschwert. So ist zu vermuten, daß die Werke Max Zweigs, anders als die sei-  ner Namensvettern Arnold und Stefan, auch in Zukunft nur Sache von Ken-  nern und Fachgermanisten bleiben werden.  Anat Feinberg  Verbreitung der Auschwitzlüge im Internet  In letzter Zeit häufen sich Fälle massiver antisemitischer Hetze im Internet  vom Ausland her. Es erscheint uns daher für geboten, einen entsprechenden  Auszug aus einer Mitteilung der Pressestelle des Bundesgerichtshofes vom 12.  Dezember 2000 abzudrucken und die Leser und Leserinnen aufzufordern,  solche Hetze bei der Kriminalpolizei bzw. der Staatsanwaltschaft zur Anzeige  zu bringen.  Bundesgerichtshof, Mitteilung der Pressestelle (Nr. 95/2000)  Das Landgericht Mannheim hat einen australischen Staatsbürger wegen Belei-  digung ın Tateinheit mit Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener in drei  Fällen, in einem Fall zudem in weiterer Tateinheit mit Volksverhetzung, zu  einer Gesamtfreiheitsstrafe von zehn Monaten verurteilt ... Der Angeklagte ist  Direktor des „Adelaide Institute“ in Australien. Er verfaßte Rundbriefe und  Artikel, in denen er „revisionistische“ Thesen vertrat, die er in die homepage  des Instituts auf einem australischen Server ın das Internet stellte. Unter dem  Vorwand wissenschaftlicher Forschung wurde die unter der Herrschaft des  Nationalsozialismus begangene Ermordung der Juden bestritten und als Er-  findung „jüdischer Kreise“ dargestellt ... Da der Angeklagte selbst nur im  Ausland gehandelt hat, hängt die Geltung des deutschen Strafrechts davon ab,  ob „der zum Tatbestand gehörende Erfolg“ ($ 9 StGB) in Deutschland einge-  treten ıst. Die Volksverhetzung nach $ 130 Abs. 1 und Abs. 3 StGB setzt vor-  aus, daß die Tat geeignet ist, den öffentlichen Frieden in Deutschland zu  stören. Der tatsächliche Eintritt einer Friedensstörung ist nicht Tatbestands-  voraussetzung; die Volksverhetzung ist daher ein sog. abstraktes Gefähr-  dungsdelikt. Ob solche abstrakten Gefährdungsdelikte einen Erfolgsort im  Sinne des $ 9 StGB haben können, war bisher höchstrichterlich noch nicht  entschieden und in der Literatur umstritten.  FrRu NF 2/2001  151Da der Angeklagte selbst LLUTr 1m
Ausland gehandelt hat,; hängt dıe Geltung des deutschen Stratrechts davon ab,
ob „der Zzu Tatbestand gehörende Ertole“ (S$ tG 1n Deutschland einge-
treten ist Die Volksverhetzung ach 130 Abs und Abs StGB VOI-

AUS, da{ß die Tat gee1gnet 1St, den öffentlichen Frieden iın Deutschland
storen. Der tatsächliche Eıntrıitt eıner Friedensstörung 1St nıcht Tatbestands-
voraussetzung; die Volksverhetzung 1St daher eın 508 abstraktes Gefähr-
dungsdelıkt. Ob solche abstrakten Gefährdungsdelikte einen Erfolgsort 1mM
Sınne des StGB haben können, W alr bisher höchstrichterlich och nıcht
entschieden und 1ın der Lıiteratur umstriıtten.
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Der Bundesgerichtshof hat 1119 entschieden: Stellt e1in Ausländer VO ıhm V.CI-

faßte Außerungen, die den Tatbestand der Volksverhetzung 1mM Sınne des
130 Abs der des 130 Abs StG B erfüllen („Auschwitzlüge“), auf einem
ausländischen Server in das Internet, der Internetnutzern 1n Deutschland
gänglıch 1St; trıtt eine ZA1 Tatbestand gehörende FEıgnung 7AUSE Friıedens-
storung (Erfolg 1mM Sınne des Abs Alternatıivet 1M Inland ein

Zitierte Strafvorschriften:
Abs StGB „Urt der Tat“

Eıne Tat 1St jedem CI begangen, dem der Täter gehandelt hat der 1m
Falle des Unterlassens hätte andeln mussen der dem der ZU Tatbestand
gehörende Erfolg eingetreten 1St der ach der Vorstellung des Täters eıntre-
FeN sollte.

130 StGB „Volksverhetzung“
() Wer 1n einer Weıse, die gee1gnet 1St, den öffentlichen Frieden storen,

ZU Hafß Teıle der Bevölkerung autstachelt der Gewalt- der
Willkürmafßnahmen S1€E auffordert der

dıe Menschenwürde anderer adurch angreift, da{ß Teıle der Bevölkerung
beschimpft, böswillıg verächtlich macht der verleumdet, wırd mı1t Freiheits-
stratfe VO Yrel Onaten bıs fünt Jahren bestraft.
(2) Miıt Freiheitsstrafe bıs TEl Jahren der miıt Geldstrafe wiırd bestraft,
WT

Schriften S 14 Abs die VARE Hafs Teıle der Bevölkerung der g-
CIl eiıne nationale, rassısche, relig1öse der durch ıhr Volkstum bestimmte
Gruppe aufstacheln, Gewalt- der Willkürmafßnahmen S1€e autfor-
ern der dıe Menschenwürde anderer adurch angreıfen, da{fß Teıle der Be-
völkerung der eiıne vorbezeichnete Gruppe beschimpft, böswillig verächt-
ıch gemacht der verleumdet werden,
a) verbreıitet,

öffentlich ausstellt, anschlägt, vorftührt der zugänglich macht,
C) eıner Person achtzehn Jahren anbıetet, überliäßt der zugänglıch
macht der

herstellt, bezieht, liefert, vorrätıg hält, anbietet, ankündigt, anpreıst, eINZU-
führen der auszuführen unternımmt, S7TE der AaUS ıhnen WONNCILC
Stücke 1mM Sınne der Buchstaben bıs verwenden der eiınem anderen eıne
solche Verwendung ermöglıchen, der

eıne Darbietung des 1ın Nummer bezeichneten Inhalts durch Rundfunk
verbreıtet.
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(3) Miıt Freiheitsstrafe bıs fünf Jahren der MmMI1t Geldstrate wiırd bestraft,
WT eine der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung
der 1ın 2764 Abs bezeichneten Art in eıner Weıse, die gee1gnet ISt: den Öf“e
tentliıchen Frieden storen, öffentlich der 1in eıner Versammlung billıgt,
leugnet der verharmlost.
(4) Absatz oilt auch für Schritten ( 41 Abs des 1n Absatz bezeichneten
Inhalts.
(5) In den Fällen des Absatzes Z auch 1in Verbindung m1t Absatz 4, und 1in den
Fällen des Absatzes oilt Abs entsprechend.

Die Evangelische Kırche und dieen
Im Jahre 1950 hatte d1e Evangelische Kırche 1n Berlin-Weißensee erstmals eın
Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Be]l der Synode in Braun-
schweig 1m November 2000 tormulierte die EK  > ıhr Verhältnis ZUu ] —
ıschen Volk „Gott hat seın Volk Israel eywählt. Er hat sıch für ımmMer
Israel gebunden und bleibt ıhm ıIn der Kontinuitdt 1004} biblischem Israel UN
jüdischem Volk Lreun(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001Wır bekhennen ATLS ZUNY Heıligen Schrift Israels. Das
Christuszeugnıs des Neuen Testaments ıst Mittel UuUnN Quelle UNSCYES christ-
lichen Glaubens(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001Wır sınd ankbar dafür, da/ßs Jüdinnen und Juden UNYLS durch
ıhre Auslegung einem vertieften Verständnis der Bıbel verhelfen(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001Das
Gespräch ber den Glauben schlie/st die Achtung DOYT der Tdentität d€7' nde-
YEN e1n Dıie Bemühungen e1n geschwisterliches Verhältnis DO  A Christen
und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung UunN
hleibende Aufgabe.
An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber L5 NOo-
vember 27066 auft der Berliner Landessynode angeknüpftt: Die wichtigste
Einsıicht WHHSCIET: Zeift diesem Thema esteht(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001darın, da{fß WIr die bleibende
Erwählung Israels nıcht mehr 1Ur als eın Flement 1mM Selbstverständnis des Ju-
ischen Volkes ansehen. Wır bejahen diese Erwählung vielmehr als eıinen Teıil
UNsSsCcCICS christlichen Bekenntnisses dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001Zu diesem Bekenntnıis gehört annn aber auch die Eıinsıcht, da{fß(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001dieser
gekündıgte Bund (sottes mıiı1t seiınem Volk auch dem jüdischen Volk der (7ze-
genNnwWart 1n der Vieltalt seıner Gestalten oilt  CC
Zum strıttıgen Problem der „Judenmiss1ion“ außert sıch Bischof Huber 1n e1-
HGT selten gehörten Weise: „EsS(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001mu{ erheuVLt bekräftigt werden, dafß 6S AUS

theologischen Gründen(3) Mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe wird bestraft,  wer eine unter der Herrschaft des Nationalsozialismus begangene Handlung  der in $ 220a Abs. 1 bezeichneten Art in einer Weise, die geeignet ist, den öf-  fentlichen Frieden zu stören, öffentlich oder in einer Versammlung billigt,  leugnet oder verharmlost.  (4) Absatz 2 gilt auch für Schriften ($ 11 Abs. 3) des in Absatz 3 bezeichneten  Inhalts.  (5) In den Fällen des Absatzes 2, auch in Verbindung mit Absatz 4, und in den  Fällen des Absatzes 3 gilt $ 86 Abs. 3 entsprechend.  Die Evangelische Kirche und die Juden  Im Jahre 1950 hatte die Evangelische Kirche in Berlin-Weißensee erstmals ein  Schuldbekenntnis gegenüber den Juden abgelegt. Bei der Synode in Braun-  schweig im November 2000 formulierte die EKD ihr neues Verhältnis zum jü-  dischen Volk: „Gott hat sein Volk Israel erwählt. Er hat sich für immer an  Israel gebunden und bleibt ihm in der Kontinnität von biblischem Israel und  jüdischem Volk treu ... Wir bekennen uns zur Heiligen Schrift Israels. Das  Christuszeugnis des Neuen Testaments ist Mittel und Quelle unseres christ-  lichen Glaubens ... Wir sind dankbar dafür, daß Jüdinnen und Juden uns durch  ihre Auslegung zu einem vertieften Verständnis der Bibel verhelfen ... Das  Gespräch über den Glauben schließt die Achtung vor der Identität der Ande-  ren ein. Die Bemühungen um ein geschwisterliches Verhältnis von Christen  und Juden sind eine für Kirche und Theologie zentrale Herausforderung und  bleibende Aufgabe.“  An diese Erklärung hat der Berliner Bischof Dr. Wolfgang Huber am 15. No-  vember 2000 auf der Berliner Landessynode angeknüpft: „... Die wichtigste  Einsicht unserer Zeit zu diesem Thema besteht ... darin, daß wir die bleibende  Erwählung Israels nicht mehr nur als ein Element im Selbstverständnis des Jü-  dischen Volkes ansehen. Wir bejahen diese Erwählung vielmehr als einen Teil  unseres christlichen Bekenntnisses zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs  ... Zu diesem Bekenntnis gehört dann aber auch die Einsicht, daß ... dieser un-  gekündigte Bund Gottes mit seinem Volk auch dem jüdischen Volk der Ge-  genwart in der Vielfalt seiner Gestalten gilt.“  Zum strittigen Problem der „Judenmission“ äußert sich Bischof Huber in ei-  ner selten gehörten Weise: „Es ... muß erneut bekräftigt werden, daß es aus  theologischen Gründen ... eine zielgerichtete Judenmission gar nicht geben  153  FrRu NF 2/2001eiıne zielgerichtete Judenmissıon gal nıcht geben
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annn Judenmissionarische Inıtiatıven, auch 1n Gestalt ‚mess1ianıscher (36:
meınden‘;, können sıch auf UuULNlseTe Kıirche weder erufen och stutzen. Bıs hın
7417 Vergabe VO Räaäumen ist MI1r wichtig, da{ß dieser Stelle Klarheit be-
steht.“
In weıteren Ausführungen wendet sıch Bischof Huber nıcht 11LUTr jede
Oorm des VO den Kirchen abgelehnten Rassenantısemitismus, sondern VOT

allem auch den Antıjudaismus: „Die feierlich erklärte Absage den
Ungeıst des Antısemitismus raucht ıhre alltägliche Bekräftigung. Herabset-
zendes Reden ber Andere darf nıcht in stillschweigender Kumpaneı hinge-
LOINIMMEN werden. Gewaltbereitschaft MUu Off bekämpft werden, sS1e sıch
ıldet; dort, Kınder und Jugendliche aufwachsen, 1n Famıilien und Schu-
len, in der Freıizeıit und auf den Straßen. Wiıchtiger och als iFAarmMMe Urteile
VO Gerichtenkann. Judenmissionarische Initiativen, auch in Gestalt ‚messianischer Ge-  meinden‘, können sich auf unsere Kirche weder berufen noch stützen. Bis hin  zur Vergabe von Räumen ist es mir wichtig, daß an dieser Stelle Klarheit be-  steht.“  In weiteren Ausführungen wendet sich Bischof Huber nicht nur gegen jede  Form des von den Kirchen abgelehnten Rassenantisemitismus, sondern vor  allem auch gegen den Antijudaismus: „Die feierlich erklärte Absage an den  Ungeist des Antisemitismus braucht ihre alltägliche Bekräftigung. Herabset-  zendes Reden über Andere darf nicht in stillschweigender Kumpanei hinge-  nommen werden. Gewaltbereitschaft muß dort bekämpft werden, wo sie sich  bildet; dort, wo Kinder und Jugendliche aufwachsen, in Familien und Schu-  len, in der Freizeit und auf den Straßen. Wichtiger noch als stramme Urteile  von Gerichten ... ist mir, daß endlich eine funktionierende Selbstkontrolle und  ein energisches staatliches Eingreifen dem Überhandnehmen von Gewaltdar-  stellungen im Fernsehen, auf Videos und im Internet ein Ende bereiten. Bei  der Absage an den Ungeist des Antisemitismus dürfen wir aber auch nicht  vergessen und nicht unterschlagen, daß eine über lange Zeit herrschende Aus-  legung des christlichen Glaubens zu diesem Ungeist beigetragen hat.“  Es liegt in der Eigenart mancher Juden und Jüdinnen, eher das Negative zur  Kenntnis zu nehmen — besonders, wenn es sich um Christen handelt. Dafür  gibt es zweifellos historische Gründe. Anderseits jedoch sollten eindeutige  positive Stellungnahmen zur Kenntnis genommen werden. Wenn die Evange-  lische Synode Deutschlands und die Berliner Landessynode sich klar gegen  jede Form der Judenmission, des Antijudaismus und des Antisemitismus  äußern, sollte man sich nicht mit einem Kinderräuber wie Pius IX. befassen,  sondern auch zu erkennen versuchen, daß die Kirchen sich redlich bemühen,  einen neuen Weg zu beschreiten. Im übrigen sind diese Synoden insofern von  besonderer Bedeutung, als sie die Basis erfassen. Da es bisher leider oft daran  fehlte, war genau dies unser Wunsch.  Ernst Ludwig Ehrlich  (leicht bearbeitet aus: Jüdische Rundschau, 7. Dezember 2000, S. 9)  Alltag und Ambivalenz  Vom 21. November 2000 bis 18. Feb‘ruar 2001 war ım Jüdischen Museum in  Fürth die Wanderausstellung „Zeichen des Alltags“ zur Situation von Juden ın  Deutschland heute zu sehen. Auf den ersten Blick haben die „Zeichen“ kaum  etwas mit Judentum zu tun: ein durchgestrichener Fön, ein Koffer, zwei Ehe-  154  FrRu NF 2/20011St mıir, dafß endlich eine tunktionierende Selbstkontrolle un
ein energisches staatliıches Eıngreiten dem Überhandnehmen VO Gewaltdar-
stellungen 1MmM Fernsehen, auf Vıdeos un 1MmM Internet eın nde bereıten. Be1
der Absage den Ungeıst des Antısemitismus dürten WIr aber auch nıcht
VEISCDSCHL und nıcht unterschlagen, da{ß eıne ber lange Zeıt herrschende Aus-
legung des christlichen Glaubens diesem Ungeıst beigetragen hat.“
Es liegt 1ın der Figenärt mancher Juden und Jüdiınnen, eher das Negatıve Z
Kenntnıs nehmen besonders, Wenn C sıch Christen andelt. Dafür
o1bt CS zweıtellos hıstorische Gründe Anderseits jedoch sollten eindeutige
posıtıve Stellungnahmen ZUFF KenntnıiısSwerden. Wenn die Evange-
lische Synode Deutschlands und die Berliner Landessynode sıch klar
jede Oorm der Judenmission, des Antıjudaismus und des Antısemitismus
außern, sollte INan sıch nıcht mıt eiınem Kınderräuber WwW1e€e 1US befassen,
sondern auch erkennen versuchen, da{ß die Kırchen sıch redlich bemühen,
eınen Weg beschreiten. Im übrıgen sind diese Synoden insotern VO

besonderer Bedeutung, als S1Ee die Basıs erfassen. Da CS bisher leider oft daran
ehlte, W ar 1es Wunsch. Ernst Ludwig Ehrlich
(leicht bearbeitet AUsSs Jüdische Rundschau, Dezember 2000, 9)

Alltag und Ambivalenz }
Vom 29 November 2000 bıs 8 Februar 2007 WTr 1m Jüdischen Museum 1n
Fürth die Wanderausstellung „Zeıchen des Alltags“ ZSıtuation VO Juden 1n
Deutschland heute sehen. Auf den ersten Blick haben die „Zeichen“ aum

mıt Judentum tu  5 eın durchgestrichener FOn, eın Koffer, Z7We]l Ehe-
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rınge, eın Armeehelm, eın Reisepaß. Die kurzen Texte erst lassen den /7usam-
menhang erkennen. Beleuchtet Wll‘d jeweıls eın Aspekt heutigen jüdıschen
Lebens in Deutschland: Warum, beispielsweı1se, 1St der Gebrauch VO Flek-
trogeraten relig1ösen Feiertagen untersagt? Welche Ausnahmeregelungen
für Jüdısche FEinwanderer enthält die deutsche Asylgesetzgebung? Wıe finden
Juden in Deutschland eınen jüdıschen Partner? Müssen Juden ZUr Bundes-
wehr? Wieviele Staatsbürgerschaften besitzen S1e neben der deutschen? Di1e
Ausstellung verzichtet auf „auratısche“ Originale, s1e autf ‚Readymades‘
un auf eıne pop-ikonographische Sprache. Nstatt historisıerende der CXO-

tisıerende Perspektiven einzunehmen, 111 S1€e die aktuelle Realıtät VO Juden
1n Deutschland reflektieren. Es geht darum, die Wahrnehmung des Judentums

demusealısiıeren un: entmystifizıeren, durch konkrete Informationen
Vorurteile beseıitigen, durch den Blick auts alltägliche Detail Berührungs-
angste abzubauen, durch dıie Kombinatıon sozıaler, emotionaler, relig1öser,
politischer Uun: rechtlicher Motiıve dıe Vieltfalt des Judentums und die mbı-
valenzen deutsch-jüdischer Identitäten lesbar machen, dıe sıch jeder STE-

Wahrnehmung verweıgern. Die Ausstellung zeıgt „Alles, Wa Sıe
schon ıMMeYr ber Judentum ZU1SsEN wollten, b(:‘7" nıcht fragen wagten“
(Nürnberger Nachrichten). Oliver Lubrich
Informationen UNTENT. Tel 030/263 966 » 0, Fax. 030/263 9266 40, E-Maıil: bodemann@xıbit.de

Lea In (1928-2000)
Lea Rabın, die November 27000 in 'Tel Avıv verstarb, wurde gelegentlich
als die „Wıtwe der Natıon“ bezeichnet. S1ie mischte sıch ob gefragt der
gefragt 1n die israelische Politik e1ın, vertocht MmMI1t ungeheurer Energıe un
Vehemenz das politische Erbe ıhres Mannes, der fünf Jahre9 tast auf den
Tag 9 dem Attentat elnes rechtsgerichteten jüdischen Fanatikers A
Opfer gefallen W AT. So wurde 1E einer international angesehenen Botschaf-
terın des Friedens un der Versöhnung mı1t den Palästinensern. Bıs 1ir Z VOT

ıhrem 'Tod versuchte s1e, den Friedensprozelß wiıieder in Gang bringen. S1e
W ar CS; die den israelischen Ministerpräsidenten Ehud Barak drängte, Schi-
INO  - Peres m1t Aratat verhandeln lassen, nachdem der Friedensprozeiß
rRu 2/2001 155



durch dıe blutige Fortsetzung der Intıtada wiıieder einmal 1n elıne Sackgasse g-
W dAl. Der rühere Weggefährte ihres Mannes Schimon DPeres Nannte dıie

19258 als Tochter eiınes jüdıschen Getreidehändlers in Königsberg geborene
Lea Rabın elne Frau die das Wort „aufgeben“ nıcht kennt. uch auft palästı-
nensıischer Seıite fanden iıhre Bemühungen den Frieden 1m Nahen (Osten
Anerkennung. Achmed Kurelı, der Präsıdent des palästinensischen Parla-
9 bezeichnete S1e als „eine starke Hralı e1Ine TAal des Friedens, die WIr
vermıssen werden“ In eiınem Interview, das S1Ce wenıge Wochen VOT ıhrem Tod
elıner Schweizer Zeıitschrift vab, rückte S1€e ıhren ungebrochenen Optimis-
1L11US hınsıchtlich eıner friedlichen Lösung AUS „Dıe Hoffnung 111 ıch N1ıe auf-
veben, auch WeEeNnN dıe Sıtuation düster aussieht und die Entwicklung selbst für
u1ls 1n Israel schwer beurteilen 1ST.  CC Am 15 November tand Lea Rabın, die
auch 1n Deutschland zahlreiche Freunde hatte und viele Ehrungen erhielt, auft
dem Herzl-Berg der Seıite iıhres Mannes iıhre letzte Ruhestätte. Di1e israelı-
sche Schriftstellerin Dafna Dan rachte 1n ıhrer ede Grab Z Aus-
druck, W as viele Menschen, nıcht 1Ur 1n Israel, achten: „Das Land hat eınen
sehr wertvollen Menschen verloren.“ Anat Feinberg

Annemarıe ayer (1923-2000)
Am 24 Oktober 1ST in Tübingen die Germanıstıin und Judaistın Dr Annema-
r1e Mayer-de Pay verstorben. ach dem Studium der Germanıistik wandte
sıch Annemarıe Mayer immer mehr der Judaistik Ihre Hauptarbeıtsge-
bıete hebräische Sprache und Bıbel SOWI1e das Werk Franz Rosen-
ZWEeI1gS. S1e W arlr Mıt-Herausgeberin VO dessen Gesammelten Werken Im
suüudwestdeutschen Raum WAar S1€E als Dozentıin in der Erwachsenenbildung IN
rebus Judaicıs sehr geschätzt: Als Reiseleiterin für „Bıblische Reisen“ machte
S1e sıch adurch besonders verdient, da{ß S1e das jüdische Israel UE Geltung
rachte. Eıner breiteren judaistisch interessierten Offentlichkeit 1St S1e durch
das sehr hılfreiche Regıster Rosenzweıgs „Stern der Erlösung“ ekannt g-
worden: Im etzten Lebensjahr W ar ıhr och vergonnt, den leinen Band
„Wortgeschehen. Geschichten der Bıbel als liıterarısche Kunstwerke“ fert1gZzu-
stellen. Annemarıe Mayer gehört denen, die sıch ach dem Z/weıten Welt-
krıeg für eın jüdısch-christliches Gespräch 1n Deutschland einsetzten. Zusam-
LHCH mıiıt ıhrem Mann, dem Kuratormumsmuitglied VO „Studium 1n Israel“,
Reinhold Mayer, führte S1€e eın Haus; 1n dem schon 1n den tünfzıger Jahren
dische Menschen auch aus Israel verkehrten. Lothar Triebel
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Am November 7000 wurde der jüdischen oing dabei historische und WIr-
kungsgeschichtliche Fragen ZU hıstor1-Kultusgemeinde Graz die NECUEC ynagoge

übergeben. Im Jahr 1988 hatte dıe Grazer schen Davıd 1mM biblischen und altorientali-
Stadtregierung den Wiederaufbau der in der schen Kontext. Füntzehn wissenschaftliche
Pogromnacht 9038 zerstorten ynagoge be- und kulturpolitische Fachleute 1elten MOÖTr-
schlossen. Dazu der Grazer SPO-Bürger- trage und diskutierten die Thesen. Vor allem
me1lister Altfred Stingl: „Diese Übergabe 1st aber oing das nach-alttestamentliche
für mich einer der wichtigsten oder viel- Weiterleben Davıds in der Mess1aserwar-
leicht [91°4 der bedeutendste Schwerpunkt Lung, 1in Herrscheridealen, 1n Kunst und
meıiner SaNzZCH polıtischen Tätigkeıt. Es VOI-= Dichtung, 1mM Rechtswesen und in der Jüdi-
Int me1n SaNZCS Bestreben Rassıs- schen und christlichen Mystik. Fıne Publı-
MUS, Radıkalismus und Gewalt.“ Heute le- katıon der Vortrage und Diskussionen 1St in
ben 1n Graz 1206 überwiegend alte jüdısche Vorbereitung. Die Bedeutung Davıds tür Ju-

dische und für christliche Denk-, and-Burger.
lungs- und Ausdrucksweisen erweIılst sıch

econ Klenicki WAar 1im Jahre 7000 als erster ımmer deutlicher als Schlüssel Zzu Ver-
Rabbiner bei den Oberammergauer Passı- standnıs der Beziehungen und Gegner:
onsspielen anwesend. In einem Schreiben schaftften zwischen Israel und den Völkern

der Weltdrückte seıne Enttäuschung AaUS, da{fß die
Darstellungen weıterhın einen theolog1-
schen Antısemitismus verkünden. Dıie Unter dem Motto „Jüdisches Mähren, Ju-
Antı-Detamatıon League befafßt siıch miıt isches Brünn“ gedenkt Ischechien 700
den Darbietungen seılıt Anfang der achtzıger Jahre jüdischer Kultur. Mıiıt einer Ser1e VO

Jahre Viele ıhrer Vorschläge ZU ext und Konzerten, Filmen, Theateraufführungen
DA Ausführung sınd bereıts realısıert W OI - und Ausstellungen soll die tschechische Of-
den Nıcht übernommen worden selen Je- tentlichkeıt das jüdische Erbe erinnert
doch Änderungsvorschläge 7A17° Darstellung werden. Fur die Veranstaltungen zeichnet
der Tempelpriester und der Römer. In eıner die tschechische Gesellschaft für Kultur und
Nachbesprechung MIt jüdischen und katho- Dialog K2001: An der Eröffnungstfeier
ischen Beobachtern SOWIl1e den Verantwort- Ende Dezember 27000 in Brunn nahm auch

der Präsident der vatiıkanıschen Kommıis-lıchen für dıe Passionsspiele wIıes Klenicki
och einmal auf dıe entsprechenden Richtli- Ss10N für die relig1ösen Beziehungen mıiı1t den
nıen der Amerikanıschen Bischöte VO Juden, Kardıinal Edward Idrıs Cassıdy, teıl.

Er überbrachte iıne Grußbotschatt VO  —_November 1975 ZULT: Beurteijlung VO Passı-
onsspielen hın. apst Johannes Paul 88 mMi1t einem Aufruf

Christen und Juden, gemeınsam für das
Vom 24 . -7)9 September 2000 tand in G7r Wohl der Menschheit arbeıiten. Brüunns
ZENSCC bei ern dıe VO  e der „Schweıizeri 1- jüdısche Geschichte begann 1n der ersten

schen Akademıe der Geılstes- und Soz1ial- Hältte des Jahrhunderts. Während des
wıssenschaften“ organısıerte Tagung Öönı1g Zweıten Weltkrieges wurden wa I 81616
David VOTLr 3000 Jahren bis heute Es Juden A4AUS Brunn deportiert.
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Fuür ıhre Verdienste den christlich-Jüdi- wurde das Geruücht erstmals 1947) iın Polen
schen Dialog 1st November 2000 in Umlauf DESECTZL, konnte aber N1ıe ernsthaft
Friede pringer mıt dem Leo-Baeck-Preis belegt werden. [Das US Holocaust Memo-
2000 des Zentralrats der Juden rial in Washington verweıgerte die geplante
Deutschland ausgezeichnet worden. Die Buchvorstellung. Be1l eiınem Überfall auf
Laudatio hijelt Arthur Cohn In ıhrer ank- das Jüdische Historische Museum in Bu-

karest Ende Dezember 2000 suchten We1SA UNs schaute dıie Preisträgerin “ 7urück
den Anfängen“ und erinnerte Wegbereı- Männer „Auschwitz-Seife“ [)as Museum
Ler des Dıialogs W1€ „Prof. Ernst Ludwig hatte entsprechende Ausstellungsstücke er
Ehrlich, den noch heute unermüdlichen zeıgt, S1e dann 1aber 1m Sommer 2000 auf-
Förderer des christlich-jüdischen Dralogse, grund zweıtelhafter Authentizität zurück-
und den welsen Schalom Ben-Chorin“. SCZOBCNH.

Am Mäarz 2400 wurde 1in den SchweizerAm Januar 2000 wurde erstmals der 1g-
natz-Bubis-Preis überreicht. Der VO der Medien das Ergebnis einer VO der Genter
Stadt Frankfurt/M. verliehene Preıs oing Organısatıon und des New Yorker
Bundestagspräsident Wolfgang Thierse Amerıcan Jewish Commuittee 1n Auftrag gCc-
für seinen Eınsatz für Menschenwürde und gebene und VO Berner Gifs-Forschungsin-
Demokratie und für seinen Beıtrag Ver- stitut durchgeführte Umf({rage ber den be-
söhnung und Verständigung. In der Lauda- stehenden Antisemitismus in der Schweiz
t10 1ın der Frankturter Paulskirche Bı- veröffentlicht. ach dieser Umirage VCI-

schof arl Lehmann, Thierse habe „Wege trıtt eın Sechstel der schweizerischen Bevol-
kerung ıne ‚offen antısemitische Hal-AUS der Gewalt“ gewlesen.
tung“. twa 9% der Befragten ekennt
judenfeindliche Tendenzen. Da{fi VO denFuür die Errichtung e1ines Ignatz-Bubis- Frun!: sıeben Millionen Einwohnern I11UTLehrstuhls für Religion, Geschichte und
1A40 Personen befragt worden wirtftKultur des europäischen Judentums

der Hochschule für Jüdische Studien 1n die rage auf, inwıeweılt die Umfrage
tatsächlich repräsentatıv 1St.Heıdelberg stellte das Kuratorium der

Alfred-Krupp-von-Bohlen-und-Halbach-
Stiftung in Essen eiınen Zuschufß VO  a 139 Der trühere Bischof VO Rottenburg-Stutt-

gart, Prof. Dr. Walter Kasper, wurde AMillionen ark bereit.
Januar 2001 VoO aps Johannes Paul IL
ZU Kardinal ernannt Bereıts 1m Sommer

Ben Hirsch, Atlanta, hat mıiıt seinem Buch 1999 W ar Zu Sekretär des Päpstlichen
„Idearıng Dıifferent Drummer“ —_ Rates für dıe Förderung der Einheit der
eut das Gerücht der Seifenerzeugung Christen eruten worden, dem auch die
AI den sterblichen Überresten VO Jüdi- vatiıkanısche Kommissıon fu j 8 die reliıg1ösen
schen NS-Opfern 1ins Gespräch gebracht. Beziehungen mIiıt den Juden untersteht.
Hirsch. dessen Eltern und W Ee1 Geschwi- Ebenfalls ernannt wurde der Brasilianer
Ster 1n einem Konzentrationslager UMsSCc- Proft. Dr. orge Marıa Meyia Vor seliner Be-
kommen sınd, erzählt dıe Geschichte seıines rufung zu Archivar und Vorsteher der —
Onkels Philipp Auerbach, den die Nazıs C tikanıschen Bıbliotheken WAar Meyia MIt
ZWUNSCH hatten, Seite herzustellen. Hiırsch orofßem ngagement zuständıg für das
belegt seine Theorie mıt einem getippten christlich-jüdische Gespräch 1m Eıinheits-
Bericht des Onkels. ach Raul Hılberg sekretarıat.
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Prof. Dr. Miıchael Brocke, Duisburg, gratulierte dem Freiburger Rundbrief zu eft 4/2000

Grofßes Kompliıment tür das „Gertrud-Luckner-Heftt“ des Freiburger Rundbriefts. FEın-
drucksvoll; kostbar als lebendige Erinnerung diese orofße Frau!

Pfarrer Stefan Hartmann, Kronach, bemerkt den „Nachgedanken ZUF Seligsprechung Von
1US$ C6 Von Füllenbach (FrRu8[2001]28-32)
Die Irrıtatiıonen dıe Seligsprechung VO  m Pıus sınd für jeden, der aufrichtig eıner
christlich-jüdischen Verständigung interessiert ISt; schmerzlıch zumal WE ıhm auch

Ruft VO  r apst Johannes Paul 14 sehr gelegen 1St. Sehr richtig hat daher Elıas Fül-
enbach bedauert, da{fß „die heftige Debatte Pıus den Blick auf apst Johannes

verstellt, der ebentalls September 2000 selıggesprochen wurde“. Es 1St TIG

Entscheidung, welcher VO  e beiden Selıgsprechungen WIr mehr Gewicht verleihen und W a4s

WIr W1€ Ernst Ludwiıg Ehrlich analog 1mM Blick auf „Dominus lesus“ anmerkte (S als
ine mehr innerkırchliche Angelegenheıit betrachten können. Wenn schon aufgrund kurıialer
Pressionen 1ne alleinıge Seligsprechung Johannes nıcht durchsetzbar WTr und ach
ylaubhaften Berichten Johannes Paul selbst gegenüber einer Seligsprechung Pıus X
eher reserviert Wal, ware MI1r die Erhebung VO Pıus XT dem Vertasser der Enzyklıka „Mıt
brennender Sorse (19537); dıe erstmals das Hıtler-Regime VO  S aller Welt deutlichst krıitisiert
hat, sympathiıscher SCWESCH. Da anders kam, sollte nıcht die historischen Verdienste und
entscheidenden (zsesten Johannes Pauls ı88 für die Bekämpfung des „Chrıstlıchen“ Antısemi-
t1ismus VErSCSSCH lassen.

Prof. Dr. Rudolf Lill, Köln, ommentiert verschiedene Themen In eft 1/2001

Da iıch mich se1it langem und krıitisch MIt dem Pontitikat 1US beschäftige (vgl. Oku-
meniısche Kirchengeschichte 39; habe iıch mi1t grofßem Interesse den Artikel VO  . Herrn
Füllenbach gelesen. Ich ylaube, da{fß kurz oreift, VOL allem, WENN den tradıtionellen
Antijudaismus 1n die ähe eines Antısemitismus rückt, welcher ZUr eıt Pıus in Rom
noch unbekannt WATr. uch seıne Bemerkungen über das Jahr 1848 leiben Banz oberfläch-
ıch Vielleicht lıegt das daran, da die orundlegenden LIEUECTECIN Werke Persönlichkeit und
Pontitikat des Papstes, zunächst das VO oger Aubert und VOT allem das VO 12cC0OmMo
artına (dreı Bände, 1974-1990) d nıcht herangezogen werden. Zum „Fall Mortara“ darf
iıch außerdem auf meılne ebentalls nıcht erwähnte kurze Darstellung 1in „Kırche und Syn-
agoge”, (1970); 359 hınweisen.
Im Aufsatz VO Heın über Gabriel 1esser fehlt jeder Hınvweiıis auf dessen Behand-
lung 1m Buch VO  a Wolfgang Altgeld, „Katholizısmus, Protestantısmus, Judentum“
Im Beıtrag VO Brechenmacher (32-37) wiırdNder Reıise Pauls AA ach Palästina
8385 auf eınen kurzen Beıtrag VO Ulrike Koltermann verwıesen, nıcht 1aber auft das ebentalls
längst als fundamental anerkannte Werk VO Andrea Rıccardı, „I Potere de] Papa da Pıo 11

Paolo VI“, oma/Barı 1988, bes 2726 88
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Zu diesem Heft

Den ersten Schwerpunkt dieser Nummer bıldet der Bericht der Internatıo-
nalen Katholisch-Jüdischen Geschichtskommission ber die Rolle des Vatı-
ans 1mM Zusammenhang mMI1t dem Holocaust. Der Bericht wıiırtft viele Fragen
auf, deren Beantwortung erst durch eıne uneingeschränkte Offnung aller
vatıkanıschen Archive möglıch se1n wiıird Im 7zweıten Beıtrag werden Jüdı1-
sche Reaktionen auf Adaolt VO  x Harnacks „ Wesen des Christentums“
Beıispiel der Argumentatiıonen VO  en Rabbiner Joseph Eschelbacher aufge-
zeıgt. Dann tolgt Cin hıstorischer Abrıiß ber Geschichte un: Schicksal der
Marranen un: die Gründung jüdıscher Gemeıinden 1n westeuropäl-
schen Ländern 1n der frühen euzeıt. Der Präsiıdent des Zentralrates der
Juden 1n Deutschland, Paul Spiegel, skizziert dıe jüdısche Präsenz iın
Deutschland VOTL un: ach der Schoa und welst dıe Entwicklungen Jüd1-
scher Immıigration ‚552{ Integration >R Deutschland auf Am Beispiel der
jüdischen Gemeinde 1n Würzburg WIF: d gezeıgt, W1€e Integration glücken
annn Prälat Dr Georg Hüssler, dem zweıten Vorsitzenden des ereıns
Freiburger Rundbrief Vg 1St für seınen Eınsatz für die Anlıegen des rel-
burger Rundbriefs eıne dankbare Ehrung anläßlich se1ınes Geburtstages
gewidmet. Der Bericht ber das Luzerner Franz-Rosenzweig-Symposıon
zeıgt die Bedeutung dieses großen Denkers für die heutige Feıt aut Unter
den Kurzberichten scheıint uns VOT allem das Projekt „Schule hne Rassıs-
mMuUus  D VO exemplarıscher Bedeutung se1n.

Aus der Regierungserklärung des israelıschen Ministerpräsidenten Arıel
Scharon be] der Amtsübernahme Maärz 2001

er lange Konflikt zwiıschen KTLS hat beiden Völkern grofßes Leiden
gefügt. Die Zukunft annn un soll anders sein. Das Schicksal hat be-
stımmlt, dafß WILY, 270el Natıonen, Seıte an Seıte In diesem WINZIE Ieinen
Land leben Wır hönnen diese Realıtät nıcht ändern, ber iıch glaube, da/s
WIY, Wenn beide Seıten wollen, den Weg des hitteren Blutvergießens Der-

lassen können. Wır strecken UNSCYEC Hand ZU Frieden AMUS.
CC

uch WIr teılen diese Sorgen un Hoffnungen des israelischen und des
palästinensischen Volkes.
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Aus dem Englischen VO Alwın Renker

Die Internationale Katholisch-Jüdıische Geschichtskommuission (1im tolgen-
den Ir „Geschichtskommission“)' wurde Anfang Oktober 1999 VO

Kardınal Edward Cassıdy, dem Präsıdenten der Päpstlichen Kommıissıon
für die relıg1ösen Beziehungen MIt dem Judentum, un: VO Seymour
Reich, dem Vorsitzenden des Internationalen Jüdischen Komıitees für Inter-
relig1öse Konsultationen HCIC) eruten (vgl. FrRu 7/12000]151-152). Im
Oktober 2000 legte die Geschichtskommuission tolgenden ersten vorläu-
fıgen Bericht VO  —

Vorwqrt
Die e icHEREAeSON begann ıhre Arbeıt mıiıt der Vorgabe VO Kardı-
nal Cassıdy, dıe elf Bände mIt Archiv-Materı1al AaUusSs dem papstlıchen Staats-
sekretarıat (Auswärtiges Amt) kritisch prüfen. Dieses Materı1al War iın
den Jahren 1965 bıs 1981 dem Titel „Actes Documents du Saınt
Sıege relatıts Ia Seconde (Ciuerre mondiale“ (ADSS) publiziert worden. Je-
der der Bände behandelt eın eigenes Thema un: eınen jeweıls verschiedenen
Zeitrahmen. Die Bände enthalten auch die diplomatische Korrespondenz
des päpstlichen Staatssekretarıiates mıiıt seınen untıen un: ausländischen
Beamten SOWI1e Noten un Protokolle VO TIreffen zwischen Diplomaten
un Kıirchenführern verschiedener Länder. Die Dokumente siınd in der Or1-
yinalsprache publiziert (vorwiegend 1in italıenisch, französisch un deutsch,
aber auch 1n lateinısch un englisch). Jeder Band, außer Band 5i der 1in Zwel
Teilen erschien, 1St MIt eıner eigenen Einleitung versehen. Diese FEinleitun-
SCHl wurden Jüngst zusammengefafst durch den etzten och lebenden All-
LOr des Jesuıten-Herausgeberteams der ADSS, Pıerre let SI

Prof. Eva Fleischner, New Jersey, Gerald Fogarty 5], Universıity oft Viırginia, Prof. Wil-
liam Kenan, I5 Vırginia, Prof Michael Marrus, Toronto, John Morley, New Jersey,
Dr. Bernard Suchecky, Direktor der Freıen Unhwvrersıität Brüssel, Dr. Robert Wıstrich,
Hebräische Unihversıität Jerusalem.
Pıerre Blet 53 Pıus B'GER UN der /ayeıte Weltkrieg. Aus den Akten des Vatikans. Ferdi-
nand Schöningh, Paderborn 7000 Originalausgabe: Pıe X IS e Ia Seconde (G1uerre mondtiale
d’apres les archıves du Vatıcan. Librairie Academique Perrın, Parıs 1997
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er uUu1ls erteilte Auftrag estand darın, dıe Bände der DSS5 überprüfen,
Fragen un: Sachverhalte, die, entsprechend uUunNnserIer Ansıcht, unzureichend
der nıcht zufriedenstellend behandelt sınd, aufzuzeıgen und eıinen Ergeb-
nısbericht erstellen. Be1l der Sichtung des Materı1als sahen WIr u1ls C
ZWUNSCH, zusätzliches Dokumentationsmater1al anzufordern, das Antwor-
ten auf die A4US der Nachforschung entstandenen Fragen geben annn Wır
kamen zunächst 1mM Dezember 1999 1in New ork I)Dann tolgten
Sıtzungen 1n London (Maı 2000), Baltimore ulı un: New ork Septem-
ber).?

intergrund der Studie

Di1e heftige Polemik das Ansehen VO 1US @IB und dıe Raolle des Vatı-
ans während der Zeıt des Holocausts begann 1in den trühen sechziger Jah-
B  H mit der Auseinandersetzung das Bühnenstück „Der Stellvertreter“
VO Rolt Hochhuth Eıne Reihe VO Hiıstorikern publizierte damals außerst
krıitische Beıträge ber den Papst der Krıiegszeıt, die 1n scharfem Kontrast
standen dem hohen Ansehen des Papstes während des Krıieges un och
bıs seinem 'Tod ım Jahr L256, Viele Gelehrte haben VO den sechziger Jah-
FCH bıs heute die Aufgabe historischer Objektivıität ernsthaft wahrgenom-
HICH un: USSCWOSCI Beıträge erarbeıtet (wenn auch vielfach och krıitisch
gegenüber dem Heıiligen Stuhl). Andere haben ohl ANSCHOTMNINECI, unge-
prüfte Vermutungen, d1€ das Ansehen VO 1US CLE scheinbar erschütter-
ten, müften deswegen auch wahr se1n. Wieder andere haben in Erwiderung
auf dıe Vorwürte den Papst Z Teil höchst polemische apologet1-
sche Verteidigungen yeschrieben. Folglich wurden ber Jahre hın zuneh-
mend einander wiıderstreitende sowohl verurteılende W1e€e auch verherrli-
chende Portraıuts eınes Mannes entwickelt, dessen Amt, das Papstamt, VO

vielen als e1ıne heilige Instiıtution angesehen wırd 1964 reagıerte der Vatıkan
aut diese Kontroverse un: sefrfz7ie eınen Veröffentlichungsprozeiß 1n Gang,
der ZUr Publikation der DSS führte. Be1 der Genehmigung dieser Publika-
t10n überging Papst Paul VI teilweıse die 1mM Vatıkan übliche Praxas,
Archivmaterı1al HEWEGLCH Datums Verschlu{fß halten.* [)as Staats-

3) Anm. Red Die Zielsetzung der Kommıissıon 1St hier mi1t anderen Formulierungen
umrıssen als ın dem folgenden Abschnitt „Der Hıntergrund HISO EET: Studie“
Anm Red ach päpstlicher Gepflogenheıt werden die Vatikanischen Archive jeweils 100
Jahre Verschlufß gehalten.
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sekretarıat beauftragte reı Jesuiten mi1t der Publikation der DSS Pierre
Blet, Angelo artını un!: Burkhart Schneider. Nachfolgend wurde eın we1l-

Nesunt; Robert Graham, dem Team zugeordnet.‘ Blet erklärte spater,
da{ß die Veröffentlichung der SS die Ntwort des Vatikans autf die „An-
schuldıgungen“ 1US <l se1it Begınn der sechziger Jahre WATr.  6
Die ADSS-Bände enthüllen die Komplexıität un: Vielfalt der Bemühungen
des Stuhls dıe sKriegsöpter”. FEıner ihrer wertvollen Beıträge 1Sst das
Aufzeigen der Prioritäten des Vatikans während des Krıeges. Der Stuhl
konzentrierte sıch damals in ersier Linıe auf dıe Wahrnehmung se1nes
sakramentalen Dıienstes, auf den vertraglich zugesicherten FErhalt der
kırchlichen Eınrichtungen un: auf das UÜberleben der Katholischen Kirche,
WwW1e€e A4AUS der diplomatischen Politik, sıch auf Konkordate berufen,
ersichtlich 1St
Die Bandbreite der Dokumentation un: die moralischen Fragen, die sıch
AUS einıgen Dokumenten ergeben, besonders AaUus Dokumenten, die Fragen
ber die Rolle des Stuhls auftwerten, bestätigen den ernsthaftften Wıillen
der Herausgeber, siıch Objektivität emühen. Da solche Fragen
wıederholt selbst iınnerhalh der Kırche aufgeworten wurden, illustriert, W1€e
sıch die Bedeutung der Kirche und ıhre Raolle 1in der Welt se1lıt den Ereign1s-
SCI1, die 1ın unserem Bericht beschrieben sınd, dramatisch entwickelt hat Dıie
Erforschung der Vatıkandokumente ät indessen bedeutsame Fragen ber
die Rolle des Vatikans während der Zeıt des Holocausts nıcht ZUr uhe
kommen. Keın ernsthaft denkender Hiıstoriker afh3 annehmen, die publı-
zierten Bände könnten uns eiınem Abschlufß der Sache führen Dies liegt
nıcht LL1UTr der Komplexität un: der Schwierigkeit der Fragestellung und
auch nıcht der editorischen Qualität der Dokumentenbände, sondern
der Tatsache, da{ß viele Dokumente eıner unterschiedlichen Beurteilung
gänglich sınd Bewertung IST. eıne unvermei1dliche Aufgabe des Hıstorikers.
Im Fall der Geschichtskommission 1St sS1e ganz besonders ertordert un VO

Bedeutung, enn die Kommissıon 1st mıt eıner ater1ıe beschäftigt, die
selbst dıie Herausgeber der DSS als ERUBE eiınen 'Teil der vorhandenen Be-
welse bewerteten. Eınes unNnserTer Zıele ISt, Handlungen, Politik un: Beweg-
oründe VO  e 1US XI un dem Vatikan während des / weıten Weltkrieges
verstehen.? ber DHAAASETEC Erfolgsaussichten sınd begrenzt, da auch WÜHSCFET

Blet, L’Osservatore Komano,
Blet, Pıus AT UN der / weite Weltkrieg Anm 2)
Der Ausdruck „Kriegsopfer“ wiırd ın mehreren ADSS-Bänden verwendet.
Manche der zıtıerten Dokumente siınd nıcht veröftentlicht.
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Kommıissıon W1€e übliıch 1Ur eıne Auswahl VO  - Dokumenten ZUT: Verftü-
SUung steht. Eıne der unausweıichlichen Folgen dieser Beschränkung esteht
darın, da{ß sıch manche Kommentatoren auf Spekulationen der auf Sensa-
tiıonsjournalısmus verlegten.
Die veröftentlichten Dokumente wecken manche Fragen, auf die S1e keıine
ntwort bleten. Fın Dokument sıch Sagl nıchts arüber AaUs, mıiıt welcher
Aufmerksamkeit damals autgenommen wurde der W1e€e 1n den VCI-

schiedenen Abteilungen der Vatıkandiplomatie eingeschätzt un: behandelt
wurde. Darüber hınaus hatten dıe Herausgeber der ADSS, W1€e be] Wıssen-
schaftlern üblıch, eıne bestimmte Eınstellung ıhrem Projekt. Somıiıt
1CMN MWIr nıcht 1LLUTr miıt der Analyse des Inhalts der Bände, sondern auch MI1t
den Meınungen und MIt der Zielsetzung der Herausgeber konfrontiert.
Viele Fragen können AaUus den langen Eınleitungen den einzelnen Bänden,
die Pıerre let 1n einer Zusammentassung publıziert hat, beantwortet WCI-

den; aber andere Fragen leiben otffen In den Eınleitungen führen die Her-
ausgeber zahlreiche Dokumente d VO denen S1Ee einıge veröffentlichten,
andere ZW ar erwähnten, aber nıcht dokumentierten. SO erwähnen die Her-
ausgeber in Band Briete den Papst VO ungeNaNNtEN „tief besorg-
Fn Seelen“, die ıhn eindringlich bıtten, sıch fur den Frieden einzusetzen
und ıhm Aktionspläne vorschlagen.* Solche Appelle sınd jedoch nıcht
in die Dokumentation einbezogen. Gleicherweise zıtieren die Herausgeber
1n den Anmerkungen VO and ausdrücklich aus der Korrespondenz
deutscher Bischöfe MmMIt dem Papst. Dokumentiert sınd jedoch DUr die Brietfe
VO Pıus XE die deutschen Bischöfe.
Die Herausgeber der DSS weıisen selbst auf bestimmte Auswahlkriterien
1ın der Veröffentlichung der Dokumente hın Im Vorwort and CI =-

klären S1€, da{ß das Staatssekretariat Berichte empfängt und Instruktionen
verschickt, die HUT den Bereich des kırchlichen Lebens der katholischen
Kirche un: das relig1öse Leben iıhrer Gläubigen betreffen, jedoch nıcht die
internationalen Beziehungen der Kıirche. Daher beschränkt sıch Band auf
Dokumente, die die Beziehungen des Stuhls solchen Vorgangen 1n
der Zeıt VORerklären sollen .1°
In and verweısen die Herausgeber gleicherweise aut den ZENANNLEN SPC-
zıtıschen Umstand mıi1t der Bemerkung, da{ß „der Papst siıch mıt vielen Sach-
verhalten StrenNg kırchlicher Natur und das relig1öse Leben betreffend be-
Fafcp

9) ADSS Bd Ü ISS 10) DSS i VIL 141 ADSS Z
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Eıne spatere Hıstorikergeneration wird be] iıhren Nachforschungen Vor-
gyange, die früher als StrenNg kırchliche der relıg1öse Angelegenheiten aNgC-
sehen wurden, als für S1e relevant bewerten.
Obwohl WIr alle Gespräch un: der derzeıt statttindenden Erfor-
schung des Problems „Kırche un: Holocaust“ teilnehmen, beanspruchen
WIr nıcht, iın allen VO den Dokumentenbänden angesprochenen Sachfragen
kompetent se1n. Entsprechend wiıissenschaftlicher Dıiıfferenzierung un
Meinungsvielfalt oll der Bericht ein breıit getfächertes Angebot VO Auffas-
SUNSCIL bieten.

Fragen
Die Ffagen“ ergaben sıch A4US Te1 Perspektiven: Fragen einzelnen 1)o-
kumenten, thematische Fragen, allgemeine Fragen.
a) Fragen einzelnen okumenten

®&  & Der Kardınalstaatssekretär un spatere Papst 1US XIE Eugen10 Pacell};
W1e€e auch deutsche Kardınäle spielten eine zentrale Rolle be] der Abfassung
der Enzyklıka „Mät brennender dorge: VO 1US vel (14 Marz die
den Natıionalsoz1ialismus verurteılte. ach seiner Wahl 1mM Jahr 1939 trat
sıch 1US XI} mıt den deutschen Kardınälen. Wo sınd Dokumente ber
diese Vorgange? E
@  & 1US X14 W ar ber die „Kristallnacht“ (9./10.1 SOWI1e darüber, da{ß
Propst Bernhard Lichtenberg diese Ausschreitungen öffentlich verurteılt
hatte, ıntormuiert. Wurde 1m Vatikan eıne Reaktion auf das Pogrom
diskutiert? Pa

Wıe hat der Vatıkan auf driıngende Appelle, die Grausamkeiten
der polnischen Bevölkerung ach dem Einmarsch der Deutschen e-
stıeren, reagıert? 15|

12) Anm Red Aus Platzgründen 1st nıcht möglıch, d1€ umfangreichen Fragen der ( 725
schichtskommission ın ıhrem vollen Wortlaut wiederzugeben. Wır bringen daher L1UT ine
thematische Zusammentassung. Die Zahlen ın eckigen Klammern X] bezeichnen die Nu-
merjerung der Fragen 1MmM englischen Orıiginaltext. Die Abschnitte Hintergrund un:! Schlufß-
folgerungen werden 1M vollen Wortlaut wiedergegeben. Der Absatz des Vorwortes 1St
1ne Zusammenfassung.
Der vollständige ext der Fragen kann VO der Redaktion des Freiburger Rundbriets AaNSC-
tordert werden.
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e ıbt CS Unterlagen darüber, W1e€e der Vatıkan auf den Bericht VO Bıschof
Marıo Besson, Biıschof VO Lausanne, Fribourg un: Genf£, reagıerte, der dıe
unselıgen Verhältnisse in südwestfranzösischen Internierungslagern un:
die Lagze der internıerten Juden schilderte und seinen Bericht ber den Apo-
stolischen untıus 1in der Schweiz, Philippo Bernardınıi, direkt den Papst
schickte? 16|
5 Wıe reagıerte INnan 1mM Vatıkan aut Konkordatsverletzungen in Rumänıen
1in den Jahren 1940-42, da der Stuhl ber untıus Andrea Cassulo sehr
ZzuLe Beziehungen .1 Dıktator Marschall Ion Antonescu unterhielt? (as-
sulo intervenılerte be] AÄAntonescu eıne geplante Judendeportation
(Sommer un: besuchte 1mM Frühjahr 1943 selbst eın Vernichtungslager
iın Iransnıstrien. Exıiıstieren Dokumente ber Cassulos Aktıivitäiten un: se1-
HET Besuch e1ım Stuhl 1mM Herbst 18) 19}

1ıbt CS eıne Reaktion AUS dem Vatıkan auf eiınen Bericht, den der (Srie=-
chisch-Katholische Metropolıt VO  a Lvıv (Lwow/Lemberg) Andrzey] d5zep-
tycky] ber die Grausamkeiten un: Massenmorde Juden un: der Ort-
lıchen Bevölkerung dem Papst übermuittelte un dabe1 erwähnte, dafß be]l
Hımmler selbst protestiert hatte? 110]
Eg Hat der (priıvate) Papstbesuch des Führers des taschistischen Kroatıen,
Ante Pavelic, Maı 1941 Archiv-Material hinterlassen, da dem Vatıkan

der Zeıt ekannt WAal, da{ß Pavelic Verantwortung ırug tür die Massaker
Hunderttausenden VO Serben, Juden, Zigeunern und Partısanen? ıbt

CS Archiv-Material Aaus dem Seligsprechungsprozefß des Erzbischofs VO

Zagreb, Aloysıius Stepinac 1999%9? [12| 3
Dıie bekannte Weıihnachtsbotschaft 1947 VO  w 1US XM „Dieses Gelöbnıiıs

|der Gutgesinnten] schuldet die Menschheit den Hunderttausenden, die
persönlich schuldlos, bisweilen L1L1UTr ihrer Volkszugehörigkeit der Ab-
2wiıllen dem Tod geweiht der eıner tortschreitenden Verelen-
dung preisgegeben SInd “ worın allgemeın auf dıe Juden sprechen kam,
hne S1e NECNNECN, WAar die öffentliche indirekte Bezugnahme des
Papstes auf den Holocaust. Seine Ansprache das Kardinalskollegium

Junı 1943 War die zweıte (und letzte) Bezugnahme.
Wo sınd die Briefe, die der Bischof VO Berlıin, Konrad VO Preysıng,
1US XIL A, Z1175 Rettung der Juden in der Reichshauptstadt Berlin schriebh
8 Briete AUS dem Jahr 1943 un: aUus dem Jahr 1944)? Wı1e hat der ırekte
Appell VO Konrad VO Preysiıng den Papst, „ZUgUNStEN dieser Unglück-
lıchen“ offentlich unternehmen, gewiırkt? Frage Nr 15 berichtet
VO einem Brief (30.04.1943) Konrad VO  e Preysıng, worın 1US A den
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örtliıchen Bischöten dıe Entscheidung arüber auferlegte, W allilı sS1€e schweı1-
CN sollten der Wann S1€, Einkerkerung un: Unterdrückung VOI Augen,
laut reden sollten. 114 115| 116| 12 118
®  B Haben die Vatikan-Behörden be] ıhren Zusammenkünften jemals Sach-
verhalte behandelt, W1e€e den Bericht VO Pırro SCavlZZi,; dem Kaplan
e1ınes ıtalienischen Lazarettzuges, der Oktober 1947 VO WEe1 Millio-
L1C  e Toten (des Holocausts) sprach? 19}

1ıbt CS 1n den Archiven des Vatiıkans eıne Bestätigung, da{ß ach eınem
Artıkel der New ork Tımes VO September 1947 1US XI sıch in
eınem Brief Marschall Henrı Philippe Petaıiın auf die Seıite der dıe
Judendeportationen protestierenden Yel französischen Bischöte (Drancy)
stellte? 120|]

Ungarn kam als Zufluchtsort für Juden och bıs Frühjahr 1944 1n Be-
tracht. ach eıner Order VO  a Kardinalstaatssekretär Luigı Maglione den
unt1ius 1n Ungarn, Angelo Rotta, sollte dieser Schritte unternehmen, die
„möglıch ‚baet opportun“ se]en eıne Deportatıon. ber anl erfolg-
ten auch Ort Judendeportationen. 1ıbt 6S Originaldokumente ber solche
Flüchtlinge un: auch ber Flüchtlinge, die 1mM Vatikan aufgenommen WUur-

den? Eın Bericht VO Rotta 1St VO Papst eingesehen (abgezeichnet) W OI -

den Welche anderen Berichte wurden dem Papst ber die Aktivitäiten IN.Of=
(FAES vorgelegt? 122] 2 124 | 251

Wo 1St der Brief, den Edith Stein 1933 1US XE 1n Sachen Verurteilung
des Antısemitismus schrieb? 127}

D) Thematische Fragen

In den Schreiben VO  . 1US UE 1n denen aut die Leiden und das Schick-
al der Juden un: anderer Opfter Polen, Serben, Zıigeuner, deutsche Zivil-
3ıtalienısche Kriegsgefangene eing1ıng, zeıgte der Papst seıne
tiefe Betroffenheit un: se1ın Mitgefühl. 1ıbt CS unveröffentlichte oku-
9 die eın Licht darauf werfen, W1€e der Papst die Rolle der Kırche 1m
7 weıten Weltkrieg verstand? 128|

1ıbt ecsS Aufzeichnungen ber Sıtzungen der dem Staatssekretarıat 1-
stellten papstliıchen Kongregatıon für Außerordentliche kırchliche Bez1ıe-
hungen zwıischen den Staaten”? Geben sS1e Autschlufßß ber dıe Aktıvıtäiten
der Kırche ın dem VO den Nazıs beherrsch_ten Europa? 129}
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1ıbt CS Archivmater1al darüber, W1€e der Vatıkan die VO jüdischen Urga-
nısatıonen erhaltenen Hiltsgelder verwendet hat? Wurde die jJährliche Kol-
lekte des Peterspfennigs diesem 7weck herangezogen? 130]

Wiährend des Krıieges verfolgte der Vatikan seıine otfizijelle Politik, ach
welcher Juden, die Zu Katholizismus konvertiert9 Vollmitglieder
der Kırche sind, un: daher berechtigt, den kırchlichen Schutz ean-
spruchen. DiIieser Schutz W ar manchmal durch Konkordate gesichert.
Demgemäfßs W ar die Möglichkeıit gegeben, 1n spezıiellen der allgemeinen
Fällen iıntervenıleren. Waren die Interventionen mı1t Berufung aut das
Konkordat NUur VO Überlegungen geleitet, ob S1Ce erfolgreich ausgeführt
werden können, der waren eS moralıische der andere Überlegungen, die
VO den offiziellen Vatikanvertretern angestellt wurden? Gab CS poliıtische
der theologische Leitlinien b7zw. Absprachen den päpstlichen Behör-
den, die bestimmten, W1e€e 1m Fall VO ZUu Katholizismus konvertierten
(und 1ın Not geratenen) Juden ıntervenıert werden sollte? E
© In wıederholten Interventionen die Anwendung der KRassengesetze
SOWI1e bel Protesten Deportationen erscheıint der Ausdruck „nıchtari-
sche Katholiken“. Der Vorwurtf Juden, die Kırche begünstige nıcht-
arısche Katholiken (konvertierte Juden), erschıen AaUus der Sıcht der Kırche
gerechtfertigt, weıl sS1€e sıch gegenüber iıhren Mitgliedern verpflichtet tühlte,
un: weıl dıe Kırche 6S für aussichtsreicher hielt, sıch IIUT 1n begrenzten Fäl-
len aggressiıven un: dıktatorischen Regımen wıdersetzen können. Bıs
welchem rad wurde CS offizijell gerechtfertigt, Juden JUa Juden nıcht
berücksichtigen? Geben ırgendwelche Dokumente Autschlufß darüber, dafß

„Juden“ II „getaufte Juden“ verstehen waren” 32
ıbt CS Anhaltspunkte darüber, WwW1e€e der Bericht ber die europaweıte

„Endlösung“, den Gerhart Rıegner (World Jewish Congress) un: Rıchard
Lichtenstein (Jewish Agency for Palestine) ber den untıus in der
Schweiz Kardınalstaatssekretär Maglıone schickten, aufgenommen
wurde? 134|

Wıe wurde 1mM Vatıkan a1b Mıtte 1947) auf Berichte ber die beschleunigten
Massenmorde Juden reagılert? War die Weihnachtsbotschaft des Papstes
1947 eıne solche Reaktion (s oben)? 1ıbt 6S Entwürte VO dieser Radioan-
sprache? 35]

Die Forderungen ausländischer Diplomaten eım Stuhl ach eıner
öffentlichen päpstlichen AÄußerung (Sept siınd bekannt, doch 1n
1St NUur die nNntwort Myron Taylor, den amerı1ikanıiıschen Sonderbotschaft-
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ter VO Präsıdent Roosevelt eiImMmM Vatikan, publızıert.” Konnen dıie Ant-
WOortien dıe anderen ZENANNLEN Diıplomaten eingesehen werden? 136
E  E Die ablehnende Haltung des Vatiıkans gegenüber der Eiınwanderung VO

Juden ach Palästina wırd deutlich aus der Feststellung des Stuhls
AD D Nr 94, 184) „Der Stuhl hat nıemals gebilligt, Palästina
Z Heımat der Juden machenter von Präsident Roosevelt beim Vatikan, publiziert.“ Können die Ant-  worten an die anderen genannten Diplomaten eingesehen werden? [36]  ® Die ablehnende Haltung des Vatikans gegenüber der Einwanderung von  Juden nach Palästina wird deutlich aus der Feststellung des HIl. Stuhls  (ADSS Bd. 9, Nr. 94, S. 184): „Der HI. Stuhl hat niemals gebilligt, Palästina  zur Heimat der Juden zu machen ... Palästina ist den Katholiken jetzt viel  heiliger als den Juden.“ Demgegenüber belegen Dokumente, daß der Apo-  stolische Delegat in Istanbul, Angelo Roncalli (später Papst Johannes  XXIII.), Juden half, nach Palästina zu kommen. Gibt es eine Dokumenta-  tion über allgemeine Vatikanrichtlinien bezüglich der Rettungsmaßnahmen  für Juden und ihre Konsequenzen für die vatikanische Politik im Blick auf  Palästina? [37]  ® Der „zynisch-ausbeuterische“ Charakter der Juden, wie der vatikanische  Geschäftsträger in La Paz, Bolivien, sich gegenüber Maglione äußerte,  könnte auch einen negativen Eindruck auf den Kardinalstaatssekretär ge-  macht haben, zumal, wie der Nuntius sich ausdrückte, die „Invasion der Ju-  den“ nach Chile ein „ernsthaftes Problem“ darstellte. Gibt es andere Be-  richte dieser Art iın den Vatikanischen Archiven? Beeinflußten sie die  Politik der „Judenfrage“ in einer Zeit des verbreiteten Antisemitismus? [39]  e Wie oft unterrichteten Maglione, Tardini und Montini den Papst über die  Kriegsereignisse, über die Aktivitäten der Nuntien und deren Politik? [40]  c) Allgemeine Fragen  e Hat die Furcht des Vatikans vor dem Kommunismus dazu geführt, die  Verbrechen der Nazis und ihrer Besatzungspolitik zu verschweigen oder  die Kritik darüber einzuschränken? Für die Auffassung des Vatikans über  den Kommunismus bieten die Dokumentationsbände wenig Evidenz, doch  ergibt siıch ein differenziertes Bild über die vatikanische Bevorzugung, die  den amerikanischen Bischöfen zukam, weil sie das Bündnis zwischen Ame-  rika und der Sowjetunion gegen den Nazismus befürworteten. [42]  * Einige polnische Bischöfe waren sehr deutlich in ihrer Kritik an der Rolle  von Pius XII. Die Polen waren die zahlreichsten Opfer der Nazis. Deshalb  sind die politischen Beziehungen zwischen dem Vatikan und Polen  während des Holocausts ein wesentliches Element, um die Rolle des HI.  13) Anm. d. Red.: Vgl. Clemens Thoma, Auseinandersetzungen um die vatikanische Diploma-  tie im Zweiten Weltkrieg, in: FrRu 7(2000)2-10.  170  FrRu NF 3/2001Palästina 1St den Katholiken Jetzt 1e]
heıilıger als den Juden.“ Demgegenüber belegen Dokumente, da{fß der Apo-
stolische Delegat 1n Istanbul,; Angelo Roncallı (später Papst Johannes
X  ); Juden half, ach Palästina kommen. ıbt CS eine Dokumenta-
tiıon ber allgemeine Vatikanrichtlinien bezüglıch der Rettungsmafßnahmen
für Juden un: ıhre Konsequenzen für die vatıkanısche Politik 1MmM Blick auf
Palästina? 3
Z  Z Der „zynısch-ausbeuterische“ Charakter der Juden, W1€e der vatıkanısche
Geschäftsträger 1in }ın Paz: Bolıivien, sıch gegenüber Maglıone außerte,
könnte auch einen negatıven FEindruck auf den Kardinalstaatssekretär C
macht haben, zumal, W1e der untıius sıch ausdrückte, die „Invasıon derJu
den  CC ach Chile ein „ernsthaftes Problem“ darstellte. ıbt CS andere Be-
richte dieser Art 1in den Vatikanischen Archiven? Beeinflußten sS1e die
Politik der „Judenfrage“ 1n eıner Zeıt des verbreiteten Antısemıitismus? 139}
Vrl  o Wıe oft unterrichteten Maglıone, Tardını un ontını den Papst ber dıe
Kriegsere1ign1sse, ber die Aktivitäten der untıen Hun deren Politik? 140|

C) Allgemeine Fragen
E  & Hat dıie Furcht des Vatikans VOTI dem Kommunısmus 2A7 geführt, die
Verbrechen der Nazıs un!: ihrer Besatzungspolitik verschweigen der
dıe Krıitik arüber einzuschränken? Fur die Auffassung des Vatıkans ber
den Kommunıismus bıeten die Dokumentationsbände wenı1g Evıdenz, doch
erg1bt sıch eın differenziertes Bıld ber die vatiıkanısche Bevorzugung, die
den amerıikanıschen Bischöfen zukam, weıl sS1e das Bündnıs zwıschen Ame-
rıka un der SowjJetunion den Nazısmus befürworteten. 142|
S Eınıge polnısche Bischöfe sehr deutlich 1in ihrer Kritik der Rolle
VO Pıus XT Die Polen waren die zahlreichsten Opfer der Nazıs. Deshalb
sınd die politischen Beziehungen zwıschen dem Vatiıkan un: Polen
während des Holocausts eın wesentliches Element, die Rolle des

13) Anm. Red Vgl Clemens Thoma, Auseinandersetzungen dıie yvatıkanısche Diploma-
tıe ım 7weiten Weltkrieg, 1ın rRu 7(2000)2-10.
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Stuhls verstehen. 1ıbt CS entsprechende Intormatıiıon darüber, da{fß der
Vatikan die Jesuıten beauftragt hatte, eine Verteidigungsschrift seıner Polıi-
tık gegenüber Polen verfassen? 144 |
A  A Petitionen VO jJüdischen Bittstellern den Vatıkan enthalten auch Lob
un: ank für bereıts gewährte Hılfe, pÄF VO Oberrabbiner VO Zagreb.
Maglione verweıst iın seiner Ntwort darauf, da{ß der Vatıkan CS nıcht NVCI -

saumt habe, sıch für die Hıltesuchenden engagıeren Ö, Nr. 44 1,
611) Die Dokumentationsbände enthalten 1LL1U!T wenıge Beispiele VO

Hılfe, die den erwähnten ank rechtfertigen würden. Welche Intormationen
annn Ianl a71 aus den Archıven der AUS anderen Quellen erhalten? 45

Waren die Konversionen VO Juden FT Christentum ernsthaft der 11UTr

eın Miıttel, den drohenden Folgen der diskriminierenden Rassengesetze und
och schlimmerer Verfolgung entkommen? Im Licht des Handelns VO

estimmten Kıirchenvertretern, die alsche Pässe nıcht-konvertierte Ju-
den ausstellten, 1St fragen: War CS Argwohn der genulnNe dorge der Kır-
che, dıe eitersüchtig ber ıhr sakramentales Leben wachte, WE sS1€e den
mörderischen Behörden gegenüber das Argument der Ernsthaftigkeit eıner
Konvers1ıion vorbrachte, die Vertolger abzulenken? ıbt 6S Dokumente,
die Licht auf diesen Vorgang werften? 146
® 1ıbt CS persönlıche Aufzeichnungen VO  > Pıus X- der Berichte ber (56-
spräche mı1t Beratern, Diplomaten der ausländischen Besuchern, die se1n
„Schweigen“ bezüglıch des Nationalsozialismus bewerten? 147|

Abschliehende Beobachtungen (der eschichtskommission)
Unsere vorläufige Untersuchung der elf Bände hat viele sıgnıfıkante Fragen
ereeben. Die 1ın uUuNsceTEeIIN Bericht aufgelisteten Fragen sind 1Ur eıne Auswahl
derer, die INnan stellen könnte. Solche Fragen sollen nıcht dıe Arbeit e  jener
schmälern, die VOL mehreren Jahrzehnten diese Bände herausgegeben ha-
ben Keıne Edition annn eınen derart wichtigen geschichtlichen Vorgang
einem endgültigen Abschlufß bringen. Jeder Hiıstoriker trıtft 1n seıner Arbeit
eine Auswahl,; ındem Fakten beizieht un: andere wegläßt, ein1ıge Perso-
en einführt un: andere NACHt, ber ZEWI1SSE Vortälle berichtet un ber
ere nıcht. eNAause basıierte die Arbeit der Herausgeber auch auf ıhrer
Auswahl, S11 CS als Individuen der als Arbeıitsgruppe. Robert Graham,
eıner der 1Er ursprüngliıchen Herausgeber, berichtet ber die orofße Schwie-
rigkeit be1 der „Auswahl VO Dokumenten, dıe 1US SC un se1n Staats-
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sekretarıat während des /weıten Weltkriegs betrafen“. Be1i der Einschät-
ZUNg, ob die elf Bände die Rolle des Vatiıkans während des Holocausts aNgC-
ILESSCI dokumentieren, sollten WIr unls VOT Augen halten, da{ß$ keıine ( e
schichtsschreibung ber die Rolle einer Staatsregierung 1ın eıner
umfänglichen Sache, W1€e der Holocaust 6S ist, eINZ1Ig auf der Grundlage dı-
plomatischen Austausches VOLSCHOLNIN werden kann, auch WEEINN diese
diplomatischen Dokumente, W1e€e 6S be1 den DSS gelegentlich der Fall 1St,
durch „aıdes memo1res“ der andere Berichte erganzt siınd Darüber hinaus
mussen Hıstoriker wıssen, welches Dokumentenmater1al nıcht 1ın diese elf
Bände aufgenommen 1STt uch hne elne Inventarlıste der Archive des
Stuhls bemühen, 1St A4US den DSS schließen, da{ß wichtige Teile des
„geschichtlichen Puzzles“ 1n der Sammlung tehlen. Solche (fehlende)
Stücke sınd die Tagesberichte der päpstlichen Kırchenleitung und des
Stuhls SOWI1e zahlreiche ınterne Tagebücher, Memoranden, Terminkalender
und Besuchsbücher, Protokolle, Entwürte/Skizzen VO Dokumenten USW..,
die detailliert Autschlufß geben, TO1E dıe Entscheidungen des Vatıkans
stande kamen.
Neben den Dokumenten aus den otffizı.ellen Archiven ware auch der 1:
ga den Aufzeichnungen promiınenter Personen un: vatıkanıscher
Amtstrager jener Zeıt hıilfreich: Lung1 Maglione, Amleto un: 4etano
Cicognanı, G1iovannı Montinı, Domen1co Tardını, Alfredo Ottavıanı, ale-
r10 Valeri, Giuseppe Burzı1o, Angelo Rotta, kugene Tiısserant, Filıppo Ber-
nardını. Gleichermaßen nuützlıch ware der Zugang den verschiedenen
Archiven der Gesellschaft Jesu, besonders 1 Nachla{ß VO Wladimir
Ledochowski, Robert Leiber, Pıetro Tacchi-Venturi, (sustav Gundlach und
Robert Graham
eıt dem Erscheinen der ersten Bände ber die Vatiıkandokumente AaUS der
Kriegszeıt sınd mehr als dreißig Jahre VELISANSCNH. Viele der genannten DPer-

sınd nıcht mehr Leben Somuıit enttfällt ein ZEWISSES Publikations-
verbot, das ıhren Lebzeıten, als die Dokumentationsbände erstmals
schienen, bestanden haben dürfte. Zurückhaltung, dıe damals sinnvoall W al,
1sSt 1U nıcht länger angebracht. Wır sınd unls bewulßst, da{ß selbst e1n une1n-
geschränkter Zugang den Archiven nıcht unbedingt alle Fragen bezüg-
ıch der Thematık „Der Stuhl un der Holocaust“ eenden würde.
Trotzdem glauben WITF, dafß die Öffnung der Archive ein sehr entscheiden-
der Schritt ware Z Förderung der Kenntnıis ber Jjene Zeit un: ZuUur Inten-
sıvlerung der Beziehungen zwischen der jüdischen un: der katholischen
Religionsgemeinschaft beitragen würde.
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Schliefßlich möchten WIrFr in Erinnerung bringen, W A4S WIr be] unNnseremnn ersten
Zusammenkommen 1m Dezember 1999 Sagten: „Ls scheınt, da{ß die Suche
ach der Wahrheıit, wohinn immer sS1e auch führt, besten durch eıinen
eingeschränkten Zugang den Archivdokumenten SOWI1e weıterem A
schichtlichen Beweıismater1al gefördert wırd Oftenheit 1ST letztlich der be-
STE Weg eıner sachgerechten un AUSSCWOSCHECNH Geschichtsforschung.“

iner Josepnh FsSchelbacher udIiIschne eak-
tionen auf arnackKs 35  esen des Christentums“

Gottfried Mehnert*

Im Wıntersemester 1899/1900 hıelt der damals schon als eıner der bedeu-
tendsten protestantischen Theologen geltende Kıirchenhistoriker Adolf von
arnack der Berliner Universıität seıne berühmt gewordenen öffentli-
chen Vorlesungen ber „Das Wesen des Christentums“. Sıe haben bekann-
termaßen Protestanten eıne tiefgreifende theologische Diskussion
ausgelöst un: auch 1n reiısen der katholischen Reformbewegung Beach-
Lung gefunden.‘ Da S1e jedoch auch 1im deutschen Judentum Autsehen un:
betrotffene Reaktionen ausgelöst haben, 1st fast nıcht beachtet worden. Erst
1n der Jüngsten Zeıt sınd einıge Veröftentlichungen verzeichnen ? Hun-
ert Jahre ach diesen epochalen Vorlesungen 1St CS ängebracht, die Jüdı-

Pastor Dr. theol Gottfried Mehnert, Marburg, WAar VO  aD} lutherischer Pfarrer 1in
Kiel un: VO R DE 990 geschäftsführender Vorsitzender der Gesellschaft für christlich-jJüdi-
sche Zusammenarbeit 1n Schleswig-Holstein.
Hermann Schell, Christus, das Evangelıum UN seine weltgeschichtliche Bedeutung, Maınz
1LY03: Alfred O1SY, I’Evangıle et l’Eglıse, Parıs FO02, eutsch: Evangelıum UN Kırche, Mun-
chen 1904

2) Friedrich Wıilhelm Marquardt, Unabgegoltenes IN der Kryıitik Leo Baecks Adolf “DO  -

arnack, 1n Werner Licharz (Hg.), Leo Baeck Lehrer UN Helfer ın schwerer Zeıt, Frank-
fturt/M. K3 ders., Fın Gespräch, das nNıe gab Adaolf VO Harnack un Leo Baeck, 1N: Leo
Baeck zayıschen Geheimnis UN Gebot (199%): Shaye Cohen, Adolf Harnack’s The
Miıssıon and Exbansıon of Christianity“. Christianity succeeds where Judaısm taıls, 1n The
Future of Early Christianity. Essays 1n Honor of Helmut Koester. by Bırger Pearson.
Miınneapolis 1991
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schen Reaktionen 1n den Zusammen-
hang des christlich-jüdischen Dialogs, 1n
den sS1e gehören, endlich hıneinzustellen.
Unter Harnacks Zuhörern befanden siıch
auch jüdısche Studenten, die VO

Harnacks Beurteilung des Judentums
VAORe Zeıt Jesu iırrıtıert waren.? Als die
Vorlesungen 1mM Sommer 1900 1ın uch-
form erschienen, |öste Harnacks Beur-
teilung des Judentums ZUT Zeıt Jesu 1n
jüdischen reısen Betroffenheit AaUus Das
Charakteristische dieser Reaktionen
WAal, da CS nıcht HUF hıistorische un:
theologische Wıssenschaft 21NZ, sondern

die Frage ach der Je eigenen den-
t1tÄät. Davon ZCUSCNH dıe zahlreichen Ver-
öffentlichungen, die Harnacks Vorlesun- Adolt VO  = Harnack x 5 1a 930)
sCH ausgelöst hatte.‘* Dıi1e beachtlichste 1St Foto epd
ADaSs Wesen des Judentums“ _4:905) VO

Leo Baeck Dieser WAar 65 auch, der 1901 als erster eıne umfangreiche krıti-
sche Rezension AUS Jüdıscher Sıcht Harnacks „Wesen des Christentums“
1n der „Monatsschrıift für Geschichte un: Wiıssenschaft des Judentums“
veröffentlichte°‘ un: damıt eıne Reihe VO unmıiıttelbaren apologetischen
Auseinandersetzungen miı1t Harnack eröffnet hat
Dıi1e bedeutendste un: gründlichste Auseinandersetzung mIt Harnacks Vor-
lesungen W arlr jedoch das Werk des Berliner Rabbiners Dr Joseph Eschelba-
cher (1848-1916)° SIAS Judentum UunN das Wesen des Christentums Ver-
gleichende Studien“, das 1905 1n Berlin 1in den Schritten der Gesellschaft AT

Uriel Tal Theologische Debatte das „Wesen des Judentums“, 1n Werner Mosse (H2:),
Juden ım wilhelminischen Deutschland 5890-1914, Tübingen 1974, 599 ff
Dıie wichtigsten Veröffentlichungen mıt dem Titel ADas Wesen des Judentums“ siınd VO  - Is-
rael Jelskı, Berlın 1902. Sımon Mandel, Frankturt/M. 1904, Davıd Leimdörfer, Franktfurt/M.
1905, Jakob Fromer, Berlin 1'905, un: Israel Goldschmidt, Berlin 1967/
Harnacks Vorlesungen über das Wesen des Chrıistentums, 1n GW] 1901,

6) Joseph Eschelbacher wurde September 1848 in Haıinstadt/Baden geboren, Studium
Rabbinerseminar un: der Unwversität Breslau, Promotion 1in Halle, 1874 Bezirksrabbiner

ın Bruchsal, 1900 Berufung die Ite ynagoge 1n Berlin Vgl Elmar Weißß, Der Gerechte
ebt durch seiInNe Treue. Veröffentlichungen des ere1ins ZUTr Erforschung Jüdıscher Geschichte
und Pflege jüdischer Denkmiäler 1M tauberfränkischen Raum, Band Y 1996
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Förderung der Wissenschaft des Judentums erschienen 1St und als eın Stan-
dardwerk der jüdischen Apologetik galt!”

Die Steine des NSLODNES
Aus den jüdıschen Reaktionen Alßt sıch eıne deutliche Hochachtung VOI

dem Gelehrten erkennen, dessen geschichtswissenschaftliche Akribie S1€e
VOL allem 1n Harnacks Lehrbuch der Dogmengeschichte dokumentiert
hen eCin Standpunkt 1St für die Jüdısche Auffassung eshalb „ VOoN esonde-
TE Interesse, weıl gerade diejenıgen FElemente A4aUS dem Christentum 4US -

scheidet, die auch dem Juden als unannehmbar erscheinen“  8 So sahen
jüdische utoren in der Dogmen- un Wunderkritik VO Harnacks lıbera-
lem Protestantısmus eıne Annäherung das Judentum, enn „ WCI1N1 I1a  =

dıe Dogmen AaUus dem Christentum streicht, annn doch nıcht 1e] mehr übrıg
leiben als das Judentum‘.
Auft scharten Wıderspruch traft besonders Harnacks negatıves Bild der Pha-
risaer. uch se1ın zwıespaltıiges Urteil ber den Wert des ‚Alten Testaments“
CIFERLE Jüdısche Kritik Schließlich wırd Harnack auch entgegengehalten,
da{ß „das Judentum der etzten 1800 Jahre als quantıte negligeable“ be-
handle.!®
Die Auseinandersetzung jüdıscher Gelehrter mi1ıt Harnack 1St eIn sıngulä-
ECS Ereignıis. Di1e sıch 1mM Jahrhundert enttaltende jüdısche Wiıssenschaft
stand 1n Wechselbeziehung JATT. protestantischen Theologıie, beson-
ers ZUrF Bıbelwissenschaft. Nıcht wenıge Rabbiner haben, neben den Jüdı-
schen Rabbinerseminaren deutschen Universıitäten, ıhre Ausbildung be]
protestantischen Alttestamentlern un: Orientalisten erhalten. Die sıch 1mM
ausgehenden Jahrhundert enttaltende protestantische Judaistık un: Bl
torschung der Zeıitgeschichte des Neuen Testaments fand die kritische Auft-
merksamkeit jüdischer Gelehrter, dıe auch eine erstaunlich ZzuLe Kenntnıs
der protestantischen theologischen Laıteratur esaßen. Dıies oilt 1n esonde-
} e Maße auch VO Rabbiner Dr. Joseph Eschelbacher.

as Buch 1st hervorgegangen aus Vortragen VOT jJüdıschen Studıerenden, dıe zunächst
1902/3 1ın MG W] veröffentlicht worden Fıne Auflage erschien 1908 Die Bewer-
tung als apologetisches Standardwerk VO Weltsch 1n Year Book, Leo Baeck Instıtute,
Vol Y 1964, WB
Felix Perles, Was lehrt UL arnacCk, Frankfurt/M. 1902; FT
Felix Perles Anm 8),

10) Felix Perles Anm 8),
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Eschelbachers Entgegnung auf Harnacks Wesen des Christentums‘‘

Joseph Eschelbacher hat in seine Erwıderung auch Harnacks Rektoratsrede
„Die Aufgabe der theologischen Facultäten UN die allgemeine Religionsge-
schichte“ (1901) un das 1902 erschıenene Werk „Die 1SS10N UunNn Ausbrei-
LUNG des Christentums In den ersien drei Jahrhunderten“ in seıne ntersu-
chungen einbezogen. Darüber hınaus stellt Harnacks theologische
Posıtion hınein 1n die Abfolge der protestantischen Theologiegeschichte
VO  > Friedrich Danıel Ernst Schleiermacher (1768-1834) bıs hın ZUuUr Zze1lt-
genössiıschen hıstorisch-kritischen protestantischen Theologie.

Eschelbacher betrachtete, W1e€e VOT ıhm
schon andere, Harnacks Wesensdar-
stellung, dıe dieser als eıne „reın SC
schichtliche Frage‘ verstanden wıssen
wollte, ebenfalls als apologetisch » b

seinNe geschichtlichen Darlegungen ha-
ben NUNY den Zweck, alle Schatten DO  S

seimem Lichtbilde entfernen UunN S$ZLE
der Zeit, der Umgebung, den Verhält-
NLSSEN, denen das Christentum
ım Gange se1iner Entwicklung Z01V-
hen hatte, ZUZUWEISEN. Dieser apolo-
getische Zweck bestimmt uch den
Aufbau seiner Vorlesungen. Er spricht
Zuerst VO  n der Predigt, dem KD
benswerkbe Jesu UuUN AAannn eYSsEt VO  s se1-

Joseph Eschelbacher ner Persönlichkeit, weiıl jene eben den
Ooto Schlomo Marcus, Jeruham, Israel Goldgrund bıldet, der uch das T
(Enkel VO Joseph Eschelbacher). bensbild, die menschliche Er-

scheinung desselben verklärt. CC 11

In seıner Replik kehrt Eschelbacher die Reihenfolge Er rückt Zuerst dıe
Person Jesu 1in den Blıck, danach erst selıne „Prediet“, und 1St überzeugt,
damıt dem entsprechen, „ Was, ach allgemeiner Meınung, in Wıirklich-
eıt das Wesen des Christentums ausmacht, W as sıch schon 1n seiınem Na-
MIeN ausspricht“.”
11 Wayne Glıck, The Realıty of Christianity, Study of Adaolf VO  w} Harnack Hıstorian

and Theologıan, New YOrk,. kvanston, London 1967, 264
12) Eschelbacher, Das Judentum UN das Wesen des Christentums, Berlin 1905,
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Eschelbacher beschliefßt den ErSTEN 'Te1l seıner Replik MmMI1t der Bemerkung,
„da{ß dasjen1ge, W as als Wesen des Christentums‘ verkündıigt, gahnz
Anderes iSt; als W as ach dem alten Kanon ‚quod SCHIDCLI, quod ubique,
quod 1b omnıbus creditum ©  est‘, selmt den ersten Zeıten des Christenthums
gelehrt worden 1St un: heute och VO  a der ungeheueren Mehrheit der Chrı1-
sten ekannt wiıird“ .} Harnacks theologische Posıtion findet Eschelbachers
Sympathıie: y b Au mMLE moller Befriedigung darf der Sohn des Judenthums COI

statıren, da/s “VO  S einem geistvollen, UN die Gröfße des Christenthums beget-
verkündıgenden christlichen TheologenEschelbacher beschließt den ersten Teil seiner Replik mit der Bemerkung,  „daß dasjenige, was er als ‚Wesen des Christentums‘ verkündigt, etwas ganz  Anderes ist, als was nach dem alten Kanon ‚quod semper, quod ubique,  quod ab omnibus creditum est‘, seit den ersten Zeiten des Christenthums  gelehrt worden ist und heute noch von der ungeheueren Mehrheit der Chri-  sten bekannt wird“.® Harnacks theologische Position findet Eschelbachers  Sympathie: „... mit voller Befriedigung darf der Sohn des Judenthums con-  statiren, daß von einem geistvollen, und die Größe des Christenthums begei-  stert verkündigenden christlichen Theologen ... gerade dasjenige verworfen  wird, was unsere Väter seit jeher verworfen haben, und daß derselbe ande-  rerseits als das wahre Evangelium, als das Wesen der Religion, ... diejenigen  Lehren bezeichnet, welche der Mensch Jesus in Judäa dem um ıhn sich sam-  melnden Volke gepredigt hat.“  Danach allerdings wird Harnacks Darstellung der Person und der „Lehren“  Jesu kritisch beleuchtet. Eschelbacher wirft ihm vor, daß er den historischen  jüdischen Wurzelgrund Jesu nicht beachte. Jesus werde vielmehr „wie eın  Meteorstein vorgeführt, der vom Himmel gefallen ist, zufällig gerade unter  die Juden, als ein Geist, der souverain über ihren geistigen Besitz schaltet  und die geschichtlich gegebenen Verhältnisse verwerthet, aber unendlich  hoch darübersteht und den Menschen an und für sich, wie er unter den ver-  schiedenartigsten Umständen immer derselbe ist, im Auge hat“.'* Harnacks  Schilderung der Verhältnisse des Judentums zur Zeit Jesu, die auf Julius  Wellhausens Darstellung der israelitisch-jüdischen Geschichte fußt'®, wird  von Eschelbacher als ein Zerrbild betrachtet, das auf unzureichender  Kenntnis der historischen Quellen beruht. Besonderen Anstoß erregte  Harnacks Äußerung, daß „die reine Quelle des Heiligen zwar längst er-  schlossen“ war, aber „Sand und Schutt“ sei „über sie gehäuft worden, und  ihr Wasser war verunreinigt“.'® Eschelbacher charakterisiert diese Auffas-  sung Harnacks als einen „der vielen Irrthümer, die daraus hervorgehen, daß  die christlichen Theologen die nachbiblische Literatur der Juden nicht ihrer  Beachtung würdigen“.  Vor allem Harnacks Darstellung der Pharisäer und Schriftgelehrten findet  den entschiedenen Widerspruch Eschelbachers. Harnack könne sie „nicht an-  « 17  ders, als beschränkt, kleinlich, engherzig und verknöchert sich vorstellen  13) Eschelbacher (Anm. 12), 19.  14) Eschelbacher (Anm. 12), 22.  15) Julius Wellhausen, Zsraelitische und jüdische Geschichte, Berlin 1894.  16) Harnack, Das Wesen des Christentums (Anm 5), 31; Eschelbacher (Anm. 12), 26.  17) Eschelbacher (Anm. 12), 29.  FrRu NF 3/2001  177gerade dasjenıge verworfen

wird, Wds UNSEVE Väter seıt jeher verworfen haben, UN dafs derselbe ande-
yerseıts als das zwuahre Evangelıum, als das Wesen der Religion,Eschelbacher beschließt den ersten Teil seiner Replik mit der Bemerkung,  „daß dasjenige, was er als ‚Wesen des Christentums‘ verkündigt, etwas ganz  Anderes ist, als was nach dem alten Kanon ‚quod semper, quod ubique,  quod ab omnibus creditum est‘, seit den ersten Zeiten des Christenthums  gelehrt worden ist und heute noch von der ungeheueren Mehrheit der Chri-  sten bekannt wird“.® Harnacks theologische Position findet Eschelbachers  Sympathie: „... mit voller Befriedigung darf der Sohn des Judenthums con-  statiren, daß von einem geistvollen, und die Größe des Christenthums begei-  stert verkündigenden christlichen Theologen ... gerade dasjenige verworfen  wird, was unsere Väter seit jeher verworfen haben, und daß derselbe ande-  rerseits als das wahre Evangelium, als das Wesen der Religion, ... diejenigen  Lehren bezeichnet, welche der Mensch Jesus in Judäa dem um ıhn sich sam-  melnden Volke gepredigt hat.“  Danach allerdings wird Harnacks Darstellung der Person und der „Lehren“  Jesu kritisch beleuchtet. Eschelbacher wirft ihm vor, daß er den historischen  jüdischen Wurzelgrund Jesu nicht beachte. Jesus werde vielmehr „wie eın  Meteorstein vorgeführt, der vom Himmel gefallen ist, zufällig gerade unter  die Juden, als ein Geist, der souverain über ihren geistigen Besitz schaltet  und die geschichtlich gegebenen Verhältnisse verwerthet, aber unendlich  hoch darübersteht und den Menschen an und für sich, wie er unter den ver-  schiedenartigsten Umständen immer derselbe ist, im Auge hat“.'* Harnacks  Schilderung der Verhältnisse des Judentums zur Zeit Jesu, die auf Julius  Wellhausens Darstellung der israelitisch-jüdischen Geschichte fußt'®, wird  von Eschelbacher als ein Zerrbild betrachtet, das auf unzureichender  Kenntnis der historischen Quellen beruht. Besonderen Anstoß erregte  Harnacks Äußerung, daß „die reine Quelle des Heiligen zwar längst er-  schlossen“ war, aber „Sand und Schutt“ sei „über sie gehäuft worden, und  ihr Wasser war verunreinigt“.'® Eschelbacher charakterisiert diese Auffas-  sung Harnacks als einen „der vielen Irrthümer, die daraus hervorgehen, daß  die christlichen Theologen die nachbiblische Literatur der Juden nicht ihrer  Beachtung würdigen“.  Vor allem Harnacks Darstellung der Pharisäer und Schriftgelehrten findet  den entschiedenen Widerspruch Eschelbachers. Harnack könne sie „nicht an-  « 17  ders, als beschränkt, kleinlich, engherzig und verknöchert sich vorstellen  13) Eschelbacher (Anm. 12), 19.  14) Eschelbacher (Anm. 12), 22.  15) Julius Wellhausen, Zsraelitische und jüdische Geschichte, Berlin 1894.  16) Harnack, Das Wesen des Christentums (Anm 5), 31; Eschelbacher (Anm. 12), 26.  17) Eschelbacher (Anm. 12), 29.  FrRu NF 3/2001  177diejenigen
Lehren bezeichnet, zwvelche der Mensch Jesus IN Judäa dem ıhn sıch SALTFE

melnden Volke gepredigt Bak
Danach allerdings wırd Harnacks Darstellung der Person un: der CC  „Lehren
Jesu kritisch beleuchtet. Eschelbacher wirft ıhm VOI, da{ß den historischen
jüdiıschen Wurzelgrund Jesu nıcht eachte. Jesus werde vielmehr „Ww1Le e1in
Meteorsteimn vorgeführt, der VO Himmel gefallen ST zufällıg gerade
dıe Juden, als e1n Geist, der SOUVEYALN ber ıhren geıstıigen Besıtz schaltet
UuUnN die geschichtlich gegebenen Verhältnisse verwerthet, ber unendlich
hoch darübersteht UN den Menschen und für sıch, O 1E den WDET-

schiedenartigsten Umständen IMMEY derselbe iSE, ım Auge hat“ .1 Harnacks
Schilderung der Verhältnisse des Judentums ZUr Zeıt Jesu, die auf Jaulius
Wellhausens Darstellung der israelıtisch-jüdischen Geschichte [Uuist? wiırd
VO Eschelbacher als CIa Zerrbild betrachtet, das auf unzureichender
Kenntnıiıs der historischen Quellen beruht Besonderen Anstofß erregte
Harnacks Außerung, da{fß „dıe reine Quelle des Heilıgen FA AT längst
schlossen“ W al, aber „Sand un: Schutt“ se1 „über sS1e gehäuft worden, un:
ıhr Wasser WAarLr < 16  Verunrelnlgt Eschelbacher charakterisıiert diese Auftfftas-
SUuNg Harnacks als eınen „der vielen Irrthümer, dıe daraus hervorgehen, da{ß
die christlichen Theologen die nachbiblische Literatur der Juden nıcht ıhrer
Beachtung würdıgen“.
Vor allem Harnacks Darstellung der Pharisäer und Schrittgelehrten tindet
den entschiedenen Wiıderspruch Eschelbachers. Harnack könne S1Ee „Nıcht

cCb 1/ders, als beschränkt, kleinlich, engherz1g un verknöchert sıch vorstellen

13) Eschelbacher Anm 12),
14) Eschelbacher Anm I2
1:5) Julius Wellhausen, Israelitische und jJüdısche Geschichte, Berlin 1894
16) Harnack, Das Wesen des Christentums Anm 5: 1: Eschelbacher Anm 12);
_2} Eschelbacher Anm 12
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Dem gegenüber sucht Eschelbacher A4US Talmud un Evangelıen eın posıt1-
Bild der Pharıisäier und Schriftgelehrten entwerten.!8 Dieses Bestre-

ben liegt 1n der Grundtendenz Eschelbachers, die Person Jesu un: seine
„Predigt“ 1ın die jüdısche Überlieferung, Ja 1n die ähe der Pharıisäer

stellen und S1e 1abzuheben VO der christlichen Vorstellung VO der CSOtt=-
eıt Jesu un der christologischen Lehrbildung der spateren Kirche, eıner
Entwicklung, der „allerdings dem Judenthum völlig Fremdes
Gründe” leze.
Um den Nachweis der jüdıschen urzeln der Predigt Jesu geht 65 Eschel-
bacher VOT allem 1N der kritischen Auseinandersetzung miı1t den T1 Haupt-
gedanken, 1n denen Harnack das eigentlich Christliche ausgedrückt sieht:
[Das Reich (3Ottes und se1n Kommen, (5Ott der Vater un der unendliche
Wert der enschenseele SOWIe die bessere Gerechtigkeıit un: das Gebot der
Liebe

Das eilclc Golttes un sein Kommen

Eschelbacher erkennt durchaus d da Harnack Jesu Rede VO (sottes-
reich als auf jJüdischen Vorstellungen beruhend darstellt, 1aber wıder-
spricht Harnacks Behauptung, die Lehre Jesu VO Reich Gottes, das schon
gegenwärtıig sSCe1 nämlıch „inwendig“ (Luk 1721 ach der alten UÜberset-
ZUuNg Luthers) se1 „Sse1ın esu wirkliches Kıyentum . Er hält dem e-
gCch „Diese Lehre 1Sst 1n der That vielen Stellen des Alten Testaments AUS-

gesprochen.“” Nıcht diese prasentische eschatologische Vorstellung habe
Jesus gelehrt, sondern die futurıische Naherwartung, un: WT 1mM CHNSSTEM
Zusammenhang mıiıt der Messiasvorstellung, dıe „den Mittelpunkt, WwW1€ die
Krönung se1ines Lebens gebildet“ hat.?! Eschelbacher sıeht 1Ur 1mM ess1aAs-
anspruch Jesu die Dıifferenz den Pharisäern. Die antıpharısäischen Reden
Jesu schreibt der SIM spaterer Zeıt“ entstandenen Polemik des autstreben-
den Christentums die Vertreter des Judentums

18) Vgl dazu Roland Deıines, Dıie Pbarisiier. Ihr Verständnıis 1mM Spiegel der christlichen un:! JuU-
ıschen Forschung selt Wellhausen un: Graetz, Stuttgart FL dort bes über Harnack un
die Jüd Reaktionen VO Baeck, Eschelbacher, Schreiner Elbogen 199-237

19) Eschelbacher Anm 12);
Z0) Eschelbacher Anm 12), 34; Eschelbacher beruft sıch auch auf Lightfoot, Horae Hebrati-

(AC et Talmudicae (1685)
21 Eschelbacher Anm 12);
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Der Vatergott un der unendliche Wert der Menschenseele

och entschiedener verweıst Eschelbacher auf den jüdischen Hifitergrund
des Vorstellungskomplexes VO ALt als Vater, VO Höchstwert der Men-
schenseele un: dem Gedanken der Gotteskindschaft. Dem entsprechenden
Zıtat AaUs Harnacks Vorlesungen Alßt Eschelbacher unmıttelbar eın Zitat VO

Hugo rot1us (1583-1645) tolgen, das besagt, da{fß das ‚Vaterunser‘ O77
Christus nıcht sowohl ıb VO  Z ıhm stammenden Worten verfaft, als mzel-
mehr aAUS$ dem zusammengestellt zu0rden ıst, WWa In den Gebeten der Fe-
bräer ıhm lobenswerth erschien, 70 1E€ uch In seinen Ermahnungen 70X $ K

CC 2schiedenfach VDO  - den ıIn Jener eılt bekannten Sprüchen Gebrauch macht
Eschelbacher fügt dem Belege A4US der jüdiıschen Tradıtion, AUS Tora un:
Talmud un: beruft sıch auch auf Gustaf Dalmans (1855-1941) „ Worte
Jesu“ 1930%)
Was Harnack als das Besondere der Verkündigung Jesu betrachtet, sıeht
Eschelbacher als allgemeın jüdısch Harnack gebe „einer alten Lehre LUX

<4 23eıne neutestamentarısche, nıchts wenıger als zutreffende Aufschrift
Eschelbacher holt Jesus zurück 1Ns Judentum 1n sıeht 1n der Entstehung
der Christologie dem Finflu{(ß der Sohn-Gottes-Vorstellung, W1€e auch
in der Ausbildung des Trinıtätsdogmas den FEinflu{(ß griechischen Geinstes, Ww1e€e

enn auch dıe „griechisch-römische Philosophie“ SCWESCH sel, VO der dıe
Lehre VO der „Erbsünde“, der völligen Verderbtheit der menschlichen INa-
LUr, herrühre.?** Als Beleg seiner Sıcht Jesu führt Ernest Renan
d. der „vıel mehr CIn orofßer Jude, als ein oroßer Mann  c SCWESCH SL:  25 VOl-
liıge Zustimmung findet Harnacks Diktum „Nıcht der Sohn, sondern allein
der Vater gehört ın das Evangelium, OLE es Jesus verkündigt hat, hıinein. Ck

Liebe und Gerechtigkeit
Schliefßlich sıeht Eschelbacher auch in der drıitten Wesenskomponente der
Harnackschen Auffassung VO Christentum, der „besseren Gerechtigkeıit“
un dem „Gebot der Liebe“, ursprünglıch jüdiısches Gedankengut. Er we1lst
darauf hın, „dafß das Wesentliche dieser ethischen Lehren und Forderungen
22) Eschelbacher Anm 12), 53 zıtlert wiırd AaUuUs$s Grotius u1g de Groot), Annotationes

ın libros Evangelıt.
23) Eschelbacher Anm 12),
24) Eschelbacher Anm 129 ff
25) Eschelbacher Anm 12);
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dem alten Testamente, SOWI1e dessen weıterer Entwicklung den Lehren der
Schriftgelehrten angehört un: als ıhr tester Grundstock siıch erhalten hat,
während die eigenartıge Gestaltung un: Erweıterung, die S1e be] Jesus gC-
tunden haben, 11UT iın einzelnen reisen un Erscheinungen siıch als eine
schöpferische Macht erwıesen hat‘“ 26 Vor allen hebt Eschelbacher hervor,
Jesus habe das Gebot der Nächstenliebe „nıcht ErSt; WwW1e christliche Gelehrte
meınen, aus der großen Zahl der übrigen Gebote hervorzuheben und be-
sonderer und umfassender Geltung bringen brauchen“ un habe C655 nıcht
erst,; WwW1e€e Harnack meınt, AaUS der Verflechtung mIit dem gottesdienstlichen
Rıtual lösen mussen. Bereıts die 'Tora habe dieses Gebot 1mM unıversellen
Sınne verstanden un: schon 1n den Schulen der Schriftgelehrten se1 der u.-

sprüngliche Wortlaut dieses Gebotes al der umtassende Ausdruck für alle
A4aUS ıhm 1abzuleitende Forderungen gelehrt“ worden.?”
Joseph Eschelbacher sıeht Person un Lehre Jesu ganz 1n der jüdıschen Ira-
dıtion verwurzelt. Die mystischen und dämonologischen Vorstellungen 1n
der Lehre Jesu schreibt dem FEinflufß der „Essäer“ eiıne Annahme, die
durch die Qumran-Lıiteratur heute 1n völlıg anderem Lichte beurteilen
1St Sıch aut Bruno Bauer SOWI1e holländische un: schweizerische Theologen
stützend, 1St Eschelbacher der Überzeugung gelangt, da{fß sämtliche dem
Apostel Paulus zugeschriebenen Brietfe 1n der paulinıschen Schule des 7Z7WE1-
ten Jahrhunderts entstanden sind un: die fortschreitende Entwicklung
einer Pauluslegende darstellen. Der Paulus der Briete sEe1 „eıne dem Juden-
u dem hellenıistischen nıcht wenıger WwW1€e dem pharisäischen, fremdartige
Fischemung“. ®

Zwiespältiges un nachträgliche Korrektur

Harnack hat zuweılen die Abwendung des frühen Christentums VO Ju-
dentum schneidend gekennzeichnet. „Die Heıidenkirche streıtet ıhm dem
Judentum] alles ab, nımmt ıhm se1ın heiliges Buch, und, während s1e selbst
nıchts anderes 1St als transtormiertes Judentum, durchschneidet S1E jeden
Zusamenhang mMIt demselben. Die Tochter verstößt die Mutter, nachdem sS1Ce

26) Eschelbacher Anm 12);
27 Eschelbacher Anm 129;
28) Eschelbacher Anm 12 145 Ausführlich dazu: Joseph Eschelbacher, Zur Geschichte un

Charakteristik der haulınıschen Briefe, 1n MG W] 51 (190%); 395-428, 5472-568 Vgl uch
Morıtz LOWY, Dıie Paulinische Lehre “O (rJesetz. ach ihren Quellen untersucht, 1n
GW] (1904)
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sS1e ausgeplündert! Das Jüdısche Volk hat durch die Verwerfung Jesu seınen
Beruft verleugnet un sıch selbst den Todesstofß9 seıne Stelle
rückt das CUu«C Volk der Christen.“?” Joseph Eschelbacher fügte diesem Aus-
druck christlicher Substitutionstheorie tolgende vielsagende Bemerkung

„Die versuchte Rechtfertigung erweıst sıch schon adurch als tatsäch-
ıch falsch, dafßs, W1e€e Harnack selbst berichtet, die Heı1idenkirche auch die Ju-
denchristen verstiefß, die Nachkommen und Jünger derjenigen Juden,
welche Jesus als ess1as anerkannt, Ireu 1n ıhrem Bekenntnis ıhm VCI-

harrt und eın anderes Unrecht begingen, als da{ß sS1€e weıter die Lebensweise
beobachteten, die Jesus selbst befolgt hatte '{(

Joseph un:! Ernestine (geb
Benarıo) Eschelbacher, mı1t
Sohn Max un! den Töchtern (V.

F} Bertha (Marcus), C'lara
(Cohn), Julie (Gutmann) un!
Johanna arcus
oto Schlomo Marcus, Jeru-
ham, Israel.

Zwel Jahrzehnte ach seınen Vorlesungen ber das Christentum hat
Harnack se1ın Urteil ber die Quellen fur die Kenntnıiıs des Judentums ZUT
Zeıt Jesu un: der Apostel deutlich ZUZUNSIEN eıner Söheren Bewertung der
rabbinischen Lıiteratur modifiziert und damıt indırekt eingeräumt, da{ß die
jüdische Kritik zutreffend W AaTl. och mMIt seinem Buch ber arcıon (1924)
un der darın ausgesprochenen Forderung, das Ite Testament, dıe hebräi-
sche Bıbel, nıcht mehr als kanoniıisch gelten lassen, bleibt eın häfßlicher
Fleck auf Harnacks Biıld ber angesichts der Tatsache, da{ß Harnack miıt
deren bedeutenden lıberalen Protestanten 1ın den zwanzıger Jahren des
Jahrhunderts sıch dem Wırken des „Vereıns Z Abwehr des Antısemi-
tismus“ aktıv beteiligt hat, erd der Vorwurf, hätte dem Antıjudaı1smus
Vorschuh geleistet, relatıviert.

29) Harnack, Miıssıon Un Ausbreitung des Christentums In den ersien drei Jahrhunderten, ©:
ZIET. 1n Eschelbacher, /udentum Anm 12); 156

30) Wıe Hermann Mulert, Otto Baumgarten, Dietrich Graue, Eduard Lamparter; vgl Her-
INann Mulert, Lebensbild e1inNeSs Kieler Theologen, Schritten der Verft. schleswig-holst. Kır-
chengeschichte, 50©;

rKRu 3/7001 181



Markus Schreiber*

Im Aprıil des Jahres 1659 starb 1n Antwerpen ein E1 W 2 sıebzigjähriger DPortu-
D1ESE, der ir AUS Madrıid ZUZCZORCN W ar und dessen Wıtwe,
während S1Ce eıne katholische Beerdigung vortäuschte, den Leichnam des
(3atten heimlich ach Holland verbringen un: auf dem Friedhof der
phardischen Gemeıinde Amsterdams 1ın Ouderkerk bestatten 1e8 Als die
Leıtung der Gemeıinde davon erfuhr, wurde dieser Fernando Montesinos
exhumaiuiert, teierlich beschnitten und MmMI1t dem Namen Davıd Ararı

oroßer Anteilnahme wıeder beerdigt.
Wer War dieser Mann, der den portugliesischen un: spanıschen Juden
Amsterdams als eiıner der ıhren angesehen wurde, während in den Spanı-
schen Nıederlanden als bedeutender, katholischer Geschäftsmann des Ka-
stilien der Jahrhundertmitte galt, der neben seiınem Wollhandel das dor-
tige Salzgeschäft beherrscht, spanısche Plätze 1in Nordafrika mıiıt Waftfen und
Getreıide un: als Gläubiger Philipps nıcht unwesentlich des-
SCI] Kriegsfinanzierung beigetragen hatte? Wer WAar dieser Mann, der nde
des Jahrhunderts 1ın dem nordostportugiesischen Stiädtchen Vıla Flor als
Fernäo Lopes 'Telles geboren wurde un: als Junger Kaufmann ach Kastı-
lıen auswanderte, OFT mı1t dem Namen Fernando Montesınos die
Identität wechseln un: 1n der Hauptstadt des spanıschen Weltreiches
eıne promiınente wiırtschaftliche Raolle spielen, zugleich aber geschäftli-
che un private Beziehungen Juden in den rebellischen Nıederlanden,
die MmMI1t Spanıen 1mM Krıeg standen, unterhalten? Während u1ls 1n den Pa-
pleren verschiedener königlicher Räte der erfolgreiche Geschättsmann be-
ZEQANET, trıtt u1nls 1n den Akten der Inquıisıtion eın des Judaisierens Angeklag-
ter9 der mındestens zehn Jahre selınes Lebens iın den carceles

der Inquisıtion verbrachte. Fernando Montesinos WAar Marrane, e1in
getaufter ıberischer Jude, der mıt dem Tod ZUur Religion seıner Vortahren
zurückkehrte.

Dr Markus Schreiber arbeitet als Lektor und Hıstoriker 1n München. Er studierte Geschichte
und Romanıstik ın München, Freiburg, Madrid un Salamanca.
Der Beıtrag 1sSt eın geringfügig überarbeiteter Vortrag, der November 2000 1mM Rahmen
der Jüdischen Kulturtage 1ın München 1M Instıtuto Cervantes gehalten wurde.
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en un Marranen IM spätmittelalterlichen Spanıen
Die Frage ach den Ursprüngen der marranıschen Geschichte führt zurück
auf die mıittelalterliche Iberische Halbinsel mıf ihrer konfliktreichen W1e€e
friedlichen Verbindung islamıscher, christlicher und jüdıscher Geschichte.
In dieser komplexen, durch vieltältige gegenseıtige kulturelle FEinflüsse DE,
pragten Welt hatte sıch eıne blühende jüdische Gemeinschaft herausgebil-
det, deren Spielraum allerdings 1m och- un Spätmittelalter schleichend,
ann dramatısch eingeengt un schliefßlich ganz ausgelöscht wurde.
In diesen Jahrhunderten verschlechterten sıch dıie Rahmenbedingungen Jus
ıschen Lebens 1ın der ZaNZCHN christlichen Welt Erwähnt selen die Massaker
des Jahres 1096 den rheinländischen Juden 1mM Zusammenhang mı1t dem
Kreuzzug und die zunehmend teindselıge Einstellung der Kirche, dıe sıch
eLtwa 1n den antıjüdischen Bestimmungen des Laterankonzıiıls VO 1245
der dem bald darauf tolgenden Talmudverbot außerte. nde des Jahr-
hunderts wurden die Juden Englands des Landes verwlıesen. Bald darauf
N VARe dıe Vertreibung AUS Frankreıich e1n, die erst 1mM spaten Jahrhundert
ıhren Abschlufß tiınden sollte Mıtte des Jahrhunderts rollten begleitet
VO  — der Großen est blutige Judenpogrome ber Deutschland hinweg.
Schließlich wurde auch die Iberische Halbinsel VO dieser antijüdıschen
Welle ertafßt. 1391 3 VO Andalusıen ausgehend, kırchlich ZESLEUEKLE
Schlägertrupps VO  a „matadores de Judios“, „Judenschlächtern“, eıne Blut-
SPUur durch das and Dıie Bılanz WAar für das spanısche Judentum verhee-
rend Tausende VO  = Toten, zerstorte Gemeıinden SOWI1e eiıne grofße Zahl
ter dem Druck nackter Gewalt konvertierter jüdischer „Neuchristen“
Spatestens MI1t diesem Zeitpunkt beginnt die Geschichte der getauften ıber1-
schen Juden, der Marranen.
Di1e Neuchristen des Jahres 1391 deren Bekenntnıis Zzu Christentum 1n
vielen Fällen nıcht sehr tiet oing vervielfachten eıne kleine Zahl getaufter
Sephardım, die schon ftrüher Z Christentum übergetreten erfolg-
reiche Jüdısche Geschäftsleute, dıe sıch Hoft un: 1im Kreıs der Mächtigen
bewegten, sıch ın eiınem vergleichsweise otffenen Umteld akkulturierten
un: schließlich konvertierten. uch ach 1391 serfziten sıch Konversionen
ıberischer Juden mehr der wenıger oroßem Druck tort Wiährend
sıch das Judentum Spanıens bzw. Kastiliens un: der Krone Aragonıiens e1-
11C Erosionsprozeiß ausSgeSseLtZzZL sah, eroberten die Marranen 1m Laufe des

Jahrhunderts, nachdem die für Juden geltenden Schranken für StE WE
gefallen ‚9 erfolgreich CL Lebensbereiche.
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Die Reaktion der „altchristliıchen“ Mehrheit aut dieses als problematisch
empfundene Nebeneinander VO  a jJüdıscher un: marranıscher Minderheiıit
erwıes sıch als Sprengsatz. Durch S1e wurde eine für Juden W1e Neuchristen
gravierende Entwicklung torciert, deren reh- un Angelpunkt dıe „Mar-
ranenfrage“ ıldete un: welche die Geschichte VO getauften Juden un: Se-
phardım CS verzahnte. Vor allem Kıiırchenmänner wıtterten eınen negatı-
NC  a relıg1ösen FEinflu{(ß der Sephardım auf dıe getauften Juden, da{
Forderungen ach einer Ausweılsung der Juden ımmer lauter wurden. Sa
gleich bemühten sıch Kırche un: Krone 1aber auch erfolgreich einen
weıteren Ansatz ihres Vorgehens gegenüber den Neuchristen: 1478 wurde
die Spanısche Inquisıtion gegründet, deren Vorgeschichte un: ersten Jahr-
zehnte ausschließlich VO der marranıschen Geschichte gepragt

Vertreibung un aufje
In dem Jalır, 1n dem mMIt der Finnahme Granadas durch die Katholischen
Könige dıie muslimiısche Herrschaft autf der Iberischen Halbinsel ach acht
Jahrhunderten nde o1ng un Kolumbus der spanıschen un europäl-
schen Geschichte eiıne Cu«ece Dımens1ion eröffnete, stellten Ferdinand VO

Aragonıien un: Isabella VO Kastıliıen die Juden iıhrer Königreiche VOT die
Alternative, entweder auszuwandern derZ Christentum überzutreten.
Diese Ausweısung eın Marksteın Jüdıscher Geschichte, der sıch tief in das
kollektive Bewufßtsein eingrub zeıtıgte unabsehbare Folgen: S1e hınterlie(
eıne gravierende Lücke 1m Land, äutete dıe Geschichte des sephardischen
Judentums außerhalb der Iberischen Halbinsel eın und trug entscheidend
aı be1, da{fß sich die Geschichte der Marranen 1n eın internationales
Phäiänomen wandelte. Von den wenıger als 100 01010 spanıschen Juden kon-
vertierte 1497) e 'Teil Die Mehrheıt wanderte aus 1n die iıslamiısche Welt, in
geringem afße ach Italien, 1n erster Linıe 1aber ach Portugal.
Dieses kleine and Rande EKuropas mMI1t nıcht mehr als eıner Miıllion Fın-
wohner, dessen Seefahrer, Kaufleute un: Adlige in jenen Jahren 1m Begrıff
standen, eın jer Kontinente verbindendes Weltreich aufzubauen, beher-
bergte eıne Jüdısche Gemeinschaft VO eLtwa 3( 01010 Personen. Mırt der Eın-
wanderung VO 60 (a 300 Sephardım A4AUS Spanıen W arlr die Anzahl der
Jüdischen Bevölkerung MmMIt eiınem Schlag auf eLwa zehn Prozent hochge-
schnellt un: führte wachsendem Wiıderstand A4US der christlichen Um-
Welt Dıie Juden Portugals, me1st spanıscher Herkunft, verfügten ber CNSC
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Verbindungen den Neuchristen in Spanıen. uch zahlreiche getaufte Ju-
den tlohen VOT der Spanıschen Inquisıtion ach Portugal un: jelten sıch 1mM
Umifteld der jüdischen Gemeinden autf Di1e Katholischen Könige verlangten
schon bald VO portugiesischen Könıig, die Marranen vorzugehen,
VOTLI allem 1aber die Juden auszuwelsen. ach 496/97 vab der portugiesische
Könıg Emanuel E der eiıne Tochter der Katholischen Könıige heıraten
beabsichtigte, dem ıinneren W1€ iußeren ruck ach [)a aber Aaus polıtı-
schen un: wirtschaftlichen Gründen die Minderheit 1mM Land halten wollte,
wurde e1in Ausweisungsedikt des Jahres 1496 1ın der Praxıs umgesetzt, da
1497/ tast alle Sephardım Portugals Zzwangsweıse konvertiert wurden ein 1ın
diesem Umfang beispielloser Vorgang mıiıt schwerwiegenden Folgen.
Mıt Begınn der euzeıt WAar 1U in Spanıen wW1e€e 1in Portugal das sephardı-
sche Judentum als offen gelebte Religion verschwunden, untergründıg be-
stand 1aber ın beiıden Ländern 1in eıner bedeutenden marranıschen Mın-
erheıt fort, deren Geschichte allerdings Jeweıls recht unterschiedlich
verlief.

7wischen Integration un Ausgrenzung IM Spanıen des

Jahrhunderts
In Spanıen dauerte die ASSIve Verfolgung der getauften Juden der CONDEK-=

SO$S durch die Inquıisıtion hıs 1n dıe 20er Jahre des Jahrhunderts hıneın
Dann sinken dıie Zahlen der Verurteilten. Religiöses rbe un: Bewußtsein
der jüdischen Abstammung gyingen langsam verloren, der innere Zusam-
menhalt der Marranen wurde schwächer, während S1€e eın Proze(fßS, der
schon 1m Spätmuittelalter eingesetzt hatte in Institutionen und Bereichen,
die Juden verschlossen ‘9Fu{ fassen konnten. S1ıe spielten zunehmend
1in Kırche un: Orden, 1n Universitätskollegien und Universıitäten, iın Staat:
Mılitär und Stadtregierungen eiıne Rolle S1ie stiegen 1n den del auf und
warben SeigneurIien. Im Jahrhundert lösten sıch die CONDETSOS langsam in
der spanıschen Gesellschaft auft Allerdings verlief dieser Proze{( keineswegs
hne Wiıdersprüche un: Ausnahmen, enn ın dem Maße, 1ın dem die Marra-
LCII 1m Begriff standen, in der christlichen Gesellschaft aufzugehen un: auf-
zuste1gen, formierte sıch Wıderstand. Vor allem die Okalen un: regionalen
Eliten leisteten erbitterten Wıderstand. Ausgehend VO der Theorie der
genNannten Reinheit des Blutes, der „lımpieza de sangre“, ührten viele
kırchliche W1€ weltliche Instıtutionen Statuten der „Blutsreinheıt“ e1n, mI1t
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denen Personen jüdıscher Abstammung ausgeschlossen wurden. Neben
diesen Gegenbewegungen lassen sıch 1aber auch Ausnahmen der Assımıila-
t10Nn nachweisen. In der Mancha der 1m süudlichen Be  on etwa hatten nde
des Jahrhunderts einıge marranısche Inseln überlebt.

Die marranısche Minderheit IMfrühneuzeiltlichen ortuza
In Portugal bjetet sıch eın radıkal anderes Bıild Di1e portugiesischen Marra-
NCN überlebten als Minderheıt mı1t eınem starken Zusammenhalt, eıner
außerordentlich lebendigen kryptojüdischen TIradıtion SOWI1e weıt geringe-
FE  S Tendenzen, 1in die Bereiche einzudringen, 1ın denen die spanıschen CO7ZI>

DeEersos erfolgreich Dafür spielten S$1e eiıne bedeutendere Raolle
1m natıonalen W1e€e internatıionalen Handel un 1MmM Geldgeschäftt.
Der portugiesische Könıg wulßte sehr wohl, dıie Neuchristen 1m
and halten wollte Dazu machte ıhnen ach der Konversıon eın ent-
scheidendes Zugeständnıs: Es sollte 1n den ersten Jahrzehnten keıne Inquı-
S1t10N der andersgeartete Verfolgung in relig1ösen Angelegenheıten geben!
Erst Mıtte des Jahrhunderts äanderte sıch die Sıtuation grundlegend mı1ıt
der jahrelang erbittert umkämpften Eintührung der Inquisıtion, welche die
abgelegenen Regionen Nordostportugals, neben Lissabon das Zentrum der
portugiesischen Marranen, erst 1580 erreichte fast ein Jahrhundert
ach der Zwangstautfe! Die etrsStien Berichte der Vısıtationen der Inquıisıtoren
1n diesen peripheren Gebieten des Landes mussen für Inquisıtionsrat und
Generalinquisitor 1n Lissabon schockierend SCWESCH se1n. In vielen Stäidten
un: Dörtern 1n der Beıra un Iras-os-Montes xab CS eıne zweigeteilte (5e-
sellschaft. Eıne „altchristliche“ Mehrheit stand einer 1Ur außerlich christia-
nısıerten Minderheit gegenüber, die nıcht bereit WAal, ıhr Jüdısches rbe auf-
zugeben. In dieser VO Verdächtigungen, Drohungen und Wıderstand, VO

wirtschaftlichen un: soz1alen Erfolgen W1e€e Nıederlagen gepragten Welt
wuchs der eingangs vorgestellte Fernäo Lopes Telles alıas Fernando Monte-
S1INOS aut
Die Portugiesische Inquıisıtion stand VOT einer gewaltigen Aufgabe. Von den

559 Prozessen VO Coimbra 7zwischen 1541 un 1820 sınd 374 SCHAaUCT
ekannt. 834 Prozent standen der Anklage des Judaisıerens. Der-
artıge Vertahren machten in den Jahren NN 8& Prozent der Prozesse
Coimmbras AaUus In EVOI‘3. Allten die Inquisıtoren 1n den Jahren Aı
644 Urteiıle. Prozent bezogen sıch auf den Vorwurf, heimlich dem
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Judentum anzuhängen. In dieser 180 Ausrichtung unterscheıidet siıch die
portugliesische Inquisıtion deutlich von der breıter agierenden spanıschen.
Darın zeıgt sıch aber auch das besondere Gewicht der Marranen in der früuh-
neuzeıtlichen portugliesischen Gesellschatft.
Wirtschaftliche Interessen und der Wunsch, ZU Judentum zurückzukeh-
LCH,; soz1ale Ausgrenzung, Hads, der bıs YASBE lanken Gewalt gehen konnte,
SOWI1e dıe kontinuijerliche Inquisıtion ührten eıner massıven arranı-
schen Auswanderung, die 1mM frühen Jahrhundert einsetzte unJahrhun-
derte anhielt. Zerrieben 7zwischen Emigration un: Verfolgung versank dıe
marranısche Mınderheıt, nachdem 1m spaten Jahrhundert die rechtliche
Dıskriminierung der portugiesischen Neuchristen durch den Marques de
Pombal aufgehoben worden Wal, ‚än der Bedeutungslosigkeıt.

Die marranısche Renatssance ım Aas  ıen des Jahrhunderts

Seılt dem spaten Jahrhundert em erlerten die portugiesischen Marranen
in grofßer Zahl ach Kastılıen, S1€ mı1t den Versprengten Re-
sten der kastılischen CONDETSOS eıne erstaunliche Renaılssance der arranı-
schen Minderheıt einleiteten. Im Kastılıen des Jahrhunderts eroberten
sS1€e eine überragende wirtschaftliche Posıtıion, VOTL allem als Partner der
Krone. Allerdings ftormierte sıch sehr bald erbitterter Widerstand der städ-
tischen Oligarchıen Kastiliıens, denen der wirtschaftliche un soz1ıale Aut-
stieg der Marranen ein Dorn 1mM Auge W ATfl. Hınzu kam die vehemente
Ablehnung der Stärkung des absolutistischen Staates durch dessen /Zusam-
menarbeıt MI1t der marranıschen Geschäftswelt. Diese Opposıtıon
Neuchristen un: Krone spielte wahrscheinlich eıne entscheidende Rolle,
da{ siıch Mıtte des Jahrhunderts der auf die Marranen ausgeübte Druck
der Inquıisıtion schlagartıg erhöhte un eiınem jahrzehntelangen Feldzug

die häufig kryptojüdischen Neuchristen tführte. Dıie bemerkenswerte
Geschichte der zume1st portugiesischen Marranen äßt sıch der Bıogra-
phiıe VO Fernando Montes1inos ablesen, der 1610 1NSs and kam, als
Kaufmann und Geschäftspartner Philipps oroße wirtschaftliche Erfolge
fejern konnte, schließlich aber dem existenzbedrohenden ruck der
relıg1ösen Verfolgung das and verlassen muflßte.
Di1e Glaubenshüter vermochten 6S in den etzten Jahrzehnten der Pr
schaft der spanıschen Habsburger allerdings nıcht, der marranıschen Mın-
erheıt 1n Kastılien den Todesstofß versetizen Dies blieb der Inquıisıtion
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der frühen Bourbonenzeıt vorbehalten. 171 Rag 775 wurde die jüdische Mın-
erheit VO einer Verfolgungswelle überrollt, welche die des Jahrhun-
derts Intensıtät 1ın den Schatten stellte. Dıi1e Marranen haben sıch davon
nıcht mehr erholt.

Auswanderung un UCKKenNr zZUu  S udenium
Die Mıgration der ıberischen Neuchristen VOT allem der portugiesischen
verlieh ıhrer Geschichte 1n der Frühen euzeıt sehr bald schon eiıne inter-
natıonale Dımensıon, dıe nıcht zuletzt gepragt W arlr VO eınem weltweıten
Netz marranıscher Wırtschaftsbeziehungen. Portugiesische un: spanische
Neuchristen gelangten 11n Zuge der ıberischen Expansıon ach Hıspano-
amerıka un: Afrıka, ach Brasılien un: Asıen, Kolonien, 1n deren Wırt-
schattsleben Marranen 1mM un: Jahrhundert Inquisıtion eıne
wichtige Rolle spielten, ehe sS1€e Ort 1mM spaten un: Jahrhundert 1N-
tolge mehr der wenıger CIZWUNSZSCNC Anpassung un: Auswanderung
„verschwanden“

Fıne ähnliche Entwicklung zeıgt sıch in
den Spanıschen Nıederlanden. In Ant-
WEIDCN ex1istierte bıs 1NSs spate Jahr-
undert hıneın eıne bedeutende Nieder-
lassung portugiesischer Geschäftsleute,
fast ausnahmslos Marranen, ıhnen
Fernando Montes1inos. Die marranısche
Auswanderung 1n nıcht spanı-
scher Herrschaft stehende europäıische
Länder zeıtıgte erstaunliche Folgen. In

f Italıen VOT allem in Venedig un 1mM
Großherzogtum Toskana der Medicı

1 M FAn E E AT A -  MEDICV. ERR ZEWVU

konnten sS$1e unbehelligt wieder TEL Ju-
dentum zurückkehren. Di1e bedeutende

7  13

sephardısche Gemeinde 1n Lıvorno mıiı1t
Ephraim Bueno' (1599-1665) VO  - Jan CZ 3000 Miıtgliedern 1m Jahre 1700
levens (LeidenAAmsterdam)

1655-60, Kupferstich, Amsterdams wuchs fast ausnahmslos AaUuUs diesen
neuchristlichen Wurzeln.Hıiıstorisch Museum.

Ephraim Hezekia ben Joseph Bueno, Arzt un Schriftgelehrter, finanzierte die wichtigsten
Bücher für die ZU Judentum zurückgekehrten „Conversos“” Anm Red.)
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Ührend 1n verschiedenen ıtaliıenıschen Terrıtorıen die Konvers1ion Zzu Ju-
dentum stillschweigend toleriert wurde, W AarTr 1in Frankreich dieser Schritt in
seıner letzten, formalen Konsequenz nıcht möglıch. Allerdings entstanden
1m Südwesten des Landes VOL allem 1in Bayonne un: Bordeaux dem
Deckmantel des Christentums jüdische Gemeıinden, dıe 1in dieser Verkle1-
dung mehr als zweıi Jahrhunderte toleriert wurden, ehe 1mM Zuge der Franzo-
siıschen Revolution offizielle jüdısche Gemeinden daraus hervorgehen
konnten.
In eıne besondere Ertfolgsgeschichte aber mündete die marranısche Eınwan-
derung 1ın das protestantische Kuropa. So ließen sıch der Wende VO

ZIE Jahrhundert in den Nıederlanden portugliesische Kaufleute Jüd1-
scher Abstammung nıeder, dıie zunächst als Katholiken auftraten, siıch aber
bald als Juden erkennen gaben und als solche toleriert wurden. In der
Folge entstand eıne Reihe blühender sephardıscher Gemeıinden, die 1mM
wirtschaftliıchen, soz1alen un: kulturellen Leben der Jungen Handels- und
Weltmacht eiıne nıcht geringe Rolle spielten un: deren wichtigste Amster-
dam sıch 1mM Jahrhundert einem der bedeutendsten /Zentren der Ju-
ıschen Welt entwickelte. In ÜAhnlicher We1ise entstanden Anfang des
Jahrhunderts sephardiısche Gemeıinden 1n Hamburg und London. Das 1LL1LAal-

ranısche Erbe oıng 1n jüdıschen Gemeinden autf Nur in Palma de Mallorca
haben siıch die SOgZENANNLEN chuetas als jüdische Miınderheıit bıs in HSGT E

Tage behauptet, allerdings das relig1öse rbe ıhrer sephardischen Vortahren
verloren. Im abgelegenen Nordostportugal überlebten kleine kryptojüdi-
sche Inseln, deren Exıstenz erst 1m Jahrhundert wıederentdeckt wurde.
In deren Lebenswelt spiegelt sıch och eın wen1g die zweiıgeteılte Geselk-
schaft vieler nordostportugiesischer Dörter un: Stäiädte des un: Jahr-
hunderts. In dieser kleinen Welt manıtestiert sıch aber auch eıne einz1gartıge
Geschichte, dıe sechshundert Jahre 1in Spanıen begonnen hatte.

Literatur:

Henrı Mechoulan He Les Juitfs d’Espagne, hıstoire d’une diaspora,-Parıs 1997
Israegl Revah, Les Marranes, 1n Revue des Etudes Ju1ves 118, 1959
Gecıl Roth, Hıstory ofthe Marranos, New York 19/4
Markus Schreiber, Marranen, Krone, Inquısıtion UN Gesellschaft ım Kastılıen des Jahrhun-
derts, in Saeculum 45, 1994, 265-305
Ernst Schulin, Die spanıschen und portugiesischen Juden ım Un Jahrhundert. Eıne Mın-
erheit 7zwischen Integrationszwang un Verdrängung, ‚ENE Die Juden als Minderheit In der (7@-
schichte, heg VO Bernd Martın un Ernst Schulin, München
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Rede VO  - Paul Spiegel, Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland, anläfslich der Fach-
Lagung „Integration raucht Innovatıon“ der (Jtto Benecke Stiftung LT Maı 27000 1in
Bonn. Aus Deutsch-Russischer Kurıier 6/2000, 27334

Die wechselhafte Geschichte der Juden 1ın Deutschland begann mıt der
Gründung der ersten jüdischen Gemeinde 1in öln 1mM Jahr Va Miıt dem
FEdıiıkt des preußischen Königs Friedrich Wılhelm 812) ekamen die Juden
7E ETSFECN Mal die Bürgerrechte verliehen. Über die Revolution VO  a 1848
un insbesondere die Reichsgründung (1871) kam 65 ZUrFr völligen Emanzı1-
patıon der Juden In dieser FEpoche entwickelte sıch Jjenes Phäinomen, das
spater als deutsches Judentum bezeichnet wurde. Viele Juden sahen
Deutschland als xelobtes Land,; Ja als Ersatz für Palästina.

Jüdisches en VoOor der 0Oa

In diesen hundert Jahren der Freiheit un: relatıven Gleichberechtigung leb-
ten die Juden 1in Deutschland W1€e Zanz normale Burger, die stolz auf
ıhre He1ı1mat un: bereıt, ıhr Leben für das Vaterland opfern. Tausende
VO Freiwilligen kämpften 1m Ersten Weltkrieg in der deutschen Armee,

Soldaten jüdischen Glaubens tielen auf den Schlachtfteldern. In die-
SCI1 Jahren entwickelte siıch eıne Vieltalt den Juden, WwW1e€e INa  > sS1e heute
LLUT 1n Israel un: den USA kennt.
Di1e Juden in Deutschland SIreNS relig10s der total assımıliert. Sıe
lebten 1m jüdischen Viertel der mıtten den Chrıisten, lıeben dem Ju-
dentum kulturell verbunden der ließen sıch tauten. Teilweise sprachen s$1e
eın Deutsch, 1aber andererseıts brachten sS1€e bedeutende deutschsprachige
Schriftsteller hervor, WwW1e€e etwa Franz Kafka (1883-1924) un: Joseph Roth
(1 894-1939). Alles W ar möglich und jeder detinierte se1ın Judentum selbst.
Anfang der dreißiger Jahre lebten 1n der We1i1marer Republik knapp 600 01010
Juden nıcht eingerechnet die Assımilierten, die Getauften un: ll die ande-
rCI,; die nıchts mMIıt den Jüdischen Gemeıinden tun haben wollten. Die (e-
samtzahl könnte be1 nahezu eıner Million gelegen haben Alleın die (je-
meıinde in Berlın zählte VOT 1933 eLtwa { 00Ö Mitglieder.
190 rKu 3/2001



ernichtung un Neuanfang
Die Schoa vernıchtete das deutsche Judentum. Etwa 40Ö 889 Juden eM1-
orierten. Von den Zurückgebliebenen wurden 170 01010 umgebracht. Nur
192 O06 haben versteckt der als Häftlinge in Konzentrationslagern ber-
ebt Di1e allerwenigsten VO ıhnen ahnten VOT 1955; W as auf S1e zukommen
würde. S1e wollten nıcht ylauben, da{fß ausgerechnet Deutschland, das S1E
verehrten un das sS1€e sıch mIt vielen Hoffnungen klammerten, S1€e als
SaANZCS Volk auslöschen wollte S1e lebten normal den Deutschen,
da{fß die nNntwort auf die heikle Frage, W as sS1€e vemacht hätten, WEn die Na-
tionalsoz1ialısten keıine Antısemıiıten SCWESCH waren, ohl heißen annn S1e
hätten sıch SCHAUSO verhalten W1e€e alle anderen Deutschen auch Unter den
Juden vab nıcht wenıger Natıionalisten als den Nıchtjuden.
Heute zaählt die Jüdısche Gemeinde iın Sanz Deutschland LLUT rund 01010
Mitglieder. Mehr als die Hälfte davon sınd Einwanderer AUS der ehemaligen
SowjJetunıon. Weıtere 5000 bıs suchen keinen Kontakt den ( 7
meınden der fühlen sıch nıcht als Juden ast Zzwel Drittel der Gemeıinde-
miıtglıeder leben heute 1ın den Gro({fßstädten. Der Rest verteılt sıch auf GEW3

Gemeinden. Erwähnenswert ISt, da{fß DE Beispiel die Jüdische (36*
meınde Düsseldorf heute mI1t 6500 Mıtgliedern 1500 Mıtglieder mehr
zaählt als 1m Jahre 1933
Dennoch unterscheiden sıch dıe Jüdischen Gemeıinden 1ın Deutschland
heute VO den Gemeinden VOTL 1933 ach dem Krıeg glaubte nıemand, dafß(
CS 1in Deutschland jemals wıeder Jüdisches Leben geben würde. Unmiuttelbar
ach Kriegsende lebten 8 ( 01010 Juden 1n Deutschland. nde der vierzıger
Jahre CS etwa 300 VOO, vorwıegend AUS Usteuropa, die entweder 1m
Konzentrationslager überlebt der in Deutschland efreıit worden
Sıe wollten nıcht mehr 1n ıhre Heıimatländer zurück un: kamen in die DP-
Lager. Die meısten VO ıhnen em1grierten 1n die USÄ,; ach Kanada, Austra-
lıen, Palästina un: spater ach Israel. ach 1955 lebten eLtwa 25 01010 Juden in
der Bundesrepublik un: einıge Hundert 1ın der ehemaligen DD  z Eın Wun-
der des Jahrhunderts 1St meınes Erachtens die Tatsache, da{fß unmıttelbar
ach dem oröfßsten Völkermord der Geschichte ein1ıge wenıge jüdische
Frauen un Männer begannen, 1ın Deutschland wiıieder jJüdısche Gemeıinden
aufzubauen.
Zur Zeıt der Inquisıtion wurden in Spanıen die Juden vertrieben nıcht C1-

mordet (vgl. 182-190 Heft) och erst üuntfhundert Jahre spater yab CS

OIt wıeder jJüdısche Gemeinden. In Deutschland fanden bereıts Z Jüdi1-
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schen Neujahrstest 1mM September des Jahres 1945, direkt ach dem nde des
Nazıterrors, dem Millionen Juden FT Opfter gefallen9die ErTStEN ] —
ıschen Gottesdienste WeNnNn auch 7i me1lst MIt tatkräftiger Unterstut-
ZUNg VO jüdiıschen allııerten Streitkräften.
Das sıch allmählich entwickelnde Gemeindeleben der Nachkriegszeıt WAar

auft dıe Vergangenheıit konzentriert. Es wurde bestimmt VO Denken und
Handeln der Uberlebenden. Selbst die Jüngere Generatıon, der auch ıch
mich zaähle ıch hatte 1mM Versteck 1n Belgien dıe Schoa überlebt estand
AaUus UÜberlebenden, dıe den Nationalsozialismus erlebt hatten. Damals sah
nıemand eiıne Notwendigkeıt, sıch die Jugend kümmern, Kındergär-
ren un: Schulen planen un eın aktıves jJüdısches Kulturleben Organı-
s1eren. Das Gemeindeleben spielte sıch eher zurückgezogen aAb In der g..
sellschaftlichen Offentlichkeit tEraten dıe Reprasentanten der Gemeıhinden
4MM 1in Erscheinung. Di1e Kinder der UÜberlebenden kamen eben erst AUS

den Schulen, machten Abiıtur, begannen mMIt dem Studium. Viele VO ihnen
schlossen sıch in den sechziger Jahren verschıiedenen lınken Gruppen A dıie
ıhnen Hoffnung gaben, in eıner demokratischen, antıtaschistischen
Bewegung aufgehen können, 1n der 6S weder Juden och Nichtjuden,
keıine Diskriminierung un keinen Antısemıitismus gab Die Nachkriegsge-
neratıon der Juden iınteresslierte sıch zunächst wen1g tür dıe Belange der ] —
ischen Gemeinschaft.

Immigration un Integration
Eınen spürbaren Wandel erlebte das Judentum 1n Deutschland 1m Jahre
1990 Aufgrund eıner Vereinbarung des Zentralrats der Juden 1n Deutsch-
and MmMIt der Bundesregierung W ar die Möglichkeıit eiıner verstärkten Pa
wanderung AaUsS den Staaten der ehemalıgen SowjJetunıion gegeben. Mıt dem
Zusammenbruch der hatten dıe Diskriminierung un: Einschüchte-
LU osteuropäischen Juden besorgniserregend ZUZSCHOLMINLEN. Um dieser
Bedrängnis entfliehen, kommen auch heute och Juden ach Deutsch-
land, obwohl weder der Zentralrat och die Jüdischen Gemeinden jemals
UT Zuwanderung ach Deutschland aufgerufen haben Se1lt 1989 1ST die
Zahl der Juden ın Deutschland von rund 79 01010 autf 81 01010 angestiegen. Dıe
Integration der Neuzuwanderer 1St damıt ABl wichtigsten Zael, 1aber auch
ZUur größten Herausforderung der jüdıschen Gemeinschaft E Deutschland
se1it dem Jahr 1945 geworden.
In der SowjJetunion galt jede Religionszugehörigkeıt, auch die jüdische, als
reaktionär. Eıne eigenständige jüdische Kultur durfte CS nıcht geben. Viele
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jüdısche Famılien haben ıhre Identität verloren un: wıssen heute nıchts
mehr vom Judentum. Jüdische Männer haben nıchtjüdische Frauen geheıra-
tet und jüdısche Frauen nıchtjüdische FEhemänner. ach jüdischem Relig1-
ONSZESELIZ gelten 1Ur Kınder einer jüdıschen Multter als jüdısch aber oll
INa  . eshalb Famıilien auseinanderreıißen? Bıs nde 1999 somıt
ben rund 50 81816 jüdıschen FEinwanderern auch etwa @ 01010 nichtjüdische
Familienangehörige ach Deutschland gekommen. In diesem /Zusammen-
hang 1St 1e] VO  a Mißbrauch die ede Vor allem 1n der Anfangszeıt haben
Menschen AUS diesen Ländern illegalerweıse versucht, auf dem „Jude-
Ticket“ 1n die Bundesrepublik einzuwandern, an als Mitglieder
jüdischer Gemeıinden 1n den Genufß VO Sozialhilfe Et6” gelangen. Das
Interesse der jüdischen Gemeinden geht 1er kontorm MmMI1t dem der Bundes-
behörden, solche Fälle aufzudecken un: diese Menschen 86868 auch 1n ıhre
Herkunttsländer zurückzuschicken. Bekanntermaßen handelt CS sıch auch
1n Israel be1 einem nıcht unerheblichen Prozentsatz der AaUus den Gebieten
der ehemaligen SowjJetunion Eingewanderten nıcht Juden Diese sınd
Bürger des Staates Israel geworden. Wenn die jüdischen Gemeinden 1n
Deutschland aber teststellen mülßsten, da eın Teıl iıhrer Mitglieder nıcht
der jJüdiıschen Religion angehört, ware 1es eın außerordentlich orofßes
Problem.
Mıt der Aufnahme als Mitglied eiıner jüdischen Gemeıinde allein 1St 1aber
bekanntlich nıcht Einhergehend damıt stellt sıch tür die Gemeinden
die Herausforderung der Integration in die Gesellschaft un: 1n dıe jüdische
Gemeinschaft. Wır brauchen also VOI allem qualifizierten Sprachunterricht,
der CS den Menschen ermöglicht, sıch zurechtzuftfinden un: öffentlichen
Leben teilzunehmen. Denen, die die Sprache nıcht erlernen wollen, mu{
klar se1n, da{ß sS1e eıne isolierte un: aussichtslose Zukunft
Di1e Integration 1n dıe jüdische Religion, Kultur un: Gemeıinde spielt eıne
ebenso wichtige Raolle Die Zuwanderer wıssen, dafß S1e Juden sind, weıl CS

in ıhren Papıeren steht. ber S1€e haben AL als Juden leben können. Zur
Einführung 1n jüdische Religion und Kultur sınd Religionslehrer und Rab-
bıner SOWI1e Kultusmitarbeiter dringend ertorderlich. Um 1€eS$ finanzıe-
FeNn 1St die ötftentliche Hand aufgerufen, sıch stärker als bisher engagıeren.
Zuwanderung und Integration sınd eıne wachsende Herausforderung, für
die sıch dıe jüdische Gemeinschaft 1n Deutschland einsetzt. Voraus-
SCETZUNG für ein glückliches Gelingen bleibt aber, da{fß alle gesellschaftlichen
Kräfte HB Gruppen sıch dieser Herausforderung 1n der gebotenen orm
stellen.
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Verfafßt VO Inıtiatıyvkreis Shalom Europa“

Dıie Würzburger Jüdische Gemeinde steht für vıele, dl€ sıch neben einem Neyu-
anfang ach der Schoa dıe Eingliederung Gemeindemitglieder AaA

den ehemaligen (G(‚ES Staaten emuühen. Das VON d67' Jüdischen Gemeinde
Würzburg und Unterfranken mıl dem TInıtiatiuokreis „Shalom
Europa” geplante nene Jüdische Gemeinde- und Kulturzentrum ıIn Wäürzburg
oll diesen Anforderungen dienen.

SeIlt ıhren ersien Anfängen der Wende ZU: Jahrhundert WAar dıie Jüdi-
sche Gemeinde Würzburg eıne Gemeinde mıt europäıischen Kontakten un
Verflechtungen. Bereıts für die Jahre zwıschen 1A7 und 1349 wırd Würz-
burg auf den 198 / 1m Stadtteil Pleich gefundenen Grabsteinen (vgl FrRu
A  ]  8) als Zentrum jüdischer Religion, Kultur und Biıldung VO

europäischem Zuschnıitt erkennbar. Die Würzburger Talmudgelehrten und
Rabbiner sınd 1n dieser Periode MmMI1t den wichtigsten Gemeıinden 1n
Deutschland, 1aber auch 1n Frankreich verbunden. Viele Juden A4US dem
europäischen Ausland s1ıedelten sıch damals in Würzburg TE den ınter-
natıonal renommıerten Rabbinern, die sıch längere Zeıt in Würzburg aut-
1elten der 167 ıhre Ausbildung suchten, gehörten Flieser ben Natan Ca
- 76); se1n Schwiegersohn Joel ben Jızchaa ha-Levı un: dessen Sohn
Flieser (der Ravıa), Jızchaq UOr-Sdarua, Meir ben Baruch VO Rothenburg (ca
1215:1293) SOWI1e El’asar ben Mosche ha-darschan. Die „schola Judae-
TI  D 1n Würzburg hatte eınen bedeutenden Ruf 1m mittelalterlichen
Europa.
Im Jahrhundert macht die Würzburger Jüdische Gemeıinde durch ıhren
Wıderstand die Reformbewegung VO siıch reden. Das entschiedene
Eintreten des „Würzburger RAV- Selıgmann Baer Bamberger (1807-1878)
für die jüdische Orthodoxı1e AlSt die Gemeinde europaweıt ekannt werden.

Albrecht Fürst Castell-Castell, Jesko Graf Dohna, Dipl.-Ing. Gerhard Grellmann, 13r
(Itto Grimm, Rosa Grimm, Burkhard Hose, Dipl.-Ing. Erich Müller, Prof Dr. Dr. Karlheinz
Müller, Dr. Josef Schuster, \BIe Thomas Trenkle, Senator Davıd Schuster
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Dabe] erhält S1e ıhre bıs heute maßgebende, auf Toleranz bedachte
thodox-jüdische Prägung. Dı1e Gründung der „Israelitischen Lehrerbil-
dungsanstalt“ (ILBA) 1mM Jahr 1864 bringt ıhr den orthodoxen (z6e*
meınden Deutschlands un: in der europäıschen Nachbarschaft weıteres
Ansehen.

Das Besondere > der Würzburger Orthodoxie‘

Das Adjektiv „orthodox“ pflegt heute mıt der Vorstellung eines sıch art-
näckıg eingrabenden Fundamentalismus belastet se1n. Die „Orthodo-
x1e“, die e1nst der Rabbiner Seligmann Bar Bamberger 1n der Jüdischen G3 6-
meınde Würzburgs behauptete un: erstrıtt, Wr Danz anderer Art
Im damaligen Deutschen Reich suchte und fand S1e eınen Weg 7zwischen
Anpassung un: Abkapselung. S1e schlofß nıcht das Tor ZUrFr Emanzıpatıon,
sondern 1ef0 ıhre Anhänger den wirtschaftlichen und kulturellen Errun-
genschaften der modernen Welt teilnehmen. Sıe ermutigte eıner Jüdı-
schen Weltanschauung, die Iradıtionstreue m1t geistiger Aufgeschlossen-
eıt verband. Und CS WAarTr der „Würzburger Rav“ selbst, der dieses
Programm für seine Person auf den Nenner brachte: „Sıe mogen wıssen,
da{ß ıch alles, W 4s ıch auftf Grund der Religion un des Gesetzes uUuNnsecerer he1-
ligen Tora erlauben kann, erlaube. Denn W1e€e En verboten 1St, das Verbo-
fene erlauben, 1Sst 6S verboten, das Erlaubte verbieten“ (Jad ha-Levı,
Jore De’ah Nr 30, Seıite 1092; Spalte 2 Dieser Pragmatısmus 1e16 den
„Würzburger Rav“ auch versöhnlich alle diejenigen handeln, die
sıch dem tradıtionstreuen Judentum entfremdet hatten. lar W ar lediglich
die Absage dıe Assımıilation un: dıie harte Abgrenzung die christ-
lıche 1SS10nN.
Di1e Jüdısche Gemeınde, dıe ach dem Zweıten Weltkrieg 1in Würzburg un:
Unterfranken wıedererstand, WAarTr VO Anfang bemüht, sıch auf der
Grundlinie dieser duldsamen un selbstbewußten „Würzburger Orthodo-
x1ie  CC festzumachen. Und 1St S1Ee bıs heute eine der gahnz wenıgen tradıit1o0-
nell-jüdisch geführten un: trotzdem eınem vernünftigen relig1ösen Ort-
schriıtt 1ın der modernen Welt offenstehenden Gemeinden 1ın Kuropa
geblieben. Dadurch unterscheidet S1e sıch VO anderen jüdiıschen (Semeın-
den 1ın Bayern ISBET 1in der Bundesrepublik Deutschland.
Europäischen Kang erreıichte die Jüdische Gemeinde Würzburgs auch auft
anderen Gebieten. So stieg der Würzburger Bankier Joel Jakob VO Hırsch
MmMIt seiner Famiılie B anerkannten Pıonier der tränkischen und bayer1-
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schen Wırtschaft auf und erreichte Pel der Miıtte des Jahrhunderts mıi1ıt e1-
1IC seiıner Enkel die internationalen Finanzmärkte: Mortrıtz VO Hiırsch
baute mi1t se1ıner Brüsseler Privatbank innerhalb VO Z7wel Jahrzehnten dıe
berühmte Strecke des „Orıent-Express“ un: rachte damıt dıe ahn VO

Parıs ach Konstantinopel. Leopold Sonnemann (1831-1909) AUS Wurz-
burgs Nachbargemeinde Höchberg begründete August 1856 die
ıberale „Frankfurter Handelszeitung“, die ach dem Zweıten Weltkrieg als
„Frankfurter Allgemeine Zeitung” NeUu erstand.

Neue Europäische Perspektiven
In den etzten sechs Jahren sınd mehr als 4010 Juden AUS den Ländern der
ehemaligen SowjJetunion der Jüdischen Gemeıinde in Würzburg un: Unter-
ranken zugewlesen worden. Etwa die gleiche Zahl Jjüdischer Zuwanderer
1St och Di1e Gemeindemitglieder kennen dıe Antorde-
TIUNsSCH eıner orthodox-jüdischen Lebensgestaltung nıcht. Sıe haben selt
W el (3eneratiıonen keinen jüdischen Religionsunterricht mehr erhalten.
Damıt aber steht die Gemeinde VOT eiıner der schwierigsten Aufgaben in ıh-
TG langen Geschichte. Verlangt 1St eıne CLE Europa-Orıientierung.
Die Jüdische Gemeinde 1ın Würzburg und Unterfranken 1St derzeıt die
einz1ge Gemeinde in Nordbayern mıiıt eıner völlig iıntakten tradıtionell-
jJüdıschen Infrastruktur. An ıhrem Beispiel Alßt siıch zeıgen, W1€e dıe schwiıe-
riıge Integration der russıschen Juden gelingen anı DDies 1St auch driıngend
notwendig, da sıch viele russische Juden bereıits wıeder VO den zugewlese-
1818 jüdischen Gemeinden abwenden, weıl sS1e sıch OIt nıcht „Jüdisch“ fest-
machen konnten.
Das geplante Zentrum erd die prägende Vergangenheıt der Würzburger
Juden bewudft aufgreiten und auf CUue Weıse Innerjüdisch wırd

eıne mafßgebende Statıon der auf dem europäischen Festland Lar OL-
denen Treffpunkte des orthodoxen Judentums sıchern. Dazu WIFrF: d jede 11UT

denkbare Anstrengung nNnte  IMNEeCN werden, die traditionell-jüdische
Lehrerbildung auf Cue Füße Zu stellen un sS1e mı1t den Lehrplänen der
niıchtjüdıschen Schulgattungen abzustimmen bzw. sS1€e OIrt integrieren.
Wo einst die weltberühmte 4A1 BA Kuropa MI1t zuverlässıgen jüdischen
Lehrern versorgte, 1sSt der natürliche Ort für eınen solchen Neubegınn.
Eınen besonderen Stellenwert wird dabei auch die Jüdische Jugendarbeıt auf
europäıischem Nıveau erhalten. Dem notorischen Mangel geeı1gneten De-
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gegnungsstatten für Junge Juden 1ın Kuropa oll abgeholfen werden. Sowohl
das Stadtarchiv als auch dıie Uniıiversität 1n Würzburg sınd daran interessıiert,
da 1n dem zukünftigen „Jüdischen Gemeinde- und Kulturzentrum“ Be-
dingungen für ach Europa übergreitende Forschungen ZALT jJüdıschen Reli-
21020 un: Geschichte geschaffen werden. Schliefßßlich soll das CHEC „Jüdische
Gemeinde- und Kulturzentrum“ auch e1ıne Stätte der soliden Unterrichtung
VO Nıchtjuden A4AUS allen Gegenden Kuropas ber das Judentum se1In.

Franz ROosenzWelg: Deuter Philosophie,
Geschichte und eligion

Clemens Thoma

Vom Februar his März 20017 meranstaltete die Unwversität Luzern e1n
Franz-Rosenzweıg-Symposion dem Titel „Der ‚Stern der Erlösung‘ als
Kommentar“. Veranstalter das Philosophische Semıinar UuUnN das Instı-
R für ‚üdisch-christliche Forschung der Unwversität Luzern. Organısator
UunN Leıter WWar der Luzerner Philosoph Dr Martın Brasser, Mıtorganisator
Xar der bisherige Leıter des ‚üdisch-christlichen Forschungsinstituts Prof.
Clemens Thoma

Füntzehn Jahre ach der etzten offiziellen Rosenzweıg- Tagung ın
Kassel) tratfen sıch internatıonal anerkannte Rosenzweıig-Forscher un:
-Forscherinnen aus den USA, AUS Israel, Deutschland, Frankreich, Belgien;,
Italien un der Schwei7z. Sıe vertraten die verschiedenen Bereiche der For-
schung: Rosenzweıgs Leben, seıne phiılosophische, theologische un
menschheitseinigende Wırkung. Franz Rosenzweıg (1889-1929) oalt heute
als der bedeutendste jüdische Deuter des Jahrhunderts VO Judentum
un: Christentum, VO Philosophie, Theologie, Bibel und Bıbelauslegung,
VO Geschichte un Aktualıtät. Er War eın Geıistesriese, VO dem nachtol-
gende Interpreten abhängig siınd
Im Stern der Erlösung (T921) stellte Franz RKosenzweıg eın faszınıerendes
Beziehungsgeflecht her zwıschen Gott, Mensch, Welt, Schöpfung, Offten-
barung un: Erlösung. Er analysıerte, ertorschte die Erkenntnisse der Kır-
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chenväter un -eITINCUECICI (besonders Augustinus VO Hıppo und Martın
Luther), der Dichter (besonders Goethe) un: der Philosophen (besonders
Hegel); möglichst alle Ideen HC un: zukunftsträchtig deuten. In

„Jüdische Geschichte 1m Rahmen der Weltgeschicht“ schreıbt Rosenzweıg:
„Weltgeschichte ıSE UNSECYE Geschichte. Sıe ıst nıcht VETQANSEN. Weltge-
schichte ıst ehenso VEYSANSEN TO1E S$ZE zukünftig SE SLe ıSE JetzZt. Wır LYAageNn
SZe ZAanZ ıIn UNL  % Nur WdS Z01V ın UNLS Lragen ıSE Weltgeschichte“ („Zweıstrom-
Jänd®, 539). Das Judentum 1St für Rosenzweıg der „Schulfall des Men-
schen“. Judentum, Christentum und Islam gehen LLUT annn der einen Welt,
dem Reich Gottes, der Verehrung des einen (sottes9WenNnn S1e sıch
dialogisch begegnen, WCI111 S1e ıhre Gemeinsamkeıten entdecken. Es ist fas-
zınıerend, sıch Rosenzweıgs Charakterisierungen der verschiedenen relı-
Z1Ösen, politischen un soz1alen Kräfte Zeıt vergegenwaärtıgen. Er

verlangte, da{ß die Menschen „überpolitisch, ubeyrorthodox und überkultu-
rell“ werden. Jeder Mensch, jede Religion un: jeder Staat 1St „vielschichtig“
un: mufß deshalb viele Verbindungsstränge un Ahnlichkeiten akzeptieren.
Franz Rosenzweig stand dem Protestantıis-
111US niäher als dem Katholizismus. An Mar-
tın Luther schätzte besonders dıie rel-
elt des Denkens un: die Bıbelübersetzung.
An der katholischen Kırche schätzte das

Weitertradieren menschheitsverbin-
dender Elemente. Ihm schwebte aber keıine
Vereinheitlichung VOI, sondern eıne VO

Glauben (5Oöft gELragelNCE Denkens- un:
Handlungsweıise mıiıt a1] ıhren Dıiıftferenzen,
die dialogisch VOT CGsottes Licht
werden sollen Di1e Tagungsteilnehmer
Hf siıch ein1g: Das triedliche Bündeln g.-
genwärtiger und zukünftiger Kräfte, Ideen,
relig1öser un politischer Grupplerungen
XIr d auch in Zukunft VO Franz Rosen-
ZWEI1ZS großen Lichtblicken wirksam be- Franz Rosenzweıg (Privatbesitz)
einflu{fßt werden.
In der Folgediskussion aut den Vortrag VO Bernhard Casper (Freiburg/Br.)
ber DE Herausforderung des christlichen Denkens durch Franz Rosen-
zweıg” wurde darauf hingewiesen, da{ß ach Rosenzweıg die Wahrheit des
Sterns der Erlösung un des reuzes VO ıhrem tietsten Wahrheitsgehalt
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her auteinander bezogen sınd 1n der Optık des jJüdıschen Schoa-For-
schers lgnaz Maybaum (1897-1976), dessen Werk eine Hommage

Franz Rosenzweıg 1St
Dıie Referate wurden Jjeweıls vormıttags VO kleinen Gruppen gehört un:
diskutiert. Nachmittags wurden sS1e VO der Forschergemeinschaft 1n dıe (3@e:
samt-Denkzusammenhänge hineingestellt un:! Ergänzungen und Korrektu-
18=)18! vorgebracht, da{fß Schlu{ß alle Vortrage durch das Sıeh der Genau1g-
eıt geprüft Fınen Schwerpunkt der Überlegungen bıldeten dıe IL1ICU

herausgegebenen „Grittli-Briete“ Rosenzweı1gs, dıe VOT allem VO der 1srae-
ischen Rosenzwe1g- un: Martın-Buber-Forscherin Rıvka OYWILEZ un!:
VO Tübinger Rosenzweıg-Forscher Reinhold Mayer gedeutet wurden. Da-
bei kamen auch dıe ‚Ich-Du-Es-Gedanken“ Martın Bubers ZuUur Sprache. Fı-
HE weıteren wichtigen Punkt ıldete das 1984 VO Reinhold Mayer und SEe1-
LIGT: leider VOTLT kurzem verstorbenen Trau Annemarıe 1ICUu herausgegebene
Rosenzweıig-Werk „Zweıstromland“. Die Neuausgabe (1984) enthält bisher
nıcht veröffentlichte Entwürfe Rosenzweıgs für Vorlesungsreihen besonders
+n Kassel ‚BBBr 1m Jüdischen Lehrhaus 1ın Franktfurt. Di1e Entwürfte zeıgen se1ın
Denken 1m Zusammenhang miıt dem Ersten Weltkrieg un: mıiıt seinen PCI-
sönlichen Ertahrungen 1n diesem Weltkonflikt 1n bezug auf die Zukunft un
die Aufgaben des Judentums 1m Bereich der „Völker der Welt“.
Martın Brasser verdeutlichte 1n seinem Referat „Eugen Rosenstock-Huessy
UN Franz Rosenzweıg als Sprachdenker. Eın Vergleich 7za@m”ıschen der ‚ange-
zwwandten Seelenkunde‘ UuUN dem Stern der Erlösung“, W1€e sechr CS Rosen-
Zzweı1g darum 1Ng, durch se1ın Denken der iıntersubjektiven Lebendigkeıit,
dem Austausch und dem menschlich-religiösen Zusammenhalt dienen.
Yehoyada Amır (Jerusalem) wI1es 1n seiınem Vortrag ADie Offenbarung
(7Jottes UuUN des Menschen aAU $ den Quellen des Judentums“ darauf hın, da{ß
sıch 1n Rosenzweıgs „Stern d6[' Erlösung“ auch deutliche jüdische Abgren-
ZUNSCH gegenüber dem Christentum un dem Deutschtum finden
Eıne besondere Stärke aller Vorträage estand 1ın dem Autweisen der VO RO
senzweıg durchdachten kritischen Zusammenhänge zwıischen relig1ösen
un: philosophischen Denkansätzen: zwiıischen Judentum, den Weltmächten
un: aufßerjüdischen relıg1ösen Grupplerungen. Almuth Sh Bruckstein
(Jerusalem) sprach ber dıe Phänomenologie der Jüdıschen Lıturgie, W1e€e S1e
AUS dem „Stern“ herauszulesen ISst. FYancesco Cıglıa (Pescara) behandelte
den Kırchenvater Augustinus, eınen der wichtigen Inspiratoren FEFranz
Rosenzweıgs. Christoph Nöthlings ena beleuchtete den iınspıratorischen
Einflufß Rıchard Wagners auf Franz Rosenzweıg. (sesine Palmer I-
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suchte dıe denkerisch-engagıierte Selbständigkeıt Rosenzweıgs, auch wenn

sıch VO Vorbildern inspırıeren 1e18 Norbert Samuelson (Arızona State
Unıiversıity) sprach ber die Verbundenheıt Rosenzweıgs mMI1t der jüdischen
Auslegungstradıtion anhand VO dessen Deutung VO Psalm 115 un repra;:
sentierte damıt sehr AaUSSCWOSCH dıe amerikanısche Rosenzweig-Forschung.
OSE Turner (Jerusalem) verfolgte Rosenzweıgs Analyse VO Psalm Luc
Anckaert (Belgien) arbeıitete detaıilliert die Hegelschen Denkansätze KRosen-
Zweı1gs ber dıe Möglichkeıiten, das Al erkennen, heraus. Wolfdietrich
Schmied-Kowarzık (Kassel) legte die früh-existentialistische Idealismuskri-
tik VO Hans Ehrenberg un:! Franz Rosenzweıg VO  _ Inken Rühle (Tübın-
ven) sprach ber das Todesverständnis Franz Rosenzweıgs 1 Stern der Er-
lösung. Rosenzweıg als ‚Lıturgie-Interpret' W alr bısher wen1g beachtet
worden. Die L uzerner Tagung W ar auch diesbezüglich erfreulich. Auffallend
W ar auch dıe starke Beteiligung der ıtalieniıschen Philosophie un!: Theologıe.

Teilnehmer des Franz-Rosenzweig-Sympos1ions Institut für jüdisch-christliche Forschung,
Luzern.

Reihe Francesco Ciglıa, Italıen; Reihe (V. l Almuth Brucksteıin, Josef Turner,
Yehoyada Amır und Yoss1ı Schwartz, Jerusalem, Walter Pollmer, Augsburg, lex Van Ligten,
Belgien; Reihe Inken Rühle, Tübıingen, Fveline Goodman-Thau, Wıen

Es 1ST 1er 211n möglıich, alle Refterate 1n ıhren Kernpunkten wiederzuge-
ben ‚OE alle Diskussionsbeiträge würdıgen. Die Vortrage werden dem-
nächst 1ın einem Rosenzweig-Sammelband der Wissenschaft und den Ver-
rTetern des modernen philosophischen un: jüdisch-christlichen Dialogs AT

Verfügung gestellt werden. Der Band wiırd 1e] Licht 1in die Beeinflussungs-
kraft VO Franz Rosenzweıig für das moderne Denken bringen. Dabel dart
nıcht VErSCSSCcCH werden, da{fß Rosenzweıig auch eın wichtiger Arlalytiker der
Verzerrungen zwischen Judentum un: Christentum WAar un: 1St Weder
Theologie och Philosophie werden in Zukunftt Rosenzweıg vorbeıre-
den können.
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Clemens Thoma

Es WAaTr eın kluger Akt VO Dr. Gertrud Luckner, den heute 80jährıgen Prälat
Dr. Georg Hüssler bereıts 1m Jahre 1959 in die Rıege der Herausgeber des
Freiburger Rundbrieftfs einzureıhen. Als Präsident des Deutschen Carıtas-
verbandes und VO arıtas Internationalıs 1Sst ıhm in hohem Maße VCI-

danken, da{fß der Deutsche Carıtasverband finanzıelle Hılte für soz1al-relıi-
Z1ÖSE Anlıegen VO Juden un VO mIiıt dem Judentum verbundene Christen
ZUT Verfügung stellte. Im Freiburger Rundbrief‘ beschrieb FTA Luckner
das 1975 VO ıhr gegründete Rehabilitationszentrum für 1MmM Jom-Kıppur-
Krıeg N VerWwidndete israelısche Soldaten:

S ICr dem Deutschen '’AYıtAS-
verband, besonders seinem
Präsidenten Msgr. Dr FHÜSS-
ler verdanken, da/fs ıch ımM
Januar 1974 In Israel e1in ZEEIL-

Objekt suchen durfte,
Anteilnahme UN Hilfe durch
dıe Carıtas ermöglichen.
Das Recuperatıon HomeClemens Thoma  Es war ein kluger Akt von Dr. Gertrud Luckner, den heute 80jährigen Prälat  Dr. Georg Hüssler bereits im Jahre 1959 in die Riege der Herausgeber des  Freiburger Rundbriefs einzureihen. Als Präsident des Deutschen Caritas-  verbandes und von Caritas Internationalis ist es ihm ın hohem Maße zu ver-  danken, daß der Deutsche Caritasverband finanzielle Hilfe für sozial-reli-  giöse Anliegen von Juden und von mit dem Judentum verbundene Christen  zur Verfügung stellte. Im Freiburger Rundbrief' beschrieb Frau Luckner  das 1975 von ihr gegründete Rehabilitationszentrum für im Jom-Kippur-  Krieg verwundete israelische Soldaten:  „Es ist dem Deutschen Caritas-  verband, besonders  seinem  Präsidenten Msgr. Dr. G. Hüss-  ler zu verdanken, daß ich im  Januar 1974 in Israel ein geeig-  netes Objekt suchen durfte, um  Anteilnahme und Hilfe durch  die Caritas zu ermöglichen.  S  Das Recuperation Home ... ın  schöner, gesunder Lage am  Karmelabhang, bot sich an.  Medizinische Betreuung und  Unterhaltskosten gelten als ge-  Georg Hüssler (l.) und Oberbürgermeister Rolf  sichert ... Neben der Deutschen  Böhme, Freiburg, am 90. Geburtstag von Gertrud  Luckner.  Carıtas beteiligen sich einige  Foto: Hartmut W. Schmidt.  europäische  Caritasverbände  und ein privater Spender ...“  Das von Gertrud Luckner gegründete Altenwohnheim in Nahariya für  «2  „durch die Nürnberger Gesetze Betroffene nichtjüdischen Glaubens  MEr  dankt sich ebenfalls dem Beistand von Georg Hüssler in Kooperation mit  den deutschen Bischöfen und dem Deutschen Caritasverband. Das Haus in  Nahariya steht bis heute unter der Leitung von Elisheva Hemker.  1) FrRu XXVII1(1976)139.  2) FrRu 7(2000)274-276.  FrRu NF 3/2001  201schöner, gesunder Lage
Karmelabhang, bot sıch
Medizinische Betreuung UN
Unterhaltskosten gelten als g_.

Georg Hüssler (1.) un: Oberbürgermeister Raolt sıchertClemens Thoma  Es war ein kluger Akt von Dr. Gertrud Luckner, den heute 80jährigen Prälat  Dr. Georg Hüssler bereits im Jahre 1959 in die Riege der Herausgeber des  Freiburger Rundbriefs einzureihen. Als Präsident des Deutschen Caritas-  verbandes und von Caritas Internationalis ist es ihm ın hohem Maße zu ver-  danken, daß der Deutsche Caritasverband finanzielle Hilfe für sozial-reli-  giöse Anliegen von Juden und von mit dem Judentum verbundene Christen  zur Verfügung stellte. Im Freiburger Rundbrief' beschrieb Frau Luckner  das 1975 von ihr gegründete Rehabilitationszentrum für im Jom-Kippur-  Krieg verwundete israelische Soldaten:  „Es ist dem Deutschen Caritas-  verband, besonders  seinem  Präsidenten Msgr. Dr. G. Hüss-  ler zu verdanken, daß ich im  Januar 1974 in Israel ein geeig-  netes Objekt suchen durfte, um  Anteilnahme und Hilfe durch  die Caritas zu ermöglichen.  S  Das Recuperation Home ... ın  schöner, gesunder Lage am  Karmelabhang, bot sich an.  Medizinische Betreuung und  Unterhaltskosten gelten als ge-  Georg Hüssler (l.) und Oberbürgermeister Rolf  sichert ... Neben der Deutschen  Böhme, Freiburg, am 90. Geburtstag von Gertrud  Luckner.  Carıtas beteiligen sich einige  Foto: Hartmut W. Schmidt.  europäische  Caritasverbände  und ein privater Spender ...“  Das von Gertrud Luckner gegründete Altenwohnheim in Nahariya für  «2  „durch die Nürnberger Gesetze Betroffene nichtjüdischen Glaubens  MEr  dankt sich ebenfalls dem Beistand von Georg Hüssler in Kooperation mit  den deutschen Bischöfen und dem Deutschen Caritasverband. Das Haus in  Nahariya steht bis heute unter der Leitung von Elisheva Hemker.  1) FrRu XXVII1(1976)139.  2) FrRu 7(2000)274-276.  FrRu NF 3/2001  201Neben der Deutschen
Böhme, Freiburg, Geburtstag VO  a Gertrud
Luckner. 'AYLEAS beteiligen siıch einıge

OtOo Hartmut Schmiudt. europäische Carıtasverbände
Un e1n Drıvater SpenderClemens Thoma  Es war ein kluger Akt von Dr. Gertrud Luckner, den heute 80jährigen Prälat  Dr. Georg Hüssler bereits im Jahre 1959 in die Riege der Herausgeber des  Freiburger Rundbriefs einzureihen. Als Präsident des Deutschen Caritas-  verbandes und von Caritas Internationalis ist es ihm ın hohem Maße zu ver-  danken, daß der Deutsche Caritasverband finanzielle Hilfe für sozial-reli-  giöse Anliegen von Juden und von mit dem Judentum verbundene Christen  zur Verfügung stellte. Im Freiburger Rundbrief' beschrieb Frau Luckner  das 1975 von ihr gegründete Rehabilitationszentrum für im Jom-Kippur-  Krieg verwundete israelische Soldaten:  „Es ist dem Deutschen Caritas-  verband, besonders  seinem  Präsidenten Msgr. Dr. G. Hüss-  ler zu verdanken, daß ich im  Januar 1974 in Israel ein geeig-  netes Objekt suchen durfte, um  Anteilnahme und Hilfe durch  die Caritas zu ermöglichen.  S  Das Recuperation Home ... ın  schöner, gesunder Lage am  Karmelabhang, bot sich an.  Medizinische Betreuung und  Unterhaltskosten gelten als ge-  Georg Hüssler (l.) und Oberbürgermeister Rolf  sichert ... Neben der Deutschen  Böhme, Freiburg, am 90. Geburtstag von Gertrud  Luckner.  Carıtas beteiligen sich einige  Foto: Hartmut W. Schmidt.  europäische  Caritasverbände  und ein privater Spender ...“  Das von Gertrud Luckner gegründete Altenwohnheim in Nahariya für  «2  „durch die Nürnberger Gesetze Betroffene nichtjüdischen Glaubens  MEr  dankt sich ebenfalls dem Beistand von Georg Hüssler in Kooperation mit  den deutschen Bischöfen und dem Deutschen Caritasverband. Das Haus in  Nahariya steht bis heute unter der Leitung von Elisheva Hemker.  1) FrRu XXVII1(1976)139.  2) FrRu 7(2000)274-276.  FrRu NF 3/2001  201CC

Das VO  - Gertrud Luckner gegründete Altenwohnheim 1n Naharıya für
L‚durch die Nürnberger esetze Betroftene nichtjüdischen Glaubens VEI-

dankt sıch ebenfalls dem Beistand VO  . Georg Hüssler 1in Kooperatıon mMI1t
den deutschen Bischöten un: dem Deutschen Carıtasverband. Das Haus 1n
Naharıya steht bıs heute der Leıtung VO Elisheva Hemker.

FrRu XXVIIL1976)13 FrRu 7(2000)274-276.

rKRu NF 3/2001 C



Georg Hüssler W ar 1aber N1e 11141 Unterstützungsvermiuttler. Bıs in dıe etzten
Stunden ıhres Lebens W ar für Gertrud Luckner auch Ratgeber un: Hel-
ter? Se1lit 959/60 kämpfte Prälat Hüssler MI1t Gertrud Luckner un Karl
Thıeme Fehlinterpretationen des Judentums durch das Chrıstentum
un: emühte sıch auch Spenden für Israel. Ahnlich engagıert warb
mıt den Förderern des Freiburger Rundbriets für die Durchsetzung iırchli-
cher Erklärungen Z gerechten Beurteijlung des jüdıschen Volkes, seıner
Anlıegen un: seıiner VO den Christen i87A5| lernenden theologischen Wer-
Lung Im Maı 1965 unterzeichnete mıiıt tünfzıg weıteren deutschen Katho-
lıken eınen Dankesbriet Papst Paul NL für dıie Konzilserklärung Nostra
AA Nr. Z1U2: Verhältnis der katholischen Kırche den Juden.‘ Be1i allen
ötfentlichen Ehrungen, die Gertrud Luckner seıtens offizieller deutscher
Stellen erfuhr, wurde S1e VO Georg Hüssler begleıtet. Als sS1e 1mM Julı 1979
die Ehrenbürgerschaft der Stadt Freiburg 1: Br erhielt, bezeichnete Hüssler
sS1e als „kleine, glaubensstarke Fran dıe überwınden konnte, W as unuüber-
wındbar schien“
ach dem T5 VO Gertrud Luckner 1mM Jahre 1995 SetIzte sıch Georg Huss-
ler intens1ıv fur die Neugestaltung des Freiburger Rundbriets eiIn Als ıch
ZUu Hauptschriftleiter vewählt wurde, stellte sıch neben Msgr. Dr.
Alwın Renker als zweıter Vorsitzender des Freiburger Rundbrietfes ZUT

Verfügung. Er berät mich, WECNN immer CS eine AUSSCWOHCHC Deutung
kırchlicher Dokumente geht. Be1 der Interpretation des VO Georges Pas-
selecq un: Bernard Suchecky herausgegebenen Buches „Die unterschlagene
EnzyRlıka. Der Vatıkan UN die Judenverfolgung“ (München/Wıen
hat mich Prälat Hüssler derart zuLl dialogisch un: ıntormatiıv Uunterstützt,
da{fß ıch ıhm Schlufß des Artıkels5 für seıne helfenden Hınweıse meılınen
ank aussprechen mu(ß(ßte. Als Rom-Kenner erwıes sıch be] I1an-

chen Beurteilungen als verläißlicher „Zurechtrücker“ Ich danke ıhm für
viele Ratschläge, für Quellenhinweise und Möglichkeiten der Darstellung
VO christlich-jüdischen Problemen. Er versteht CD Miıtarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Freiburger Rundbrieftfs ımmer wıeder ın charmanter un
dialogischer Art ermutigen, NCUC Ideen aufzugreıtfen un: durchzuhalten.

Vgl die Würdigung der Leistungen VO  - Hüssler iın FrRu 3(1996)310-312 durch den ersten
Vorsitzenden des ereıns Freiburger Rundbrief, Msgr. Dr. Alwın Renker.
FrRu XVI/XVI1L(1964/65)3
Versteckte und verpaßste Botschaft für die Juden, 1: FrRu 4(1997)241-249.
rKu 4(1997)249.
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Das Gespräch führte Dr. Alwıin Renker, Vorsitzender des Freiburger
Rundbriefs

Prälat Dr. Georg Hüssler als Präsident des
Deutschen Caritasverbandes.

Ooto Hartmut Schmudt.

Herr Prälat, WEEeNN Sıe auf Ihre Fa-
mulie un auf Ihre Jugendzeit
zurückblicken, WAaATr 0S eıne Z2ULE,
normale eıt?
Zunächst Ja Meın Vater W ar elsäs-
sischer Zollbeamter, me1lne Multter
TAHIIHEtE AUS Bad Dürrheim. Ich

W wurde Julı 1921 in Einöd
(Saatlanıd) geboren.

Wır eutsch-französisch gesinnt; das W alr damals nıcht ublıch. Auft-
gewachsen b1n ıch mMI1t 7wel Geschwistern, VO denen meın Bru-
der auch Priester wurde. 1939 machte ıch 1n Strafßsburg das Abitur un: STU-

dierte Medizın iın Montpellıer, Heidelberg, Freiburg und Straßburg. 1947
wurde ıch Sanıtätssoldat 1n der deutschen Wehrmacht.

Der 7 aweıte Weltkrıeg (1939-1945) hat damıit uch ın Ihrem Leben seine
Spuren hıinterlassen®
Ich W ar erSst 1mM Sanıtätseinsatz 1n Nordafrika, 2nnN 1n Rumänıen un: kam
1944 1in Bukarest 1in Gefangenschaft. Es gelang MI1r die Flucht ach Rom
Dort wurde ıch Z7wel Jahre lang als Internierter 1MmM Vatıkan aufgenommen.
Im Kontakt MmMI1t dem Kaplan der Schweizer Garde, Pau!]! Krieg; kam iıch
nde dieser Zeıt ZzUuU Entschlufßs, Priester werden un: wurde 1Ns Calle-
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s1um Germanıcum-Hungarıcum aufgenommen. ach sechs Jahren Stu-
1uUum der Gregoriana wurde ıch Oktober 1951 ZUuU Priester gC-
weıht. Es tolgten 7wWel Jahre Tätigkeit als Kaplan 1ın Mannheım.

Warum sınd Sıe e1Nn ZaynELLES Mal ach Rom gekommen®?
Es War der Wunsch des Präsiıdenten des Deutschen Carıtasverbandes, Aloıs
Eckert, da{fß ıch promovıeren sollte. Miıt eıner Dissertation be] Protf (zustav
Gundlach 5 ] wurde ıch 1957 1ın Rom FAr Doktor der Theologie O-
viert.

Sıe standen IN den Dreifßigerjahren Ihres Lebens, DO  s Kriegserfahrungen Un
der Erfahrung menschlicher Not, nıcht zuletzt DVO  SN Ihrem abenteuerlichen e1-

Schicksal gepragt War zes e1n Kapital für ıhren Carıtas-Einsatz®
Zweıtellos. 1957 wurde ıch Assıstent 1mM Generalsekretariat, annn 1959,
ter Präsident Albert Stehlin, Generalsekretär BT VO  e 1969 bıs 1991 WAarLr ıch
Präsiıdent des Deutschen Carıtasverbandes. Zur Erfüllung meıner Aufgaben

MI1r meıne Lebenserfahrung un: die weıtgespannten Kontakte un:
Hıiılten 1n der Carıtasarbeit eıne Bereicherung, auch solche, dıe WIrFr mMI1t kom-
munistischen Ländern unterhielten, angefangen mIiıt Ost-Berlin un der
ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik.
Köhnen Sıe UNYZ skizzıeren, TO1E Ihre damauals weltweites Aufsehen erregende
1SS10% In das bommunistische Nordvietnam ablief?
SeIlit 1960 hatten WIr freundschaftliche Kontakte mIiıt den Bischöfen 1n Sud-
vietnam. Ab 1965 machte ıch Studienreisen ach 1etnam. Es erfolgte eiıne
extensive Flüchtlingshilfe. Wır erhielten eıne Eınladung ach Hano1 als
Gruppe VO Vertretern dreier Hıltswerke: der Hıltsaktion Vıetnam, des
Dıakonischen Werks un der Carıtas. In einer Audienz bei Papst Paul
bekam ıch dessen Ermutigung. Ende des Jahres 1966 reisten WIr dem
Delegationsleiter Pastor Martın Niemöller ber Peking ach Hano1 un
lieben Ort VO bıs Januar 1967 Wır besuchten die zerstorten Gebiete
un übernahmen eın Projekt ZAUT Ausstattung e1nes Krankenhauses für 776
Betten 1N Nordvietnam. Die Fınanzıerung 1ef damals ber das britische
Hongkong. In Haıphong wurde auch eın Kınderkrankenhaus finanziert.
Sıe wurden mMI1 Pastor Niemöller 70Ä0)  x Präsident Ho Chıi Minh

Januar 1967 empfangen. Was eYrWAartete der KP-Chef®
Das Gespräch drehte sıch die Notsıtuation 1mM Land, die soz1ale /Ä1-
sammenarbeıt un: eıne Bıtte den Papst, moge 1mM Vıetnam-Kon-
flıkt intervenıleren.
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Welches WAaAYT das wichtigste Ergebnis Ihrer Missıon ©
Als 1975 der Krıeg mıt dem Sıeg Hanoıs endete, W AarTr dank UÜSETFOGEF Kontakte
dıe Kırche 1in der Lage, dıe Hılten für dıe großen Note 1m Land bhıs heute
auszubauen.

Ihre Tätigkeit als Präsident der 'AYLEAS Internationalıis mıl Sitz ın Rom
yachte Za m1L sıch, da/ß Sıe zwueltweite Geschäfte führen mufßten UN zes
ben Ihren Aufgaben als Präsiıdent des Deutschen Caritasverbandes.
Dıie Präsiıdenten wechseln.:Der W ar der Italıener Ferdinando Baldelli,
se1ın Generalsekretär W arlr eın Deutscher, Msgr. Carlo Bayer. IDannn kam als
Präsiıdent der Franzose Jean Rodhain. Es die unruhigen Zeıten des
Biafra- un des Vietnam-Krieges. Präsiıdent Carl Vath, Hongkong, hatte als
Generalsekretär Dr. Emilio Fracchia, Paraguay. Ich übernahm das Amt 1m
Maı 1975 Diese internatıonale Tätigkeıt W arlr MIr auch deswegen e MOg-
lıch, weıl ıch hervorragende Mitarbeiter hatte W1e€e Dr Paul Schmidle 1m
Deutschen Carıtasverband un: 1n Rom Dr. Emilıo Fracchia.

Wenn Sıe Frayu Dr Gertrud Luckner Un ıhre Bedeutung für die christlich-
jüdischen Beziehungen charakterisieren, worauf würden Sıe Derweısen?
Trau Dr. Gertrud Luckner W ar zutiefst im christlichen Glauben verankert.
Sıe hatte 1in der schweren Zeıt VOL und während des /7weıten Weltkriegs un:
dann, als S1e 1m Frauenkonzentrationslager Ravensbrück Wal, weıl S1€e Juden

hatte, Menschen, die ıhr gehalten haben und VO denen SIE sich
wufßte WwW1€ eLtw2 TAYu Dr. Cäcılia Böhle VO Deutschen arıtas-

verband und auch andere bıs hın ZU Freiburger Erzbischof Conrad
Gröber. Viele jüdısche Mitmenschen konnte S1e damals 1Ur MIt Hılfe eınes
ıchten Netzes VO Verbindungen 1mM In un: Ausland reften ach dem
Krıeg übernahm S1e 1m Deutschen Carıtasverband das Referat Verfolgten-
fürsorge. Den UÜberlebenden mul{fßste geholfen werden. Tau Luckners Bezıie-
hungen dem VO ıhr hoch verehrten Rabbiner LeO Baeck öffneten
ıhr den Zugang auch denen, die das nationalsozialistische Ausrottungs-

damals sprach INa  - och nıcht VO Holocaust überlebt hatten
und se1mt 1948 1m Staat Israel lebten.

War nıcht uch e1nNe theologische Wende ın der christliıchen Kirche, VO  e der
Frayu Dr Luckner überzeugt WAN, da/s S$LC stattfinden MUSSE UN wofdr s$ze
kämpfte
Gewifß TauBß II Luckner erkannte, da{ß 1n den Beziehungen des Chrıisten-
LUmMsS ZUu Judentum theologisch eine, W1e€e WIr heute S  9 Umkehr Te-
schuva sich ereignen mufste. / war gab CS schon se1it 1947 die Seelisberger
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Thesen, 1aber 1NSs allgemeine christliche Bewulfstsein W AarTr diese GE Sıcht des
Judentums nıcht eingedrungen. TAH Luckner sammelte daher eınen (FE
sprächskreis MIJ aufgeschlossenen un: kompetenten Christen sich,
Prot arl Thieme, die 1n der Zeıt VO 8d den Boden bereıiteten für
das, W as annn 1mM /weıten Vatiıkanıschen Konzıil FAT berühmten Dekret
Nostra APTATe Nr wurde. Vor allem 6S auch Dr. Luckners Kontakte

Kardınal Bea un!: Johannes Qesterreicher. ach dem Tod VO Carıtasge-
neralsekretär Msgr. Kuno JOrger 1959 übernahm ıch seinen Platz 1mM Her-
ausgeberkreıs des Freiburger Rundbriets.

Es ber uch materıelle Wiedergutmachungen gegenüber den Juden,
für die sıch Fray Dr Luckner verantwortlicher Stelle e1ınsetzte.
Diese Arbeit machte 1941 Dr. Luckner proftessionell. Damals wurde
der - Hilfstfonds für die durch die Nürnberger esetze Betroffenen nıchtj
ischen Glaubens HNG-Fonds)“ eingerichtet.
Frayu Dr Luckner hat ach ıhrer Pensionzerung IMN Jahr 1967 zel Kraft
In dıe Entwicklung der Zeitschrift „Freiburger Rundbrief“ ınvestiert Un
uch ach der etzten “DO  s ıhr herausgegebenen Nummer des Freiburger
Rundbriefs (Folge och zyeLter gearbeıitet. Szıe haben als 'ArYıLAas-
präsident eine grofßse Festversanstaltung IU Geburtstag 7019}  d& Fray Dr
Luckner arrangıert. Sıe Ja uch sbater zyeılter MLE Frayu Dr Luckner
verbunden.
Natürlich. Bereıts 1968, P Jahr ach ihrer Pensionierung, zab Ta Dr.
Luckner ıhre Privatwohnung auf un bezog 7wel Zimmer 1mM St Carolus-
haus, Habsburgerstr. 172 Fın Zimmer W ar gleichzeıtig Redaktionszımmer
und Wohnzimmer. Bıs 1985 hat Gertrud Luckner intens1ıv gearbeitet. Dann
erlaubte S1€, da{fß Aaus ıhrem Zimmer, das getüllt W ar MIt wertvollen oku-
menTten, Unterlagen und Büchern, eın Großteil des Bestands 1Ns Archıiv des
Deutschen Carıtasverbandes gebracht Wl‚lrd€.

Sıe haben dıie Pensiondrıin Dr Luckner regelmäfsıg ıIn ıhrem Domuizıl be-
sucht, un S$ZE hat sıch, 7Z0O1E MNd  S& weiß, darüber gefreut.
Ich erinnere mich besonders dıie schöne Geburtstagsfeier ıhrem
Geburtstag X% die WIr 1mM St Carolushaus gehalten haben ber auch
spater, als Tau Dr Luckner schon sehr hınfallıg W ar s1e starb Ja Ur z VOT

ıhrem 95 Geburtstag machte ıch be1 ıhr schlichte Krankenbesuche. Wır
tauschten Eriınnerungen AaUsS, S1Ce erkannte m1ch wieder.
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Herr Prälat, Sıe wurden, O 1E Frayu Dr Luckner, Ehrenbürger der Stadt Freı1-
burg. Damuiıt hat die Stadt Y el Persönlichkeiten ausgezeichnet, dıe den Al
mMen “DO  x Freiburg zweıithın ehbannt gemacht haben
Gertrud Luckner W AarTr weltberühmt. Be!1l MIr WAar b meılne Funktion als Prä-
sident der (Sarıtas, die damals ınternatıional autblühte Die Stadt Freiburg
honorierte UÜHSGFCI Beıtrag durch die Verleihung der Ehrenbürgerschaft.
Als 1719917 der Freiburger Rundbrief mit tatkräftiger Unterstützung des Eryz-
bischofs U“OoN Freiburg, Dr Oshar Saıer, In eine euUuC Verantwortung UN
Herausgeberschaft übergıing, haben Sıe sıch hbereıt gefunden, dıe Aufgabe
des stellvertretenden Vorsitzenden übernehmen.
Aus Respekt VT dem Lebenswerk DAUN Luckners un: besonders der (56-
schichte des Freiburger Rundbrıiefs, die auch ein Stück meı1nes eigenen e
ens 1St, habe ıch diese Aufgabe übernommen, zumal Ihrem
tachkundigen Orsıtz und der Hauptschriftleitung VO Prof Clemens
Thoma, eınes Pıonılers der christlich-jüdischen Forschung.
Herr Prälat, Z01Y danken Ihnen sehr herzlich für dieses Gespräch UuUnN TU UN-
schen Ihnen (Jottes Segen Ihrem Geburtstag.

Jan Strümpel, Vorstellungen VO Holocaust. George Taboris Erinne-
rungs-Spiele. Wallstein Verlag, Göttingen 2000 208 Seıiten.

Im Gegensatz vielen Dıiıssertationen, die sıch elines unverständlichen
Fachjargons bedienen, 1St Strümpels Studie, theoretische Betrachtungen, die
weıt ber die Bühnenarbeıt des jüdischen „Theater-Zauberers“ hinausge-
hen, klar und präzıse tormuliert und somıt nıcht NUur einem exklusıven Kreıs
zugänglıch. Di1e Fragen kreisen dıie kreatiıven Versuche un die unstle-
rischen Mittel, das Unbeschreibliche beschreiben. Kann I1la  . die
schreckliche Geschichte des Judenmordes aut der Bühne präsentieren?
Nähert sich eın jüdischer Autor WwW1e€e Tabori dieser Thematık anders als e1in
Nıcht-Jude (man vergleiche eLtwa Hochhuths Skandalstück Der Stellvertre-
er der ZUL ZWanzıg Jahre spater Kıpphardt MmMI1t $einern provokanten
IIrama Bruder Eichmann)?
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Auf diese grundlegenden Pragen, die WIr heute MIt den Begriffen „Holo-
caust-Drama“ un „Holocaust-Theater“ verbinden, geht Strümpel 1mM e..

sten Teil se1nes Buches eın Eınen Beweiıs für dıe Sıngularıtät des Holocausts
sehen Literaturwissenschaftler anderem darın, da{ß dıe tradıtiıonellen
Erzählformen sıch als unzulänglich erweılsen. Irotz der Vielzahl VO  - Me-
molren der belletristischen Prosawerken (Prımo Lev1ı,; Girete Weıl, Bern-
hard Schlink USW.) der vielleicht gerade dieser Fülle konstatieren
Literaturtheoretiker, dafßß die Schwierigkeıit darın liegt, eıne Sprache und Bil-
der (er-)tiinden, dıe unNnseTe faktıschen Kenntnisse 1n eıne Vısıon VeEeELrWAaN-

deln und dabe1 eıne Andeutung des Tauens evozı1eren können.
och schwieriger wırd CDy WE I11Lall sıch MIt dem Holocaust auf der Bühne
auseinanderzusetzen versucht. Die Vergangenheıt durch Nachspielen 117

Gegenwart werden lassen, scheıint manchen Kritikern, W1e€e beispiels-
welse Irving Howe, undenkbar. Strümpel konstatiert, da{( das „Holocaust-
Dfama: 1m Gegensatz 7ARER Lyrık un: Erzähltexten, selten auf authenti-
scher Erfahrung der utoren basıert. JES 1St eın ‚Nachstellen‘, eine
sekundäre Vermittlung primären Materı1als 1mM spielerischen Nachvollzug“
(339 Sein UÜberblick macht deutlich, dafß 1m and der Täter dıe Holocaust-
Stücke 1m großen un: SaNZCH wen1g Resonanz finden konnten, da{ß die me1-
Sten VO diesen Schauspielen AUS der ‚ Täter-Perspektive‘ hervorgegangen
sınd un da{fß eıne differenzierte Perspektive auf die Leiden der Opfter L1UTr

selten anzutreffen 1St So kommt George Tabor:i e1ne besondere Rolle 1n der
deutschsprachigen Theaterlandschaft Er 1ST der einz1ge Theatermacher,
der konsequent der Darstellung jüdıschen Leidens arbeitet und damıt
eiıne wachsende Zahl VO Zuschauern erreıicht.
In den tolgenden Kapıteln analysıert Strümpel austührlich Taborıs AHolo:
caust-Dramen“: Kannıbalen (Uraufführung und ultters Courage
(41979) Das 1St eıne Hommage seinen 1in Auschwitz rmordeten Va-
vern, das zweıte eıne Huldigung se1ne Mutter, die W1€e durch eın Wunder

dem Tod entkommen 1St. Beıide spielen (Urten;: denen sıch das
Furchtbare ereıgnete. Bereıts 1ın diesen ersten tücken sınd ein1ıge Merkmale

erkennen, die Taboris Holocaust-Stücke kennzeichnen. Es andelt sıch
immer wıeder spielerische Annäherungen, die zwiıischen Authentizität
un: Fiktion changıeren. Es geht die Beziehung zwiıischen Vätern/Müuüt-
tern un: deren Kındern, eın sinnliches Erinnern, eın emotionales (5e-
dächtnis, das die Schauspieler un die Zuschauer erleben sollten. Wiährend
1n Kannıbalen das hıstorische Geschehen durch theatralısche Evozierung
1NSs Gedächtnis geruten wiırd, erweıst sıch se1ın Stüuck utters Courage als
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prımär narratıv strukturierter Verständigungsprozeß. Die Protagonisten in
Taboris spateren Stücken sind W ar nachhaltig VO der Katastrophe
schüttert, kehren 1aber nıcht einmal 1m Spiel den Ort des Verbrechens
zurück, weder der New VYorker Jude Dryfoos 1in Voyeur (1982) och dıe
Hauptfigur 1n dem „Jüdischen Western“ mM1t dem Titel Weıismann UN
Rotgesicht, 1n dem W E1 Opfter, ein Jude un: e1in Indianer, in der Einöde der
Rocky Mountaıns ber das Monopol des Leidens streıten. Taboris Stück
Jubiläum vielleicht das pragnanteste Beispiel für Taborıs Erinne-
rungstheater das 1983 anläßlich des {ünfzıgsten Jahrestages der Macht-
ergreifung durch die Nationalsozialisten uraufgeführt wurde, betrachtet
Strümpel als Cin „Gedächtnis-Spiel“. Fünt Opfer des Nazı- Terrors W el
Juden, Z7wel Homosexuelle und eıne Behinderte erinnern sıch ıhr
Schicksal,; machen deutlich, da{f Bedrohung, Haf un: Ängste auch 50 Jahre
danach och virulent sınd uch WCI111 Jubiläum, Ühnlich WwW1€ Kipphardts
Bruder Eiıchmann (1983) mıiıt dokumentariıschem Mater1al arbeıtet,
verleugnet Taborı nNnıe die subjektive Nutzung der Dokumente, verweıst

dabe1 auf die Problematik des Erinnerns 1n eiıner Zeıt hne Zeıt-
ZCUSCN.
Miıt Schlomo Herz] un: Hitler, den Protagonisten 1n Taboris erfolgreich-
stem Stück Meın Kampf (1987), findet sich erstmals 1mM Rahmen se1nes Ho-
locaust-Theaters „eın Fıgurenpaar mMIıt weitgehend ungebrochener Hand-
lungsautonomıie“ Der Erfolg dieses Stückes 1St nıcht 1Ur aut Taboriıs
vermeıntlichen „Jüdiıschen Humor“ zurückzuführen, sondern, wWwW1€ Strum-
pel mIit Recht betont, auch auf die ankbaren Rollen des ungleichen Duos,
Opfter un Täter, die eıne makabre „Liebesgeschichte“, Taborı, mıteınan-
der verbindet. Strümpel verweıst auf den kathartischen Effekt des Humors
be1 Taborıi1, auf die Verschmelzung VO Scherz un: Schmerz, auf en Ver-
wiırrspiel, das Taborı1 bewußt als Antı-These Adornos Verdikt
„Heıterkeıt“ 1in der Kunst ach Auschwitz versteht. Strümpel 1St der Meiı-
NUunNng, dafß Perst MI1t diesem spaten Stück der „bewulfste“ Jude Taboriıs Bühne
betritt, einJude, der sıch selbst ber die jüdısche TIradıtıon definiert. Weıtere
Stücke mMI1t solchen Figuren folgen 1n den 1990er Jahren: Goldberg, Altred
Morgenstern der jener Nathan AUsSs Taborıs Antı-Lessıng Version, die be-
zeichnenderweıse Nathans Tod betitelt 1st Fazıt: en wichtiger Beıitrag Fr

Erforschung des Holocaust-Theaters, der auch sprachlich überzeugen
VEITMAS.

Anat Feinberg
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Thomas Blatt, Nur die Schatten leiben. Der Auftfstand 1mM Vernichtungs-
lager Sobibor. AÄAus dem Amerikanıschen VO Monika Schmalz. Autbau Ver-
lag, Berlin 2000 3723 Seıiten.

Der „Aufstand“ VO Sobibor galt als „milıtärische Handlung“. Es W ar der
einz1ge Aufstand, be]1 dem viele SS-Scharführer VO  e Häftlingen gyetotet
wurden, ‚ERaX der EiNZIEE; den viele Häftlinge (53) überlebten. Womuıt sich
auch die Frage stellt, weshalb sıch die Gefangenen nıcht Ööfter un: intensıver
ZA1T Wehr GLZIEN Thomas Blatt behandelt dieses Thema als Betroffener:
Di1e psychısch un: physıisch geschwächten Menschen hatten weder dıe
Kraft och die Gelegenheıt u schon Sal nıcht die Waffen, sıch
die bewaffnete SS wehren können. Den Menschen wurde Ja alles
I1 Hoffnung, Glaube un: Selbstachtung un: selbst die Kraft un der
Wunsch, überleben. Deshalb 1St Sobibor einmalıg. „Das Schlimmeste
VDVO  E allem WWAaY nıchts ımM Vergleich DA Realıität. Sobıbor überlebt haben
heißt, nıcht mehr leben“, schrieh Hersz Cukermann, en UÜberlebender
VO Sobibor. Die Menschen überlehbten physisch, psychisch S1€e längst
LOTt Dieser Autstand den zuL organısıerten Vernichtungsapparat der
NS, Jange geplant un: mutıg ausgeführt VO Menschen, die sıch der Aus-
siıchtslosigkeit bewußt9 1aber ennoch Wagten, erd in eıner scheıin-
bar emotıionslosen Sprache geschildert. Di1e Opfter werden weder heroisiert,
och die Täter dämonisiert. Di1e einzelnen Lebensskizzen, das Martyrıum
der „Sonderbehandlungen“ konstante Mordaktionen durchziehen die-
SCS Buch W1e€e eın Faden
Vierz1ig Jahre hat der Autor diesem Buch geschrieben. Se1in Leben da
ach“ ZEICT da „Sobibor überleben, nıcht mehr leben  CC heißt Als
1hm 1M Oktober 1947) die Flucht gelang, WAar se1n Leidensweg nıcht
nde Er „lebte“ mIt Sobibor welıter. Wıe oll auch eın 15Jähriger Junge, den
die S55 Au Feuermelıster „befördert  CC hatte, wiıieder mıt dem Leben zurecht
kommen? Er hatte doch die vielen Iransporte gesehen, die ankamen und die
1n den Krematorıien verbrannten. Da ıhm die Flucht AUS Sobibor gelang,
WAar LUr möglıch, weıl Menschen aflem heldenhaft Wıderstand le1-
STCICN Man annn dieses Buch eiıne Kette VO Grausamkeıten, Qualen un:
Schmerzen nıcht W1e€e eiıne Bıographie lesen. Dies alles autzuschreiben W ar
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eın Noch-einmal-Durchleiden, eın Noch-einmal-Sehen, ein Noch-einmal-
Sterben. Thomas Blatt hat das Menschenmögliche S  9 ındem alles wI1e-
der aufleben lıefß, weıt sprachlich überhaupt möglıch 1St

Marıa Stiefl-Cermak

Michael Brenner/Stefan Rohrbacher He Wissenschaft VO Judentum.
Annäherungen ach dem Holocaust. Vandenhoeck un Ruprecht, Gottin-
SCH 2000 24() Seıten.

Das vorliegende uch o1bt eıne umfassende Darstellung der Wıssenschaft
VO Judentum 1n iıhrer Geschichte VO Jahrhundert bıs 1in dıe Gegen-
WAaTrT, wobel besonders dıie deutsche Forschung einbezogen Wll’d Unver-
ständlicherweise tehlt eın Namensverzeıichnıis. (semessen Jahrhun-
ert SOWI1e der Zeıt der \Weıilmarer Republık stellt sıch jer eıne ungeheure
Entwicklung dar [)as hat 7zweıtellos nıcht UT mIiıt der Schoa u  = Juden-
LIu als Wissenschaft wurde gleichsam LICU entdeckt, W as besonders für
Amerıka oilt. Dabei wurden iınnerhalb dieser Wissensthaft auch völlig ( 81

Bereiche geschaffen, etwa die Kabbala. Allerdings W arlr 6S nıcht eıcht, ] _
dische Studien ın dıe allgemeinen Universıitätsstrukturen integrieren.
Hıer hat VOT allem Ameriıka, 1aber auch Israel eiıne entscheidende Raolle g-
spielt. (Gsanz 1IC1 1ST das Gebiet der Antisemitismusforschung, das der
Technischen Unı1iversıtät 1in Berlin eıne wichtige Forschungsstätte getunden
hat Besonders schlecht WAarTr das Fach an VertreLtieCH,; WeNnNnN christliche In

dominıerten un: sowohl inkompetent als auch vorurteilsbelastet
gearbeitet wurde. Dıies betraf teilweise die SOZCNANNTLEC Gießener Mischna,

anfangs antıjüdısche Tendenzen herrschten. Der Band, der zweıtellos
reich Mater1a]l 1St, erwähnt nıcht die Bände der „Studıa Tudaica- un
LUr fragmentarisch das ungeheure Lebenswerk VO Gershom Scholem, das
aut vielen Gebieten wegweisend für die Wıssenschaft des Judentums SCWE-
SCI1 1St un: bleibt. Ernst Ludwig Ehrlich

Aloys Butzkamm (Fg VWer glaubt was” Religionsgemeinschaften 1m
Heiligen Land Kontur 0215 Bonifatıius Verlag, Paderborn 1998 22
Seıiten.

Wenngleich der vollmundıge Titel theologische Detauils nahelegt, 111 ButzZ-
amm 1LL1UT Konturen VO Religionsgemeinschaften (Juden, Christen, Mos-
lems, Bahaı, Drusen) vermuitteln. Anlaf der Publikation WAar eın Studientag
1n der Katholischen Akademıie Schwerte 1996. über dıe altorientalischen
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christlichen Kırchen Di1e Beiträge VO Nikolaus Egender, Altabt der Dor-
mıtio-Abteı, wurden ZU Kern des Buches (Kapıtel LL Christentum). Kır-
chengeschichtliche un: kontessionsgeschichtliche Themen wurden VO

Butzkamm, Karl Heınz Ronecker un: Hartwıg Huckle behandelt Oku-
menisches Verstehen un: Orientierungshilte für Israelreisende sınd weıtere
Perspektiven. Der Klappentext spricht VO „Orientierungshilte durch das
Dickicht der verschiedenen Religionsgemeinschaften 1mM Heıligen Land“
eine volltönende Formulierung. Man vermiı(ßt sowohl dıe Genauigkeıt the-
matıscher Abstimmung und Abgrenzung als auch eıne Festlegung auf eıne
Textsorte. Der Wunsch des Herausgebers, „Moöge das Buch den Israelfah-
X! und allen, dıe sıch für den interrelig1ösen Dialog interessieren, eiıne
Orıentierungshilte se1ın“, annn sıch HUr 1mM Anstofßcharakter dieser Publika-
t10n ertüllen. Frıtz Hofmann

Beate Ego/Armın Lange/Peter Pılhofer/Kathrin Ehlers (Hg.), Gemeinde
hne Tempel. Zur Substitulerung un: TIranstormation des Jerusalemer Tem-
pels un: seınes Kults 1m Alten Testament, antıken Judentum und frühen
Christentum. UNT 118 Mohbhr Sıebeck, Tübingen 1999 5724 Seıiten.

In den 78 Beıträgen (deutsch/englisch) geht Folgerungen AUuUs Bıbel,
Apokryphen, Pseudepigraphen, Qumran, rabbinıschem Schrifttum, A B

chäologischen Funden SOWI1e AaUs römiıschen un:! griechischen Quellen. S1e
erklären, W1€e iın Krisenzeıten un: ach zweımalıgen Tempelzerstörungen
(587 un 70 CHr.) 1n israelıtisch-jüdischen reisen gedacht un: gebetet
wurde un welche Gottesdienstvorstellungen un: relig1ösen Identitäten
daraus erwuchsen. Fın Tenor durchzieht das Werk Zu allen Zeıten
des Tempelbestandes zab 6S Jüdische Gruppen, die sıch ZU geme1nsa-
13818 Gebet versammelten un: Vorboten der spater allgemeın verbind-
lıchen Wortgottesdienste wurden. E7 11,16 „Auch Wenn ıch S$Ze zyueıt WE

dıe Voölker geführt UN ıN alle Länder ZersLireult habe, bın iıch doch ın
den Ländern, zwuohın LE gekommen sind, einaheZHeıligtumfür SLC g_
worden“, 1St laut Andreas Ruwe (3-1 einer sakralen Stutze damalıger
jJüdischer und spaterer Ahrietkcher Gottesdienstauffassungen geworden un:
MmMI1t Jan ssmann als „Umbuchung Gottes“ (16) bezeichnen. Matthias
Albanı deutet Jes 66,1 f A NWAas ware das tür eın Haus, das ıhr MI1r bauen
könntet?“, als Entiremdung VO Opfergottesdienst un Annäherung
den Wortgottesdienst. Zusätzlich oibt CS eıne „Selbstbindung“ des Ewıgen

Israel. Damıt wurde ach der ersten Tempelzerstörung versucht, Jau-
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benskrisen bewältigen (42 Fur den Neubau des /weıten Tempels
sprach, Ina Wılli-Plein, die Notwendigkeıt der Bufße SOWI1e „eıne DPer-
spektive der Hoffnung“ 80) Laut Thomas W.llz oing 6S dabe] nıcht in Eerster
Lıinıe den Tempel, sondern Zzuerst „eıne Kultur der Tora U erst

annn um| eıne Tempelkultur“ 88) Erich Zenger deutet die Psalmenbeter
„als heilıgen Tempelbau, als Metaphorisierung der Tempeltheologie. Der
Beter ruft die Gotteswirklichkeit herbeı, die eigentlıch 1m und VO Tempel

wird“ uch dıe sqphten die ähe eiınes Tempels
un: den Schutz der (Otter. „Die (3Otter Agyptens dort, ıhre
Gläubigen waren‘ , tolgert Dieter Kurt Wılliam Horbury aßt 1ın Der
Tempel hbei Vergıl UN ım herodianıschen Judentum eın Bıld der LemM-

pelorientierten Frömmigkeıt entstehen Jörg Frey sıeht 1n den „Rıva-
len  CC des Jerusalemer Tempels 1n Elephantıine, autf dem Berg arızım und ın
Leontopolis „keine GL relig1öse Irennung VO Jerusalem der gal VO

Judentum“ Beate E£g0 tolgert A4US Deutungen tempeltheologischer
Maotıve 1n Ben Sıra: ‚Durch die Vorstellung VO der Tora un: der Lehre als
eiınem Element des Lebenss, die mı1t Schriftauslegung und der Institution des
Lehrhauses einherging, W ar der Grund für eın Leben hne Tempel gelegt“

V“a  z Ruıtten kommt dem Ergebnis, da 1mM Jubiläenbuch ‚War

rühere Heiliıgtümer 1in Israel krıitisıert werden, 1aber auf eınen zukünftigen
eschatologischen Tempel autf dem Zion  CC gezielt wird
ach Ansıcht VO Hanan Eshel me1linte Josephus Flavıus (Z9 Chr)); das
Judentum könne nıcht hne Tempel ex1istleren. Dreı Jahre spater glaubte

die Möglıchkeit JjJüdischer Exıstenz auch hne Tempel. ermann Lich-
tenberger schildert das himmlische Jerusalem, das ach Esra 9-10 1in der
mess1anıschen Zeıt kommen wırd Lauft Manuel Vogel betrachtete
Pseudo-Philo den Tempel als Zentrum der heilıgen Stadt un: des heiligen
Landes“, als Realsymbol der Herrschaft des Gottesvolkes
Lawrence Schiffman legt dar, da{fß Qumran „bereıts FÜr Zeıt des Z/weıten
Tempels die tempellose Zeıt vVOrWESSCHOMMEN und alternatıve Formen der
Frömmigkeıt entwickelt hat“FDi1e Qumraner „sahen ıhre Grup-
pıerung als spirıtuellen Tempel, 1n dem 6S durch Reinheıtsregeln, Gebet un:
Studium der Tora möglıch sel,; eiıne Verbindung mıt dem Göttlichen C1I-

reichen“ (280 George Brooke erklärt das Distanzverhältnis
der Qumraner Za Jerusalemer Tempel. Florentino Martınez vermuittelt
Einblicke 1n das esoterisch-liturgische Handeln der Qumraner. Priesterli-
che Funktionen wurden weitergeführt MIt dem Zieldenken der Wiederher-
stellung des halachisch-korrekten Tempelkultes Esther Eshel findet
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1im qumranischen Gebetsleben Vortformen des rabbinıischen Achtzehngebe-
tes Folker Sıegert zeıgt, w1e€e das ‚außertemplische‘ trühjüdische
Ha rabbinische Judentum schon moderne Gottesdienste „Au>S Gebeten
WwW1e€e AaUus der Lesung un: der Auslegung der Tora  CC (338, 341) gepflegt hat
ach Frowald Häüttenmeister 5Synagoge un: Lehrhaus
(Irte für Versammlungen, Gebete, Richterfunktionen, Studien un: soz1ale
1enste Stefan Schreiner deutet die Tempelsubstitution iM rabbinı-
schen Judentum: Wo INa  a Tora lernt, raucht 1L11Lall keinen Tempel ©Z1 -392)
Es W alr eıne relig1ös-theologische Erkenntnis der Rabbinen, da{ß Gebet, Stil:
dıum, Liebeswerke, Fasten etc mMı1t den Tempelopfern vergleichbar sınd un:
VO (zott angerechnet werden, „Wwıe wenn“ Opfer 1m Tempel dargebracht
würden.
Im neutestamentlichen Teil verneınt Friedrich Avemuarıe die Johannestaufe
als Ausdruck der Tempelkkritik 5-4 Der Tempelmetaphorık be1 Pau-
Ius wırd VO Christfried Böttrich nachgespürt —+ Karl-Wilhelm
Niebuhr untersucht dıe Rezeption der Paulusworte un des Jakobusbrietes
1m Zusammenhang MIt trühjüdischen und frühchristlichen Gemeindeinsti-
tutionen Jostein Adna deutet dle Tempelreinigung un das Ver-
bot, durch den Tempelbezirk tıragen (461-475). etr Pokorny
schliefßt seıne Ausführungen ber Mt 16,16 und 18,18-20 477-488) mMI1t der
Feststellung: „Die CHE Präsenz Jesu als des Herrn In der christlichen (56-
meınde und ıhre gleichzeıtige Bindung dıie geschichtliche Jesustradıtion
das sind die 7wWel Grundpfeiler der christlichen Frömmigkeıt, welche das
Spezifische der Ostererfahrung wiıderspiegeln.“ Im etzten Aufsatz, Ver-
sammlungsraum, Kirche, Tempel, reterjert Hans Thümmel (489-504)
ber das Verständnis VO Tempel un: Gebet der Frühkirche un: dıe ZOLLES-
dienstlichen Gestaltungsversuche 1m Zusammenhang MIt alttestamentlich-
jüdischen Vorstellungen. [)as Buch bietet verläßliche Grundlagen für C2Of-
tesdienstgestaltungen der Gemeinden. Clemens Thoma

RKupert Feneberg, Der Jude ESUS un die Heiden. Biographie un: Theolo-
ZIC Jesu 1m Markusevangelium. Herders bıblische Studien Herder,
Freiburg 2000 3585 Seıiten.

Der Autor 1St Professor für Katholische Theologie/Religionspädagogik
der Pädagogischen Hochschule Weıingarten un: durch zahlreiche Publika-
tionen, auch ber den Fachbereich Neues Testament hinaus, ekannt D
worden. In der vorgelegten Studie der Biographie un: Theologie Jesu 1mM
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Markusevangelium StUutzt sıch Feneberg auf die VO ıhm überzeugend gefor-
derte Umorientierung 1m neutestamentlichen Geschichtsbild (Eınleitungs-
teıl) „Fur jüdische Jesusanhänger W ar die CI1ZC Verbindung mit den Heiden-
christen 1mM Verlauf VO vierz1g Jahren ımmer schwieriger und gefährlicher
veworden. Im Zusammenhang MIt der drohenden FExkommunikatıion be-
270000 die allmähliche Entwicklung der Heidengemeinden hın eıner elb-
ständıgen Heidenkirche“
In W el Hauptteilen (Mk 2 -8,J0; Ös -16,8) mıt Jeweıls el Unterabschnit-
L[eN zeıgt Feneberg, da{ß das Konzept des Markus gerade darın besteht, „ein
wirkliches Leben Jesu schreiben und darın erzählen, W1e Jesus schrıitt-
welse der Führung (sottes un: herausgefordert VO den Menschen,
VO Freunden un! Gegnern, seinen Weg SUCHtT, dabe1 seine Sendung selber
ımmer deutlicher kennen lernt un: sıch adurch zunehmend auch inhaltlich
aut dıe Fremden- un: Heıidenliebe testlegt“ Grundsätzlich g1ılt, da{ß
das Mk-Evangelium eın wirkliches Leben Jesu schreıiben will,; aber neben der
hıstorischen Frage 1St die theologisch-dogmatische Biographie 38 8

schlagen. Eıne säuberliche Irennung beıder Aspekte wuürde das (zesamter-
gebnıs verspielen. Die Entwicklung Jesu un: se1ın 1m Tempel 1,15-18) VeCI-

kündetes mess1i1anısches Programm VO der Liebe (sottes den Heiden (vgl
Jes 56,/) markiert Feneberg zunächst W E1 Itınerarıen: Lehre un: Heiler-
tatıgkeıt 1mM Westen des Sees („ennesaret; einschliefßßlich der wunderbaren
Speisung be1 den Juden G1.593: Heılertätigkeit 1m (Osten des Sees, dem
Heidenland/Dekapolıis, einschliefßlich der wunderbaren Speisung be1 den
Heiden
[Das andere Itınerar führt ach dem stattgefundenen Mess1asbekennt-
N1ISs in (äsarea Phılıppi (8,27-10,52) den „Könıig“ JUCI durch das Land auf
den Weg 1n selne Stadt Jerusalem. Jesus schafft mI1t der prophetischen ZBi-
chenhandlung der „Tempelaustreibung“ nıcht den Tempel ab, Alßt Ja se1ın
Passa-Lamm OIrtTt herrichten. Jesus wıll, hne den Vorrang Israels 1n Frage
stellen, dıe Zulassung der Heıiden als endzeıtliche Erfüllung des Tempeldien-
STES erzıielen, jerzt: 1n der Jesus-Zeıt, MmMI1t sıch als dem ess1as (sottes 1,1-
1 Seine DPerson gehört ab jetzt seıiner Botschaft (20% Jesus geht bewulfist
ach Jerusalem, sterben (21 Wenn aber alles nıcht stimmt mIt dem
„Regierungsprogramm“” Jesu? Eıne durchaus begründete Skepsıis, die
die Opposıtion (die jüdısche Obrigkeıt) 1n dieser Frage haben kann, un! des-
halb beschliefst, Jesus „entmachten“ ©6: 14:418:, un: die rOm1-
sche Behörde auszuliefern (14,1 f 14,64;>Der typologische Charakter
der Heılıgen Woche (sıeben age wurde „ VoHN Markus nıcht erstmalig g...
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schaffen, sondern 1St 1ın einer vierzigjährıgen Geschichte der Begehung
dieses Gedächtnisses gewachsen un! VO  . Markus übernommen worden“
(243) In der Darstellung der Geschehnisse in Jerusalem, die schließlich da-
mıiıt enden, da{fß der König Kreuz „inthronisiert“ wird >  s  }  9 lenkt
Markus se1ne Hörer-/Leserschaft auf die erzählte Welt zurück: die Salbung
Jesu VOT se1iner Inthroniısatiıon als König, die christologische Begründung der
Abendmahlsteier WwW1e€e Jesus erleiden vierz1g Jahre spater jüdische Jesusan-
hänger 1n Konflikten mıt Juden den AB (13,9-12) das Christusbekenntnis
VOLI dem Hohen Kat, zuletzt die Hınrıchtung Kreuz durch Pılatus. Mk
zeichnet 1mM Wıssen der christlichen Leserschaft die Verhörszene VOTLT dem
Hohen Rat Fıne objektive Beschreibung des Verhörs hat nıcht 1m Sınn,
WCI111 auch die exegetische Wissenschaft versucht, hınter die Beschreibung

kommen und die Vorgänge, W1e€e S1e9herauszutinden. „Mehr als die
historische Aussage, da{fß Jesus gezielt Z1 Passa ach Jerusalem SCZOBCN 1St
un! da{fß OIt 1m Zusammenhang mMI1t dem est getotet worden Ist;, erlau-
ben die Evangelien nıcht“ ach dem Sabbat, dem Ruhetag, „erfahren
die Frauen leeren Grab, da{fß Jesus, der Gekreuzigte, VO  s (SOFE auterweckt
worden 1ISt  CC (302 S1e melden nıcht weıter (16,8)
Feneberg AaANnA zuL erklären, be1 Markus die Ostererzählungen, W1e€e
sS$1e die übriıgen Evangelien haben, tehlen. Sıe haben eiın Aquivalent 1n den
dreitachen Leidens- und Auferstehungsvoraussagen (8,5 10 AAl >  , die
Jesus seınen unverständigen Jüngern gegenüber macht un: auf die Bezug
nımmt >  X aber auch der hımmlische Bote, der Junge Mann leeren
Grab, der mI1t eınem weıßen Gewand bekleidet W ar (1 6, Mk siecht nıcht
erst nachösterlıich, etwa in Erscheinungsberichten und Sendungsbeftehl (vgl
L&), das Programm Jesu erfüllt. In Jesu Abschiedsrede steht, da{fß das Evan-
gelıum be] allen Völkern verkündet werden mu(fß, bevor das nde kommt
(13:10)
Den Fachexegeten/innen, besonders den Mk-Kommentatoren, bleibt aANSC-
sıchts dieses „Tresh approach“, den Feneberg mıiıt seiıner Mk-Auslegung
TInNnommMen hat, gew 1e] Diskussionsstoff, ann 1er auch nıcht
annähernd als Anfrage den Autor skizziert werden besonders WCIN

die umfangreıichen Arbeiten Mk, eLtwa Södıng (1985/95) der Dor-
V (1999); beigezogen werden. Viele Fragen finden aber mıiıt Fenebergs
Mk-Interpretation eıne plausıble nNntwort ‚BBal 6S 1st ıhm gelungen, die
argerlichen antıjüdischen Aussagen, die vermeıntlich 1n Mk und och mehr
1in den verschiedenen Kommentaren (Ablösungstheorıie!) stehen, paraly-
s1eren. Alwin Renker
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Raıner Kampling (Ho): „Nun steht ber diese Sache 1m Evangelium s5«
Zur Frage ach den Anfängen des christlichen Antıyudaısmus. Ferdinand
Schöningh, Paderborn 1999 263 Seıiten.

Dieser Themenband nımmt die Frage auf, ob bereıts dıe ntl Texte der ıhre
Glaubensaussagen antıyüdische FElemente und Posıtionen VerLretieCh;: dıe
ann in nachbiblischer Zeıt eıne verheerende Rezeptionsgeschichte inıtı1er-
Fn Neben eiınem systematisch-dogmatischen Beıtrag 411 kırchlichen
Schrifttverständnıis SOWI1e „religionspädagogischen Impulsen für eıne
kontextuelle biblische Hermeneutik“ sınd ınsgesamt ehn Beıträge VO  -

Neutestamentlern zusammengestellt. Franz Mufßner, ein „Altmeıster“ des
christlich-jüdıschen Dialogs, skizziert dıe bibeltheologischen Grundzüge
des ntl „Mysterium(s) Israel‘ > dem ach Paulus auch dıe „Verstockung
Israels dem Evangelıum gegenüber“ 25) gehört. An Stelle elnes konfronta-
t1ven Jesusbildes betont die „Gegenlesart“ VO Kambpling den Frömmıig-
keıitsstil Jesu, der gahz VO der Konzentratıon auf das Reich (zottes gepragt
1St;, da{fß Fragen der Toraobservanz und des Tempelkultes ıhm nıcht
ahe gingen, daraus eıne Krisensıtuation für Israel erschließen.
Gegenüber dem doch sehr ırenıisch wirkenden Zugang betont Hubert Fran-
emölle in dezidierter We1se eınen LEXT- und kommunikatiıonspragmatı-
schen Ansatz, der innerjüdısche Kontliktsıtuationen 1mM Matthäusevange-
lıum 1m Blick aut die Identitätsbildung der judenchristlichen Kırche
verstehen laßt, Ja die Auseinandersetzung mıiıt jüdischen Autorıitäten (Mt
230 als „innerchristliche Selbstkritik“ versteht.
Weıtere Beıträge wıdmen sıch den als antıJüdısch verdächtigten Texten 1m
Lukasevangelium un: VOT allem 1m Johannesevangelium, während Michael
Theobald anhand der kompositorischen Funktion VO Röm 1,16 auf-
welıst, daß der gesamte Römerbriet un: keineswegs NUur Rom 11 das
„Mysteriıum der RKettung ganz Israels“ 1m Blick hat Vom paulinischen (SZe°
samtkontext her ze1ot Gerhard Dautzenberg, da{fß die Polarısierung Z7W1-
schen Altem und Neuem Bund 1n Kor keineswegs 1mM Sınne der Enter-
bungs- bzw. Substitutionstheorie un somıt als theologische Enteignung
Israels verstanden werden dart Gegen die „Verabsolutierung VO Kampftes-
aufßerungen des Paulus 1mM Gal® betont Peter Fiedler eiınen „Antijudaismus
als Argumentationsfigur“ un: nıcht als theologisch entwertende Sachaus-
SaRC, W as allerdings erst in der Selbstkorrektur 1in Röm deutlich gemacht
wırd „Der Röm ZeigT, da{ die Angrifte des Gal auf jüdische ‚essentıials‘ VO

Paulus nıcht aufrecht erhalten wırd“ Es tolgen och Beıträge den
Pastoralbriefen und Zzu Hebräerbrieft.
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Die wiedergewonnene Sens1bilıtät gegenüber antıJüdisch verdächtigten
bzw. usurpierten ntl Texten 1st eıne hermeneutische Selbstverständlichkeit
un: ethische Verpflichtung auch 1m Sınne ökumenischer Trauerarbeıit.
Ebenfalls bemerkenswert ist die Tatsache, da CS prımäar dıe vieltach des-
avoulerte hıstorisch-kritische Methodik 1St, welche effektiv mMI1t diesem Pro-
blemteld Rande kommt, ındem S1e Textverstehen un: hıistorische Wahr-
eit als untrennbar verbunden erweIılst. Der Autsatzband 1St für alle
christlich-jüdischen Dialog Interessierten anregend un: orıentierend.

Robert Obertorcher

Christoph Mo({ß (Ho.); Briefe der Düsseldorftfer Familie Glücksmann.
Schicksal eıner christlich-jüdischen FamılieGSchriften des Archivs
der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland Nr. Dusseldorf 2000 1580 Seıiten.

Die ahn- un: Gedenkstätte Düsseldorf hat 1997 den umfangreichen
Briefnachlafß eıner christlichen Famaiuılie jüdıscher Herkuntft erhalten: der Fa-
mıiılıe VO Professor Dr Robert Glücksmann AUuUsSs Düsseldorf, des Pıonıiers
autf dem Gebiet der Fremdenverkehrstorschung. Der Brietfwechsel
1939 IN un: umta{(t ber 626 Briete Von diesen liegen LLU $ 1 in Auswahl
VO  —$ Der Briet 1St VO 1959, der letzte VO Dezember 1945 Die
Eıinleitung 1n diese reın priıvate Briefsammlung behandelt die VO der For-
schung wen1g berücksichtigte Verfolgung VO Christen Jüdıscher Her-
kuntt durch den Nationalsozialısmus. Es oıbt Anmerkungen den Brıe-
fen, eiın knappes Glossar hebräischer WoOorter un: e1nm dürftiges (Orts- un:
Personenregıster, außerdem die Stammbäume VO  a Professor Glücksmann
und seiner rarı Zum Düsseldorter Haushalt gehören der Professor, seıne
Frau, dıe Kınder Ursula, Klaus un Gitta,; un: die Schwiegermutter. Als
Brietschreiber erscheinen außerdem e1n Bruder VO Tau Glücksmann un
dessen Fräau,; die rechtzeıtig 1n die USA ausgewandert sind Andere Mer-
wandte sınd ach Chına SCZOYCN. Ursula geht och VOIL dem Krıeg ach
Ceylon, heiratet OFT eınen Brıten un zıeht mı1t ıhm ach Bombay. Klaus
wandert ach Palästina A4US un: schliefßt sıch ach dem Krıeg der Hagana
Gıtta gelangt ach England, bereitet sıch Ort auf dıe Auswanderung ach
Palästina VOT un!: stirbt 1944 bei einem Bombenangrıiff. Die Eltern un die
Grofßmutter werden ach Theresienstadt deportiert. Vater un: Grof(®mutter
sterben OIrt. Di1e Spur der Multter verliert sıch 17 VOTL Kriegsende auf dem
Weg ach Auschwitz. Die Famiıilie aDn sıch während der SaNZCN Kriegszeıt
SBRERS brieflich verständigen. Zensur un lange Postwege behindern den Briet-
verkehr erheblich. Die wenıgen Briete der Eltern AaUus Düsseldorf sınd sehr
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zurückhaltend. Miıt Theresienstadt o1bt höchstens indirekten Kontakt. Im
etzten Brief hofft Ursula; endlich ıhren Bruder besuchen können. Dazu
kommt aber erst Jahre spater.
SO eindringlich die Briete auch sind, sınd doch WEe1 Einwände erhe-
ben Dafß sıch eıne christlich-jüdische Famiaıulie andelt, merkt ILal 1Ur

daran, da{ß$ Ursula Weihnachten tejert. Klaus un: Gi1itta sınd längst ZUT elı-
102 der Vortahren zurückgekehrt. Die Brietfe verweıgern sıch damıt dem
Thema, das S1e der Herausgeber gestellt hat Es 1ST auch bedauerlich,
da{fß der Brietwechsel schon 1945 abbricht. Auf diese Weıse wırd das Schick-
al der Famiıilie ausschliefßlich MIt dem rıtten Reich verbunden. Die Jüdı-
sche Identität der Famıuılie bleibt aber ber das Dritte Reich hınaus erhalten.
Es ware VO Interesse, ob un: Ww1e€e sıch das in den spateren Briefen nıeder-
schlägt, der W as sS1€e zZuUu Thema Wiedergutmachung mitzuteilen haben
Von Interesse ware auch, ob Religion un: jüdische Identität 1m Verhältnis
der Geschwister FAa Iragen kommen, nachdem der Druck des rıtten
Reiches diese Themen nıcht mehr bestimmen. xel Peuster

Gilbert Rosenthal/Walter Homolka, Das Judentum hat viele Gesichter.
Die relig1ösen Stromungen der Gegenwart. Knesebeck Verlag, München
1999 H3C Seıliten.
Jonathan Romain/Walter Homolka, Progressives Judentum. Leben
un: Lehre Knesebeck Verlag, München 1999 379 Seıiten.

Anschaulich führen die Rabbiner Rosenthal un: Homolka VOT Augen, da{fß
CS nıcht möglıch iSt, VO dem Judentum sprechen, sondern da{f dieses
sıch vielmehr als Palette VO Richtungen un Strömungen darstellt
un: dıe DESAMLE Bandbreite heutiger Weltanschauungen und Lebensweisen
umta{fßt. In verständlicher Sprache werden Hintergründe, Entstehungsvor-
aUSSETIZUNGCN, Entwicklungen, zentrale Anschauungen 18587 Inhalte des
konservatıven un: des Reformjudentums, des Rekonstruktionismus, der
Orthodoxıe SOWI1e der mystischen Zweıge erschlossen. Zahlreiche Biılder
ockern den Text optisch auf un!: bıeten gleichzeıtig auch eınen visuellen
Finblick 1n dıe verschiedenen jüdischen Lebenswelten. Da den Verfassern
VOTLT allem die niıcht-orthodoxen Strömungen Herzen liegen, zeıgen
ohl die umfangmäßıge Verteilung Als auch Vokabular un: manche Formu-
lıerungen. Dennoch bıeten sS1e eınen solıden UÜberblick und verleihen auch
ıhrem Anlıegen ach mehr innerjüdischem Dıalog zwıschen den einzelnen
Ausfaltungen entsprechend Stimme.
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ach eiınem kurzen Vorspann, der ach Ansıcht der utoren ze1gt, da{ß e1-
gentlich alle zeiıtgenössiıschen jüdiıschen Rıchtungen ıhre urzeln 1in
Deutschland, heute jedoch ıhre geistigen Zentren ach Amerıika verschoben
haben, tolgt dıie eigentliche Vorstellung dieser einzelnen Richtungen, die jes
weıls ach dem gleichen Schema aufgebaut 1St Hiıstorische Wurzeln, Ent-
wicklung un: ıhre Pıoniere, Darstellung VO  - Lehre un: Praxıs anhand der
Themen Gott, Tora, Halacha, Jüdisches Volk, Land Israel, Stellung ZU 1N-
terrelig1ösen Diıalog un: relıg1öse Praxıs. Dieser gleichbleibende Autbau e...

leichtert den konkreten Vergleich der einzelnen Rıchtungen Bayl erlaubt eın
schnelles Sıch-Zurechttinden. Deutlich werden dabei auch die ınneren Ver-
{lechtungen, die verschiedenen Entstehungsmotive sSOWwI1e die LJns-
terschiede in der Beurteijlung des Stellenwertes und der Aufgaben des Jüdi-
schen Volkes, VOL allem aber 1n der Deftinıition des Staates Israel. Viele
innerjüdisch-gesellschaftliche Probleme SOWI1e polıtische Schwierigkeiten
des israelischen Staates werden greitbar. Zusammentassungen der gC-
stellten Strömungen, en schematischer Überblick ber dıe ZESAMLE Ham
lie  CC des Judentums SOWI1e eın Glossar XT allem den hebräischen Fach-
ermıi1n1ı runden diese lesenswerte Darstellung des heutigen Judentums ab
Das Buch bıetet eıne solide Orıientierung iınnerhalb des außerst komplexen
Begriffes „Judentum“:
Im zweıten Buch beschreiben dıe Rabbiner Romaıiın 137 Homuolka detaıil-
lert das progressive Judentum die heute MIt Abstand weıtesten VCOI-

breıitete Rıchtung. ach einer strıngent dargestellten theologischen rund-
legung tolgen anschauliche Schilderungen ber die Feıer der relig1ösen
Feste un: Rıtuale, der häuslichen und öffentlichen TIradıtiıonen und Bräuche
SOWIl1e der Gestaltung relig1öser und natıonaler Feıiertage. Ausführungen
ber jüdısches Gesellschaftsleben, jüdısche Identität 1n eiıner nıchtjüdischen
Umgebung, Posıtionierung ethischen Fragen SOWIl1e ber ıhre Eıinstellung
FA Staat Israel eınerseılts und ZU Leben 1n der Dıaspora andererseıts [UDN-

den dieses fast als Kompendium gestaltete Buch 1b Wer Quellentexten
ZSelbstverständnis, ZUuUr Organısatıon und ZUTFr lıturgischen Leseordnung
des progressıven Judentums (v. iın Deutschland) iınteressıiert ISt; se1 auf die
zahlreichen un: austührlichen Anhänge un: autf das umftassende Glossar
verwıesen. Durch den lebensbezogenen Ansatz, die eintache Sprache un:
das breite Themenspektrum z1bt das Buch fast auf jede das progress1ive Ju-
dentum betreffende Frage eıne nNntwort. Da 1mM Abschnitt ber ethische
Fragen auch eiıklen Themen Ww1e€e künstliche Befruchtung, Euthanasıe
un Abtreibung deutlich un: fundiert Stellung bezogen wırd, VO
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Interesse der Verfasser, eınen breiten FEinblick 1n ıhre Lebens- un: Weltan-
schauung un: damıt 1n dıe konkrete Wıirklichkeit progressiven jüdischen
Lebens 1M deutschsprachıigen Raum geben. Damıt 1st das uch eın Stan-
dardwerk ZU christlich-jüdischen Dıialog. Andreas Vonach

Susanne Sandherr, Die heimliche Geburt des Subjekts. Das Subjekt un:
se1ın Werden 1MmM Denken VO Emmanuel Levınas. Verlag Kohlhammer,
Stuttgart 1998 TÜT Selten.

Die vorliegende Publikation 1St die überarbeıtete Fassung eıner Diıissertation
der Katholisch- Theologischen Fakultät der Uniıversıtät Bonn, die sıch

se1lmt einıger Zeıt 1n eiınem orofß angelegten Forschungsprojekt bemüht, Jüdı-
sche TIradıtiıonen un: ıhr Verhältnis Zu Christentum 1n den Blick neh-
11ICGI11. Ihr Interesse oilt 1ın hohem Ma{ dem Denken VO Emmanuel Levınas
(1906-1995), das gleichermaßen in der Tradıtion der phänomenologisch g_
pragten Philosophie steht, aus den Quellen VO Bıbel un Talmud schöpft
und sich ganz 1m Horızont VO Auschwitz bewegt. Die ungewöhnlich
regende Arbeıt VO Susanne Sandherr stellt sıch eiınem Grundproblem der
Philosophie VO Levınas, ındem S1e seinen Subjektbegriff 1n den Mittel-
punkt iıhrer Untersuchung stellt. Damıt versucht S1€, den Rahmen der Re-
zeption erweıtern, dıe bıslang vornehmlich dem Verhältnis VO Ich
UN dem Anderen be]1 Levınas interessiert W ATl. S1e befafßt sıch mıiıt den1-
schiedlichen Subjekt-Konzepten der iıdealıistischen Philosophie un deren
Gedanken der Selbstmächtigkeit SOWI1e der sogenannten Postmoderne un:
der Verabschiedung des Subjekts. Dabe zeichnet S1e nach, wW1e€e das Subjekt
be] Levınas durch die Spannung eines Ichs der Verantwortung AD1S ZUr C3@-
stalt des ethischen Atlas, dessen Sache das Absolute 1St  CC 17) un: seiner
Schwäche, Passıvıtät un: Verwundbarkeıit, auch 1in seiner Abhängigkeıit
VO Anderen geformt wırd Es steht 1n der Spannung VO Mündıigkeit und
Gebürtigkeıt. Im Begriff der Subjektivıtät sınd die Begegnung mıiıt anderen
Menschen 1in der Leiblichkeit 1n die Eröffnung VO TIranszendenz unauf-
lösbar ineinander verschränkt. Das Subjekt ann nıcht hne die Empftind-
iıchkeıit des Leıibes un: der Sınne gedacht werden. In dieser Verschränkung
ereıgnet siıch die Geburt des Subjekts, die eshalb „heimlıch“ 1St, weıl S1€e
dem Bewufstsein bleibend 1St
Di1e utorın weIlst überzeugend nach, da{ß eline subjekt-theoretische Refle-
10N für Theologie, Pastoral und Handeln A4US dem Glauben wichtig werden
kann, WEeNnNn s1e sıch den Leitvorstellungen des Subjektwerdens be1
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Levınas orlentiert. IDIG Arbeıit 1sSt eın wichtiger Bausteın 1n dem och 1e]
schwachen theologischen Bemühen eıne verantwortliche Auseinander-
SEIZUNgG miıt grundsätzlichen Problemen des modernen Denkens Sıe eröff-
net eıne faszınıerende Perspektive auf dıe Philosophie Levınas’, der Ich,
Ott UN den Anderen aufs CENSSTE miteinander in Beziehung9hne s1e

unzulässıg verquicken. Sıe ZEIRT, welcher Gewı1ınn für die christliche
Theologie AUS eıner gründlıchen Beschäftigung mI1t zeıtgenössischen Jüd1-
schen Denkern erwachsen 2nnn Werner TIrutwın

Barbara Schieb, Nachricht VO Chotzen. „ Wer ımmer hofft, stirbt S1N-
veAd. Publikationen der Gedenk- un: Bildungsstätte Haus der Wannsee-
konferenz, Ediıtion Hentrich, Berlın 27000 2786 Seıten.

ıe Berliner Hiıstorikerin Barbara Schieb bewegt siıch aut dem bislang a1ım
beachteten Gebijet der sogenannten „Mischehen“ un: ıhrem wechselnden
„rasserechtlichen Status“ 1im Nationalsoz1alismus. Ihre Darstellung stutzt
sich auf Interviews mıt den wenıgen UÜberlebenden SOWI1e auf eınen außer-
vewöÖhnlıch guL erhaltenen Bestand Fotografien, Briefen und Archivma-
terialıen, der eın facettenreiches Bıld VO Einzelschicksalen vermuttelt: VO  z

Joseph Chotzen, seiner VOTLT der Eheschließung christlichen Ta Isa Arndt
un: deren vıer, muiıt jüdıschen Frauen verheırateten Söhnen. Bereıts das /Zıtat
des Titels verweıst auf die besondere Sıtuation der Berliner Juden, VO de-
HECH Tausende 1ın der Iegalıtät (über-)lebten, durch „Mischehen“ der MmMI1t
Hiılte VO nicht-jüdischen Berlinern. Das ıtalienische Sprichwort „Wer 1 -
HIET hofft, stirbt singend“ hatte eıner der Söhne (Josef Chotzen, ZENANNT
Epp1) 1n eiınem Geburtstagsbrief den Komponıisten Hannıng Schröder
verwandt, der 1944/1945 1n Berlin das Ehepaar Rewald VOTLT der Verfolgung
geschützt hatte (9) Ilse Rewalds Beıtrag „Erimmnerungen eıne lebenslange
Freundschaft“ (161-166 verweıst autf die ıberale Grundhaltung der Chot-
ZENS; die sowohl die christlichen w1e auch dıie jüdıschen Feste tejerten 61)
Diie Schicksale der einzelnen Familienmitglieder widerlegen die Meınung,
da{ß „Mischehen“ un ıhre Angehörigen VO der Verfolgung AaUSSCNHOMMEN
lieben. Von der Famılie Chotzen überlebten 1L1UT die Mutter, der Sohn Epp1
un dessen Ehefrau Bozka (Bohumauila, geb Bytesnik) SOWI1e die Schwieger-
tochter uth (geb. Cohn). Durch die „Nürnberger esetze“ galt Epp1
Chotzen als „Volljude“ Da die Familie auch die TYau Mitglied der
jüdischen Gemeinde W äl, hatten S1e nıcht den Status eıner „privilegierten
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Mischehe“ MIt den entsprechenden Vergünstigungen, sondern denjenıgen
VO „Geltungsjuden“ Nur eın Bekenntnıis ZAHT: Religionsfreiheit der eıner
christlichen Religion hätte YAUBS Einstufung der Söhne als „Mischlinge
Grades“ geführt.
Außerst hılfreich 1St die Ahnentafel, dıe Verwandtschaftsbeziehungen,
VO Leben 1ın der We1i1marer Republik ber die einzelnen Statten der Verftol-
SS un: Vernichtung hıs 1n das (West-)Berlın der /70er Jahre, prasent ha-
ben Den Schwerpunkt bilden die dreißiger un vierzıger Jahre Aus den
Sammellagern Grofße Hamburger Straße, Theresienstadt un: dem (setto
Rıga traten zahlreiche Postsendungen e1in, dıe Isa Chotzen und ıhren Sohn
EppI 1in Berlin beruhigen sollten. SO eLtwa jene vier, A4US dem Deportations-
ZUg ach Theresienstadt geworfenen Postkarten VO uth un: Lısa Chot-
ZCH,; die eine „unheimliche Atmosphäre VO Heıterkeit“ vermuiıttelten. Aus
Auschwitz-Birkenau (Famılienlager”) kam uth Chotzen 1944 geme1n-
Sa mıt undert Theresienstädter Frauen ZUF Zwangsarbeıt in ein Außenla-
gCI VO Groß-Rosen 1im schlesischen Merzdorft (nahe Landeshut) Erst

Q /9 Maı 1945 befreite die russische AÄArmee dıe bereits geraumten Lager,
und uth Chotzen entgıing 1Ur knapp der Vergewaltigung durch eıinen Sol-
daten. In Landeshut wurde ıhr gemeınsam mı1t jer weıteren Frauen eıne
Wohnung zugeteılt. Als siıch eiıne VO ıhnen die Pıanıstin Karla Elkeles

das Klavıer SCIZTE,; spurten S1€, „wıeder Menschen seiın“ Ihr
Nachbar, Herr Meıer, habe tassungslos VOT ıhnen gestanden, erinnert sıch
uth Chotzen 1998 JEr hat wirklich nıchts gewußßt, un: W ar völlig ent-

ber das, W 4S u1nls angetan worden war  D Barbara Schieb schil-
ert detailgenau dıe Auswirkungen nationalsozialistischer Politik auf Indı-
viduen während der Schoa Einfühlsam un: mıt durchgehend erzählendem
(Gsestus erliegt sS1€e dabe!1 nıcht der Versuchung, Verhaltensweisen der uße-
rungech tiefergehend bewerten wollen Dem auch 1in der außeren Gestal-
Lung gelungenen Band 1St CIn tester Platz 1n der OTrf= un: Weıterbildung
wünschen. Andreas Disselnkötter

Franz Segbers, Die Hausordnung der Tora Biblische Impulse für eıne
theologische Wirtschaftsethik. Edition Exodus, Luzern 1999 445 Seıiten.

Miıt dem Finanzdebakel 1in Süudostasıen un 1n Rufßland 1St nde des
Jahrhunderts die schrankenlose Globalisierung e1nes enttesselten Marktes

Druck geraten. Dıie Zeıt scheint reit für die Suche ach Alternativen
eıner Okonomie, die dem Leben dienlich se1ın annn Be1 seiner Marburger
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Habıilitation Alt Segbers sıch leiten VO der Frage, „ob sıch aus dem Um-
ga der Bıbel mMI1t der Okonomie ihrer Zeıit lernen [1äfst) für den Ulm=
gallg mMI1t der Okonomie uUunNnserer Zeıt?“ Im Anschlufß die kategoriale
Begrifflichkeit be1 Arthur Rıch, der für eine ethische Verschränkung des
Menschengerechten und Sachgemäfßsen plädiert, nımmt die vorliegende Ar-
eıt sıch VOI, „eıinen Beıtrag ZUN Bestiımmung des materıialen Gehaltes des
Menschengerechten für eine theologische Wırtschaftsethik leisten, ı'ndem
S$ze auf biblische Tradıtionen zurückgreıft UN diese NL wirtschafts- UN
soztalwissenschaftlichen Eıinsichten mverbindet“ (25) Dıe die Bibel W 1€ eın

Faden durchziehende „normatıve Logık der Humanıtät, die in Aus-
einandersetzung mi1t der Okonomie iıhrer Zeıt entstanden 1St  CC 25 bıetet
dabei den hermeneutischen Zugang, den „garstıgen Graben zwischen
Galıläa un dem globalen Markt überwinden“ 22 Vor diesem Hınter-
grund untersucht Segbers die Konzeptionen der soz1alen Marktwirtschaftt
un des Neoliberaliısmus un fragt ach deren Menschenbildern un: Ethi-
ken Was dabe1 ‚unterwegs’ Einsıchten ber die Tora als Grundlage
theologischer Ethik der ber die protestantischen urzeln der soz1alen
Marktwirtschaft ebenso W1e ber das Kult-Marketing un: 1ın diesem Sal
sammenhang ber die Götzenkritik der Hebräischen Bibel Zzutage gefördert
wiırd, birgt ın 11C8  c dıie brennende Aktualıtät zeitgleicher Fragestellungen
be1 aller historischen Ungleichzeitigkeıit.
Den Schwerpunkt der Arbeiıt bılden sechs wirtschaftsethische Impulse, die
konzeptionell das Menschengerechte der Ethik un: das Sachgerechte der
Okonomie zusammentühren wollen. Individualethische Leıitlinien (Würde
der menschlichen Arbeıt, solidarısch arbeıten, mıiıt der Schöpfung versöhnt
arbeıten) werden erganzt durch ethische Impulse (marktwirtschaftliche Ff-
fiz1enz nutzen, SOTSSahı haushalten, Bereicherung begrenzen), die die Wırt-
schaft strukturell gestalten. „Individual- un: instıtutionenethische Motiıve
sollen verzahnt un: integriert werden, da{fß eıne Verkürzung der Wırt-
schaftsethik alle1n autf individualethische Aspekte der auf die Rahmen-
ordnung als dem alleinıgen Ort der Ethik vermieden wiıird“ Dieses
Konzept eıner theologıischen Wırtschaftsethik geht ber Theorie, Geltungs-
anspruch un: Anlıegen eiıner rea] existierenden Soz1ialen Marktwirtschaft
weıt hınaus. Di1e Perspektiven, die er für eın „mitweltgerechtes Wıirtschaf-
ten  I aufgezeıigt werden, überzeugen durch ıhre konsequente bıblısche
Stringenz ebenso W1€ durch ıhre gegenwartsnahe Plausibilität. Gesehen
VO Aspekt eıner Freiheıt, dıe gebunden 1St Gerechtigkeıt un Partızıpa-
t10n, ist die FExodus-Sabbattradition durchaus VO aktuellem Belang: das
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Sabbatgebot begrenzt dıe Ausnutzung VO Arbeıt, das Sabbatjahr begrenzt
die Ausnutzung des Bodens, das Jobeljahr begrenzt dıie Akkumulation VO

Boden und Reichtum, das biıblische Eigentumsrecht begrenzt die prıvaten
Verfügungsrechte. Generell gilt „nıcht Freiheit für eiıne Eigenlogik der
Okonomie, sondern Freiheit für eine Logik der Humanıtät durch Begren-
ZUNg der ökonomischen Dynamık“
Den rutalen Turbokapitalismus 1mM gegenwärtıigen Globalisierungsproze(ß

der Okonom Szegfried Katterle eine Wende rückwärts hınter die
z1al- un marktwirtschaftlichen Errungenschaften eıner Soz1alen Markt-
wirtschaft. Gegen eıne solche Marktökonomuie dıie Bıbel elıne ‚Okono-
mi1e des Genug”, der Partızıpation und des Teijlens A4US der Fülle der
Schöpfung aM STAl eıner künstlichen Verknappung. Eıne solche „Vis1on des
Genug“” hat der Reformierte Weltbund be] seiner Vollversammlung 1997
1in Debrecen 7485 „PIOCCSSUS conftessionıs“ eıner Weltwirtschafttsord-
NUNS erklärt: „Die (71e7 der Vzielen ryaubt dem Planeten den tem Land,
Luft, Länder UuUnN Wasser brauchen Erneuerung, Regener:erung UuN dıe
Wiederaufrichtung, die aAMUS$ der biblischen Vısıon des Sabbattages, des Sab-
batjahres UN des Jubeljahres erwächstSabbatgebot begrenzt die Ausnutzung von Arbeit, das Sabbatjahr begrenzt  die Ausnutzung des Bodens, das Jobeljahr begrenzt die Akkumulation von  Boden und Reichtum, das biblische Eigentumsrecht begrenzt die privaten  Verfügungsrechte. Generell gilt: „nicht Freiheit für eine Eigenlogik der  Ökonomie, sondern Freiheit für eine Logik der Humanität durch Begren-  zung der ökonomischen Dynamik“ (356).  Den brutalen Turbokapitalismus im gegenwärtigen Globalisierungsprozeß  nennt der Ökonom Siegfried Katterle eine Wende rückwärts hinter die so-  zial- und marktwirtschaftlichen Errungenschaften einer Sozialen Markt-  wirtschaft. Gegen eine solche Marktökonomie setzt die Bibel eine „Ökono-  mie des Genug“, der Partizipation und des Teilens aus der Fülle der  Schöpfung anstatt einer künstlichen Verknappung. Eine solche „Vision des  Genug“ hat der Reformierte Weltbund bei seiner 23. Vollversammlung 1997  in Debrecen zum „processus confessionis“ einer neuen Weltwirtschaftsord-  nung erklärt: „Die Gier der Vielen raubt dem Planeten den Atem. Land,  Luft, Länder und Wasser brauchen Erneuerung, Regenerierung und die  Wiederaufrichtung, die aus der biblischen Vision des Sabbattages, des Sab-  batjahres und des Jubeljahres erwächst ... Im Geist des Sabbat sind alle zu  einem solchen Lebensstil gerufen“ (Ziff. 16, zit. 370).  Wieland Zademach  Klaus Wengst, Das Johannesevangelium. 1. Teilband: Kapitel 1-10. Reihe:  Theologischer Kommentar zum Neuen Testament, herausgegeben von Ek-  kehard W. Stegemann, Peter Fiedler, Luise Schottroff, Klaus Wengst. Band  4,1. Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart 2000. 400 Seiten.  Profil und Konzeption der neuen Kommentarreihe zum Neuen Testament  wurden von Peter von der Osten-Sacken, dem langjährigen Leiter des Berli-  ner Instituts „Kirche und Judentum“, entwickelt. Das hochkarätige Her-  ausgeberteam repräsentiert die drei aktuellen Forschungsschwerpunkte, die  zum Markenzeichen der neuen, konfessionsübergreifenden Reihe werden  sollen: Erhellung des jüdischen Verständnishorizonts unter Einbeziehung  jüdischer Auslegungstraditionen bis in die Gegenwart hinein und Aufarbei-  tung der antijüdischen Wirkungsgeschichte neutestamentlicher Texte; The-  matisierung patriarchalischer Verstehens- und Deutungsmuster sowie der  Bedeutung von Frauen im Freundeskreis Jesu und bei der Entstehung des  Christentums mit dem Ziel einer gerechten Beteiligung von Frauen in Kir-  che und Gesellschaft heute; Herausarbeitung sozialgeschichtlicher Aspekte  zum Verständnis des entstehenden Christentums und seiner Schriften.  FrRu NF 3/2001  225Im Geıst des Sabbat sind alle
einem solchen Lebensstil gerufen“ (Zıff 16, ZAt 370) Wiıeland Zademach

Klaus Wengst, Das Johannesevangelium. Teilband: Kapitel 1T  O Reihe
Theologischer OmMentar ZUuU Neuen Testament, herausgegeben VO Fk-
kehard Stegemann, DPeter Fiedler, Lunse Schottroff, Klaus Wengst. Band
4,1 Verlag Kohlhammer, Stuttgart 7060 40Ö Seıiten.

Proftil und Konzeption der Kommentarreıihe ZU Neuen Testament
wurden VO Peter VO der Osten-Sacken, dem langjährıgen Leıiter des Berli-
LIGT Instıtuts „Kirche un Judentum“, entwickelt. Das hochkarätige Her-
ausgeberteam repräsentiert die Te1 aktuellen Forschungsschwerpunkte, dıe
z Markenzeichen der9 konfessionsübergreitenden Reihe werden
sollen Erhellung des jüdischen Verständnishorizonts Einbeziehung
jüdischer Auslegungstradıtionen bıs 1n die Gegenwart hıneıin un Aufarbei-
tung der antıjüdischen Wırkungsgeschichte neutestamentlicher Texte; The:
matısıerung patriarchalischer Verstehens- un Deutungsmuster SOWI1Ee der
Bedeutung VO Frauen 1m Freundeskreıs Jesu un be] der Entstehung des
Christentums MmMIt dem Ziel eıner gerechten Beteiligung VO Frauen 1n Kır-
che un Gesellschaft heute: Herausarbeitung sozialgeschichtlicher Aspekte
ZUu Verständnıiıs des entstehenden Christentums un: seiner Schriftften.

rRu 3/2001 2975



Das AÄAutorenteam ekennt sıch den anerkannten historisch-kritischen
un sprachwissenschaftlichen Auslegungsmethoden un: stellt sıch der
Herausforderung, dıie Detailerkenntnisse der vVErgaANSCHNCNH Jahrzehnte kon-
SEQUENL für ein zeıtgemäises Verständnıiıs des Neuen Testaments truchtbar

machen. Der oriechische Urtext W1I'd ach dem 1ktuellen Forschungs-
stand eigenständıg übersetzt, oriechische Begriffe werden 1in Umschrift WwI1e-
dergegeben. Obwohl ach SUFCNS wıssenschaftlichen Krıterien erarbeıtet,
wendet sıch der (l Kommentar nıcht 1LLUT Studierende un Lehrende
der Theologıe, sondern auch Mıiıtwirkende 1mM Lehr- Un Pfarramt un:
interesslerte „‚Laten“. Mıt Rücksicht auf die Praxıs der Verkündigungstät1ig-
elt liegt der Auslegungsschwerpunkt aut jenen Texten, die 1n der Lıturgıe
und 1n den Unterrichtswerken für den Religionsunterricht Verwendung
finden der dıe sıch hıinsıchtlich Juden- der rauenteindlicher Auswirkun-
gCH als besonders geschichtsträchtig erwıesen haben Daraus ergibt sıch,
da{ß die ben benannten Zielvorstellungen nıcht 1ın allen Einzelbänden
gleichgewichtigZTragen kommen können.
Im vorliegenden ersten Teilband interpretiert der Bochumer Neutestament-
ler Klaus Wengst das Johannesevangelium bedingt durch dessen Juden-
teindliche Wiırkungsgeschichte (Z 5,44 «Thr se1d VO Vater, dem
Teufel!“, vgl 2711 336-339) schwerpunktmäßig dem Fokus „Juden-
tum  “ Den hermeneutischen Schlüssel für das Verständnis dieses Evangelı-
U11lls sıeht Wengst darın gegeben, da{ß CS entstanden 1St „1M Oontext eıner
scharten AuseinandersetzungDas Autorenteam bekennt sich zu den anerkannten historisch-kritischen  und sprachwissenschaftlichen Auslegungsmethoden und stellt sich der  Herausforderung, die Detailerkenntnisse der vergangenen Jahrzehnte kon-  sequent für ein zeitgemäßes Verständnis des Neuen Testaments fruchtbar  zu machen. Der griechische Urtext wird nach dem aktuellen Forschungs-  stand eigenständig übersetzt, griechische Begriffe werden iın Umschrift wie-  dergegeben. Obwohl nach streng wissenschaftlichen Kriterien erarbeitet,  wendet sich der neue Kommentar nicht nur an Studierende und Lehrende  der Theologie, sondern auch an Mitwirkende im Lehr- und Pfarramt und an  interessierte „Laien“. Mit Rücksicht auf die Praxis der Verkündigungstätig-  keit liegt der Auslegungsschwerpunkt auf jenen Texten, die in der Liturgie  und in den Unterrichtswerken für den Religionsunterricht Verwendung  finden oder die sich hinsichtlich juden- oder frauenfeindlicher Auswirkun-  gen als besonders geschichtsträchtig erwiesen haben. Daraus ergibt sich,  daß die oben benannten Zielvorstellungen nicht in allen Einzelbänden  gleichgewichtig zum Tragen kommen können.  Im vorliegenden ersten Teilband interpretiert der Bochumer Neutestament-  ler Klaus Wengst das Johannesevangelium —- bedingt durch dessen juden-  feindliche Wirkungsgeschichte (z. B. 8,44: „Ihr seid vom Vater, dem  Teufel!“, vgl. dazu 336-339) - schwerpunktmäßig unter dem Fokus „Juden-  tum“. Den hermeneutischen Schlüssel für das Verständnis.dieses Evangeli-  ums sieht Wengst darin gegeben, daß es entstanden ist „im Kontext einer  scharfen Auseinandersetzung ... zwischen jüdischen Menschen, die den ge-  kreuzigten Jesus für den Messias hielten, und der Mehrheit ihrer Lands-  leute, die diesen Glauben entschieden ablehnten — und dafür Gründe hat-  ten“ (21). In dieser Auseinandersetzung will der Autor des vierten  Evangeliums - Wengst betrachtet den vorliegenden Text, abgesehen vom  Nachtragskapitel 21, als Einheit! - seiner Gemeinde geistigen Rückhalt ge-  ben, indem er das Leben Jesu neu darstellt und dabei die aktuellen Probleme  der Gemeinde mit Andersdenkenden (pauschal „die Juden“ genannt) in das  Leben Jesu zurückverlegt. Auf diese Weise findet die angesprochene Ge-  meinde (teilweise polemisch zugespitzte) Argumente für ihre Selbstbehaup-  tung im Munde Jesu.  Die Notwendigkeit einer neuen Kommentarreihe läßt sich schon vom er-  sten Band her positiv beantworten: Wengst verzichtet auf die Wiedergabe  der vielfach diskutierten Theorien zur Quellen- oder Schichtenscheidung  und liest den Text synchron. Die klassischen „Einleitungsfragen“ werden  nur soweit angesprochen, wie sie für das Verständnis der Kommentierung  226  FrRu NF 3/2001zwischen Jüdıschen Menschen, dıe den g_
kreuzıgten Jesus für den ess1as hielten, un der Mehrheit iıhrer Lands-
leute, die diesen Glauben entschieden ablehnten un: dafür Gründe hat-
ten  I 214) In dieser Auseinandersetzung ll der Autor des vierten
Evangeliums Wengst betrachtet den vorliegenden Text, abgesehen VO

Nachtragskapitel Z als Einheit! seiner Gemeıinde geistigen Rückhalt g..
ben, ındem das Leben Jesu I11ICUu darstellt un: dabei die aktuellen Probleme
der Gemeinde mıiıt Andersdenkenden (pauschal „die Juden“ gyenannt) 1n das
Leben Jesu zurückverlegt. Auf diese Weıse findet die angesprochene (Ze-
meınde (teilweise polemisch zugespitzte) Argumente für ıhre Selbstbehaup-
Cune 1im Munde Jesu.
Die Notwendigkeıt eıner Kommentarreıihe Aflst sıch schon VO

sten and her posıtıv beantworten: Wengst verzıichtet auf die Wiedergabe
der vieltach diskutierten Theorien zr Quellen- der Schichtenscheidung
un: hıest den Text synchron. Die klassıschen „Einleitungsfragen“ werden
1L1UT SOWeılt angesprochen, W1€e S1e für das Verständnıis der Kommentierung
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unmıttelbar relevant sınd So entscheidet sıch Wengst für dıe Beibehal-
Lung der tradıtionellen Textifolge in Kap y Statt dessen raumt der
Eıinarbeitung antıker Textparallelen, iınsbesondere jüdıscher Quellen, re1-
ten Raum ein un: ermöglıcht eınen Zugang johanneischen Be-
oriffen un: Vorstellungen. Seıne überzeugend begründete Interpretation
des Johannesevangeliums auf dem Hintergrund eıner jüdısch-jJudenchristlıi-
chen (nıcht: jüdisch-christlichen, jüdisch-heidnischen Kontroverse
ermöglıcht eıne Überwindung der Fixierung auf antıjüdiısche Auslegungs-
mustfer un: eiıne dıfferenzierende, sachgerechte Auslegung, WwW1e€e S1e seıtens
der Kıirchen seıt langem gefordert wırd Hıldegard Gollinger

Erich Zenger, FEın Gott der Rache? Feindpsalmen verstehen. Herder Ver-
lag, Freiburg 1998 188 Seıiten.

Der Munsteraner Professor für Alttestamentliche Kxegese geht sehr mutıg
ein brısantes Thema ınnerhalb des jüdısch-chrıistlichen Dıialogs und 1n der
christlichen Exegese der Psalmen In seiınem Buch beschäftigt sıch mıiıt
eiınem Teıl dieser poetischen Lıteratur, der mıt seinen gewalttätigen Bıldern
un Metaphern 1n weıten Teıilen der christlichen Gemeıinde Anstof un:
Unverständnıis erregt (Pss 535_ 9 41,11-12; ,7_1 9 / 9012 ‚1-2  _2’
’7_93 >  s Es entsteht leicht das Vorurteıl, 1m Ersten Testament
andele ern Gsött der Gewalt un: Rache, 1mM Neuen Testament dagegen eın
(sott der Liebe Abzulehnen 1st ach Zengers gründlıcher, sehr überra-
schender, aut jeden Fall betreiender Exegese, die Einsicht, dafß 6S zwiıischen
Judentum un: Christentum auf keinen Fall W1e eınen Offenba-
rungsevolution1smus der eıne relig1öse Fort- un: Weıiterentwicklung
gunsten des Christentums x1bt. Es komme, Lenger, vielmehr darauf A
die ZENANNLEN Psalmen in ıhrem jeweıligen ONtext un: 1n iıhrer Intention

nehmen. Die Bilder VO Gewalt un: Rache lassen sich 1aber nıcht
eintach ıgnorıeren der harmlos übersetzen, S1e einer christlichen
„Stimmungslage“ (43) wohlgetällig ANZUDASSCH, enn müfßte eıne
Vielzahl VO Texten iınnerhalb der beiden Testamente gestrichen werden.
Wıe sınd also die sogenannten Rachepsalmen verstehen? (3Oft selbst erd.
durch menschliches Leiden, durch menschliche Gewalt und Brutalıtät,
durch ZUuU Hımmel schreiende Ungerechtigkeit in Frage gestellt. In den
Feindpsalmen wiırd CFT seiınen Bund in orm der Klage un Anklage,
des chreis der Verzweıfelten, erinnert. Die Gewaltbilder werden (jOft ‚3P'
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pellatıv“ entgegengehalten, nıcht dıe Gottesferne, sondern die G3OTteSs-
freundschaft erhoffen. Die Betenden haben 1n der Regel nıcht die MoOg-
ichkeıt, ZUrFr Änderung iıhrer Sıtuation Gewalt einzusetzen. Darum erd dıie
Gewalt (3OIt zurückgegeben, alles VO CGiott erhoffen un: sıch ıhm
Danz überlassen. Die Gewaltmetaphorik 1St nıcht als Strategıe T:

Lösung der Probleme lesen, sondern 65 geht die Wiıederherstellung
VO Gerechtigkeıt. „Gewalt“ erd 1n den angesprochenen Psalmen als ZOLL-
wiıdrıige Störung des gemeıinschaftlichen Lebens empfunden und da, sS1e
VO den Betenden verbalisiert wiırd, tuührt sS1e auch ZUr Erkenntnis des e1ge-
1iCH Gewaltpotentials bzw. ZUrFr Mittäterschaft 1ın der strukturellen Gewalt.
Das bedeutet aber, da{ß die Feindpsalmen Leıiden und Unrecht 1mM e1-

der 1mM soz1alen Umfteld sens1ıbilisıeren können, W as letztlich theolo-
gisch in die Theodizeeproblematık hıneintführt. Irotzdem wırd 1n diesen
Psalmen eidenschaftlich da (Satt testgehalten, alles (50Oft
sprechen scheıint. Di1e Konfrontation mı1t Gewalt un: Unrecht hat die Funk-
t10N, ZUr Mınımierung VO Gewalt un: Feindschaft beizutragen. Es 1st be-
reichernd, sıch autf das Rısıko dieses Lernprozesses einzulassen.

Wıilhelm Schwendemann

Heıdy Ziımmermann, Tora un: Shira Untersuchungen Z Musıkauffas-
SUNs des rabbinıischen Judentums. Publikationen der Schweizerischen Mu-
sikforschenden Gesellschaft. Ser1e I8l Verlag DPeter Lang, Bern 2000
444 Seıten.

In der 998/99 1n Basel ANSCHOMMLENEC Dissertation wırd eınerseılts fach-
spezifischen Fragen der Bibelwissenschaft und der Musikwissenschaft
nachgegangen, andererseıts werden Aspekte angesprochen und erhellt, die
für den interkontessionellen Dialog relevant sind Da Dıialog LLUT ann mıt
Gewınn geführt werden kann, WeNnN Begriffe un: Denktormen der Partner
ekannt siınd, gebührt Studıen, die der Klärung dieser Voraussetzungen die-
NCNM, die volle Aufmerksamkeıt.
Die Autorın untersucht einleitend, inwıeweılt der 1ın der griechisch-lateini-
schen Musıktheorie herausgebildete Oberbegriff „MUusı1ica“ der „Musık“
1m semitischen Sprachraum eıne Entsprechung hat e1it langem 1St bekannt,
da{ß die Berufsbezeichnung /Musiker“ 89888 eingegrenzt benutzbar 1St; da CS

Kulturen 21Dt, in denen CS diese spezıfizierten Tätigkeiten VO Protessionel-
len der Semiprotessionellen nıcht vab der x1ıbt. Ebensowenig 1St 1n rabbi-
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nıschen Texten eın Sammelbegrıff „Musık“ ausfindig machen. Erst 210
dem Jahrhundert wurde CIn entsprechendes Lehnwort adaptıert. Dıie
Verabsolutierung der Musık als (wortlose) Kunst hat 1er keinen Platz D
funden, enn das Denken un: Sprechen VO Rabbinen ezieht sıch nahezu
ausnahmslos auftf e1n Sıngen, das den Menschen VO (soOtt aufgegeben WOI-

den 1St als eın Handlungsmoment, das auf ıh als transzendentem Wesen SC-
richtet 1St Ausgehend VO  e azu verpflichtenden Außerungen eLtwa eınes
Mıdrasch, wonach der Heılige geboten haben soll; dafß ıhm täglich z
Lobe werde, ansonsten seıne „Welt nıcht erschaffen hätte“,
steht 1m Zentrum des Denkens der SCSUNSCHE Vortrag, die klanghaltige | Bn
SUNg VO Texten. Zwischen Sprechen un Sıngen wiırd nıcht derart I-
schıieden W1e€e zwiıischen „dicere“ un: „Canere“. Zum Beleg dafür wiırd 1n die-
SCT Studie exemplarisch die öffentliche Torakantiıllation die Erfüllung der
Sangespflicht in der Lesung des Pentateuchs 1m Synagogengottesdienst
untersucht SOWI1e dıie Realisierung des Sıegesliedes Schilftmeer (Meeres-
lied) als Prototyp e1ınes Liedes 1n Jüdıscher Tradıtion betrachtet. Dabej WIFr d
detailliert das Problem des Verhältnisses VO schriftlicher Offenbarung un:
wechselnden mündlichen Tradıtionen, die Raolle des nıcht protessionalisier-
ten Vorlesers SOWI1e des Chazzan ausgelotet un die Evıdenz der Akzentsy-
S  9 der masoretischen Zeıichen, 1n den Quellen ınterdiszıplinär 1-
sucht. Da letztere nıcht 1n dem Grade Auskuntft geben vermogen ber
früher geübte Praktiken, W1€e diese AaUuUs lateinischen Choral- der Mensural-
handschriften beziehen 1St, liegt auf der Hand, zumal die Akzente als eın
flexibles Zeichensystem lesen sınd Die utorın vergleicht die den Tex-
LeNn mıtgegebenen Artikulationsmerkmale auch mıiıt der Koranrezıtatıion, die
der jüdıschen Bıbelkantillation 1n einıgen Hınsıchten ahe 1St An AdUSSC-
wählten Texten, die 1Ns Deutsche übersetzt sind, wiırd exemplifiziert, W1e€e
eLtwa die Lesung der Tora 1mM Wechselspiel VO Sprechen und Sıngen Uu-
stellen SC1 Das Meereslied wiırd interpretiert als eın Knotenpunkt, der ÄEıed
un Gesang“ repräsentiert Dieser Gesang hat se1lt langem das Inter-
CSSC auch VO Musıkhistorikern auf sıch SCZORCNH, da 1n Ex ‚1-2 Andeu-
tungen VO tänzerischem Handeln un: der Benutzung der Handpauke ent-
halten sınd La letzterem Aspekt se1 ergänzend auf Joachim Braun, Die
Musikkultur Altisraels/Palästinas (Freiburg Schweiz 19990 10603 {f.) hinge-
wıesen (vgl FrRu 8[20011]129-130). Mıt Akrıbie werden philologische Fra-
gestellungen entwickelt un: Ergebnisse vermittelt, dıe Einblick gewähren
1ın synagogale Praktiken VO einst un: Walter Salmen
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„Christen unJuden‘‘ Erklärung der ıIn Braunschweig.'
Vor 50 Jahren erklärte die Synode der Evangelischen Kırche 1in Deutschland
auf ihrer Tagung 1n Berlin-Weißensee:?
„ Wır glauben den Herrn UN Heıland, der als Mensch a4aAUS$ dem Volk 7
rael SEAMMLLE. Wır bekennen AL AT Kirche, die AUS Judenchristen UN FHe1-
denchristen einem eıib zusammengefügt 267 un deren Friede Jesus Chri-
SEUS ISt. Wır glauben, dafß (7Jottes Verheißsung ber dem VO  s ıhm erwählten
Volk Israel uch ach der Kreuzıgung Jesn Chyistı ıIn Kraft geblieben ref CC

„ Wır sprechen AUS, da/s IDLV durch Unterlassen UN Schweigen WVOT dem
Ott der Barmherzigkeit mitschuldig geworden sınd dem Frevel, der
durch Menschen UANSECTYECS Volkes den Juden begangen worden zef  c

Heute können WIr aussprechen:
Wır zlauben, dafß Gott, der Schöpfer und Herr der Welt, 1ın Jesus Christus

HSC Vater“, Israel als se1ın Volk erwählt hat Er hat siıch für ımmer IS
rael gebunden und bleibt ıhm 1ın der Kontinultät VO bıblischem Israel un:
jüdischem Volk Ireu. Dıie Jüdinnen un: Juden sind unls Zeugen der TIreue
(Zoties.

Wır bekennen uns ZUE Heiligen Schriuft Israels, der Bibel Jesu un der Jal
christenheıt, WESCFHCIIA Alten Testament. Das Christuszeugn1s des Neuen Le:-

1St Mıiıtte un: Quelle uNnserIcs christlichen Glaubens. Beıide Teasta-
bılden eıne sıch wechselseitig auslegende Einheit Ö1e sınd Grundlage

und Rıchtschnur für dıe Neubestimmung uUuNseI CS Verhältnisses 7U Jüd1-
schen Volk Wır sınd ankbar dafür, da{ß Jüdinnen un: Juden uUu11ls durch iıhre
Auslegung einem vertieften Verständnis der Bıbel helten.

Wır glauben Jesus Chrıistus, Sohn (sottes un: Glied seines Volkes. In
ıhm ISt der C3Ott Israels Mensch geworden und hat die Welt MmMI1t sıch selbst
versöhnt.

Wır bezeugen UNSCIC Teilhabe der Geschichte CGottes MIt seinem Volk
Unsere Erwählung 1in Christus 1St Erwählung durch denselben Gott, der
se1ın Volk Israel erwählt hat

Erklärung VO November 2000 Vgl den Kommentar VO Ehrlich 1in FrKu
8(2001)153-154.
Vgl FrRu 8/9(1949/1950)18-19.
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Das Neue Testament bezeugt dıe eıne Kırche AaUsSs Judenchristen und He1-
denchristen. Wır sehen 1n HEISCTEN christlichen Geschwistern jüdıscher Her-
kunft Zeugen ULllseTrer unlösbaren Verbundenheıt mMıi1t dem bleibend erwähl-
ten Gottesvolk Israel.

Wır erkennen be1 aller Unterschiedenheıt als Gemeinsamkeıt: den
Glauben den Eiınen Gott tür unls Christen 1n der Finheit VO  a Vater,
Sohn un: Heilıgem Geiast, das Horen un TIun der Gebote Gottes für uns

Christen 1in der Nachfolge Jesu, die Erwartung des etzten Gerichts un: die
Hoffnung auf eınen Hiımmel und eıne CUu«Cc rde für U1l Christen
verbunden mi1t der Wiıederkunft Jesu Christı

[)as Gespräch ber den Glauben schliefßt die Achtung VOT der Identität
der anderen e1n. Die Bemühungen eın geschwisterliches Verhältnis VO

Christen und Juden sınd eıne für Kırche un Theologie zentrale Heraustor-
derung un bleibende Aufgabe.

uber-Rosenzweig-Medaille 2001 an „Schule hne Rassısmus‘‘

Seılt 1968 wiırd 1m Rahmen der Woche der Brüderlichkeit VO Deutschen
KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische /usammen-
arbeit (DKR) die Buber-Rosenzweıig-Medaılle vergeben als Würdigung be-
sonderen Engagements für die Verständigung zwischen Christen un: Ju-
den In diesem Jahr oing die Auszeichnung dıie Bewegung Schule hne
Rassısmus, eın Projekt VO Jugendlichen für Jugendliche, 1988 1n AÄAntwer-
PCH entstanden A4US Überlegungen, W1€ dem Rassısmus der Boden
werden könnte.! Schule hne Rassısmus 1ST heute eıne öffentlichkeitswirk-
Sa und erfolgreiche Bewegung in Belgien un: den Niıederlanden un als
Pilotprojekt der europäischen Jugendkampagne all dıfferent all equal
auch in Deutschland, Frankreich un England gestartel worden. In
Deutschland 1St der Titel bereıts Schulen verliehen worden. Eıne
Schule hne Rassısmus entsteht dann, G1 sıch AC) l der Belegschaft
einem dezidierten Neın Rassısmus un AA Vermeidung un: Verhinde-
Fungs allen Formen un Äußerungen rassıstischer un diskriminıerender
Art bekennen un: dies, entsprechend ıhrem pädagogischen Auftrag, in
Inıtıatıven un: Projekten Rassısmus und ZUr Verständigung aller
Menschen Hrn Kulturen realisieren.

Fuür weıtere Intormationen: Schule hne Rassısmus, c/o Äktion COD  E-SOS-Rassıs-
MUS, Posttach 2644, Bonn, Tel 0)  9 Fax
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Die Ausrichtung der Eröffnungsteier sollte daher iınsbesondere Jugendliche
ansprechen. A Mit dieser anderen orm wollen WIr Danz bewuft dıe
Jungen Leute herankommen“, Bürgermeıster Dr Hennıing Scherf, Präsı-
ent des Senats der Freıien Hansestadt Bremen 1n seiner Festrede. Di1e 1B
datıo hielt der Sanger Campıino VO der Popgruppe „Die Toten Hosen“.
Die zentrale Eröffnungsfeier 1in Bremen stand auch 1n Zusammenhang mıt
der „Bremer Nacht der Jugend“. Idiese in der Bundesrepublik einmalıge
Veranstaltung 1mM Bremer Rathaus 111 Jugendliche dafür gewınnen, das Er-
ınnern den Judenmord 1n Verbindung bringen mI1t eigenem Engage-
mMent für eine menschenfreundliche Gegenwart. Unter dem Motto ”° enn

Ist 01€ Du“ (Ihema der Woche der Brüderlichkeıt) stand elne Podiums-
diskussion miıt Bıldungssenator W.ll; Lemke, Prot Dr. Berndt Schaller und
Jugendlichen AUuUs Bremen un Haiıfa ZU Thema „Nıe wieder Auschwitz.
Leben hne Rassısmus“ Am Maärz zab Cr erstmalıg für Bremen eıne
christlich-jüdische Gemeinschafttsteier 1m Jüdischen Gemeindehaus. Die
Stiädtische Galerie präsentierte eiıne Ausstellung mıiıt Werken der Künstlerin
Naom1 Markel AaUsSs Bremens Partnerstadt Haıta
Das Themenheft denn ıSE 01€ DM“ m1L Beiıträgen entsprechenden theologischen UN
pädagogischen Fragen, hrsg. VO Deutschen KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christ-
liıch-Jüdische 7Zusammenarbeit ISt erhältlich UN DER, 6121 Bad Nauheim, Postfach
144), Tel. Fax 06032/911125

„Im Gespräch‘“‘: Die Zeitschrift der Martın Buber-Gesellschaft
Bubers Leben stand dem Motto IC habe keine Lehre, aber ıch führe
eın Gesprach“. Er W ar nıcht 1mM Besıtz eıner festumrıssenen Lehre, eıner
Theorie, W ar eın Philosoph 1mM Sınne der Zunft der Philosophieprofes-

Seine Schriften mehr eın Appell den Leser, sıch auf das e1N-
zulassen, W as Buber Wırklichkeit Nannte Anm Red vgl aurıce Fried-
INanl, Buber und Levınas, 1: FrRu 8[20011]94-102). Die VOTL eiınem Jähr
gyegründete Martın Buber-Gesellschaft (vgl. FrRu 7120001235 hat das Zıel,
Kenntnıiıs un: Verständnis für Martın Buber wecken un: vertiefen,
se1ın geist1ges Erbe lebendig erhalten und das VO Buber Intendierte we1l-
terzuentwickeln.
Wıe die Gesellschaft, 311 auch ıhre Zeitschrift das gesamte Spektrum VO

Bubers Werk behandeln un: Bubers „Lebenskreise erhellen“ Der Leıtartı-
kel des ersten Heftes (November S Na nıcht ECNUSL, dafß I01Y AUNYLS

empören” VO  e Lothar Stiehm 1St eın Appell, auch mıt rechtsradikalen
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Jugendlichen 1n e1ın Gespräch kommen. Man musse versuchen, m1t iıhnen
reden, „ WO ımmer WIr vermogen, ımmer wieder. Wır mussen 6S wirklıiıch

miıteinander tun kriegen. Freilich > da{ WIr auch das Andersseıin akzep-
tieren.“ Der Autor fordert, I11all musse „die Zuwendung mMI1t
Geduld, Leidenschaft, Vertrauen“. Fur eıne Zeitschrift, die sıch besonders
eiınem Jüdıschen Denker un: den schwierıigen deutsch-jüdischen Beziehun-
CIl 1mM zwanzıgsten Jahrhundert wıdmet, 1St dieser Artıkel eın beachtlicher
Anfang. Er 1ST Dahz 1m Sınne VO  . Martın Buber geschrieben, dessen Denken
un TIun 1mM relig1ösen Soz1ialısmus beheimatet W äl, WwW1e€e ıhn auch Paul Tillich
(1886-1965), Leonard Ragaz (1868-1945) und Kugen Rosenstock-Huessy
ehrten (1888-1973). Die Hiınwendung der „gebrochenen“ Alltagswelt
W ar diesen annern besonders wichtig. 7u dieser gebrochenen Welt gehört
heute auch das scheinbar nıcht schlichtende Mißverhältnis 7zwıischen Is-
rael un: Palästina.
Martın Buber selbst W ar CS, der VO 19158 bıs 1965 ımmer wieder das C }6E-
spräch zwischen diesen verteindeten Parteıen gefordert hatte. 19725 WAar Bu-
ber neben Gershom Scholem (1859-1982), Shmuel Hugo Bergman8

Hans ohn (1891-1971), Robert Weltsch (1891-1982) un Arthur
Ruppın aktıves Gründungsmitglied des „Friedensbundes“ (he-
räisch: Bö’rıit Schalom) 1n Jerusalem, der sıch ALr Aufgabe machte, (je-
spräche 7zwischen Juden un: Arabern inıtneren „auf der Grundlage eıner
absoluten polıtischen Gleichheit der 7Wel kulturell tOoNOM Völker“,
die Satzung des Bundes. Und och AIF VOT seinem Tode veröftentlichte
Buber 1m Februar 1965 1in der Zeitschrift „New Outlook“ einen Artikel:
SS 1SE der Zeit, eiınen Versuch machen“. Darın Sagl C das Gelingen
der Versöhnung zwischen Arabern und Israelis hänge davon ab, ob sS1Ee be-
reıt waren, „miteinander ın e1n echtes Gespräch kommen, ıIn dem sıch g_
genseıtıge Ayufrichtigkeit UunN gegenseıtige Anerkennung werbinden. Nur ein
solches Gespräch annn einer Remigung der Atmosphäre führen, eıner
Reinıgung2, ohne dıe schon die ersien politischen Schrıitte auf dem Weg
mißglücken zuürden.“ uch ın der Politik hielt Buber das Gespräch für das
wichtigste Mittel gegenseıtiger Annäherung. Da{ß die Martın Buber-Ge-
sellschaft und ıhre Zeitschrift die Notwendigkeıt eriınnern, in allen Sıtua-
tionen des persönlıchen, politischen un: des gesellschaftlichen Lebens mıt-
einander 1Ns Gespräch kommen, verdient Anerkennung.

Friedrich Niewöhner
Gekürzte Fassung des Beıtrages „Leit für einen Versuc Frankfurter Allgemeine Zeıtung,

Febr 200IJ,
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Hans-Joachim Kraus (1918-2000)

Hans-Joachım Kraus, der November 2000 verstorben ISE, WAarTr eıner
der Begründer der Arbeitsgruppe Christen un: Juden R1 Deutschen
Evangelischen Kirchentag 1961, dıe für viele Jahre eine oroße Bedeutung 1mM
Raum der Evangelischen Kirche 1n Deutschland hatte. Geboren Ie-
zember 1918 xehörte Kraus damals Z Jungen Generatıon, enn der Be-
sinn der Wende 1m Verhältnis den Juden wurde VOTLT allem durch Helmut
Gollwitzer, (Gsuüunter Harder un: arl Freudenberg eingeleıtet. Kraus besafß
e1ıne ungemeın frele, seelisch unbelastete Haltung Juden un: Judentum,

da{fß ıhm jeder Gedanke eine Judenmissıon absolut tern lag Der AIS+
gangspunkt seıner Arbeıt lag in der Exegese des Alten Testaments, dessen
Lehrstuhl 1n Hamburg innehatte, bıs auftf den Lehrstuhl für reformierte
Dogmatık ach Göttingen wechselte. Hıer oll nıcht VO seınen wWwI1IsSsen-
schaftlıchen Leistungen die ede se1n, sondern VO seınem Verhältnis
den Juden, denen 1n Freundschaft entgegentrat. Besonders mıiıt Rabbiner
Robert Raphael Geıls (1906-1972) War in tiefer Freundschaft verbunden.
Durch ıhn erkannte Kraus, das Lernen VO Judentum Hür christlı-
che Theologie unverzichtbar IT So konnte CS auch nıcht ausbleıiben, da{f{ß
mı1t seinem Refterat auf der Barmer Synode 1mM Jahre 1979 ber „Jüdisches
HN: christliches Verständnis der Hebräischen Bibel“ den Rheinischen Syn-
odalbeschlufßß VO 1980 vorzubereıiten halt Durch zahlreiche Auftsätze hat

se1ine Haltung 14 Judentum TAEN Ausdruck gebracht. In seiınem Buch
Rückkehr Israel. Beıträge ZU christlich-jüdischen Dialog, Neukirche-
1.1CA: Verlag 1991 legte Kraus 1n neunzehn Arbeiten das Ergebnis se1iner -
tahrungen mIiıt jüdischen Menschen nıeder. Das Buch sollte auch heute och
grundlegend se1ın für diese Thematıiık.
Wır denken Hans-Joachım Kraus als eınen Pıonıer auf dem Weg eıner
Begegnung mIiıt Juden und als einen besonders liıebenswerten Menschen, der
CS verstanden hat, seıne eigene christliche Identität unverkürzt durchzuhal-
ET hne das Judentum mißachten. Im Gegenteıl, das Judentum ermoOog-
lichte Kraus, e1in wahrer Christ se1n. Wır denken ıh 1n Trauer, 1aber
auch MIT. oroßer Dankbarkeıt für das, W asSs geleistet hat un W as unls als
Mensch W Al. Ernst Ludwiıg Ehrlich
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Chayım Goren Perelmuter (1915-2001)
Am Januar 27064 starb in Chiıicago der ıberale Rabbiner Chayım Perel-

1939 wurde in New ork ZU Rabbiner ordinıert. Ab 1955 W ar

Rabbiner der „Isaiah-Israel-Congregation” iın Chicago un: spater 1n
Johnstown. 1979 promovıerte in Israel 1in Judaistık. Von 1968 bıs SEe1-
11 'Tod W ar mıt John Pawlikowski Co-Direktor des katholisch-jüdi-
schen Studienprogramms der Catholic Theological Union, Hyde Park,
Chıcago. Im Wıntersemester 986/87 dozierte Instıtut für Jüdiısch-
Christliche Forschung der Universıtät Luzern ber Die Geschichte der ] —
dischen Predigt UuUnN Exegese. Rabbı Perelmuter vertaßte mehrere Bücher,
die ıhm Ansehen 1n jüdischen un: 1n christlichen reisen verschafften. 1985
erschien se1ıne Dissertation Davıd ben Menasseh Darschan (16 J0 1989

publızıerte das uch Sıblings: Rabbinic Judaism AAan Early Christianity At

t+heır Beginnings. Er wirkte auch als Mitvertasser vieler VO christlichen und
jüdıschen Gelehrten gemeınsam herausgegebenen Büchern ber rabbinı-
sche Gleichnisse, ber christlich-jüdische Gemeinsamkeıten und Polemi-
ken SOWI1E ber den Verlauf der VO Chrısten beeinflußten jüdischen (Fei-
stesgeschichte. 1994 erhielt VO Kardınal Joseph Bernardın, Chicago, den
„Interfaıith Award for Leadership 1n the Catholic-Jewish Dialogue“ Es W AarLr

se1ıne unıversalistische Grundüberzeugung, „dafß WIr alle zıusammenarbei-
ten mussen, WE WIr 1n der elt un: tür die Welt bestehen wollen“ FEıne
gzute UÜbersicht ber se1n Wıirken ATı seinem etzten Buch, Harvest of
Dialogue (Ktav Publishing House, Hoboken 1997); entnhommen werden.

Clemens Thoma

Kardıinal Walter Kasper 1St Maärz 2001 Alwın Renker un Prälat Dr. Hüssler
VO Papst Johannes Paul I1 uml Präsiden- Aprıl 2001 1n Rom bekräftigte der Kardinal

se1n Interesse Freiburger Rundbrief unten des Päpstlichen Rates ZU  — Förderung
der FEinheit der Christen ernannt worden dessen Zielsetzung.
un! trıtt damıt die Nachfolge VO  e Kardınal
Edward Idrıs Cassidy Als besondere Anıf- Frstmals seıit Ende des Zweıten Weltkrieges
gabe neben der Okumene mMI1t den christlı- in Deutschland iıne europäische Rab-
chen Kirchen bezeichnet Kasper den Ausbau binerkonterenz (München, hıs Marz
der Kontakte ZU Judentum. Be1 einem (5@- Dreizehn Länder VO 31 Rabbi-

NEeTI) vertreten Dıie Konfterenz wurde als eınspräch mıt Proft. Clemens Thoma, Msgr. Dr.
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Zeichen tortschreitender Normalıisıierung der Schicksal der Juden VOTLr allem in den OSstfeu-

Beziehungen Auft der Tagesord- ropäischen Ländern erschienen: Klära Rajk,
HNU11S standen Probleme in den G5 Den Kampfgeıst nNıe verloren. Jüdische
Ländern, 1n Deutschland un: Spanıen SOWI1e Schicksale in Ungarn 1910Ö- D9T; Andrei Vo1-
Beratungen über die künftige Rabbineraus- L1CA, Sanduhr A Stein Jüdische Zwangsar-
bildung. beıiter iın Rumänıen S  9 Solomon Ata-

muk, Juden In Litauen. Eın geschichtlicher
Überblick: Argıt Bartfeld-Feller, Wıe A

[)as Institut für jüdische Studien in Basel NV.CIi>
ZANZ anderen Welten. Erinnerungen zer-anstaltete April 2001 eın Symposion

anläfßlich des Geburtstages VO Ernst NOWI1tz un: die siıbirısche Verbannung; Bern-
hard und Laura Horowıitz, Stiımmen der

Ludwig Ehrlich (vgl FEFrRu 812001 |120- Nacht Gedichte AUS der Deportatıon 1ın
126) Mitveranstalter die Israelıtische Iransnıstrien Dıie ErzählungenGemeinde Basel, die Christlich-Jüdische spiegeln auch die Schwierigkeiten eınes Neu-Arbeitsgemeinschaft, B’naı B’rith Basel und
B’naı B’rith Europa. In den Eröffnungswor- beginns SOWIl1e dıe persönliche Verfassung der

Autoren 1MmM Rückblick auf das Geschehene.
ten hob Fkkehard Stegemann Ernst Ludwig
Ehrlichs Talent ZUr Brüderlichkeıit un ZUuU

Der österreichische KoordinierungsausschufßDialog hervor. Erich Zenger, Münster, zeıgte
anhand eıner Kxegese VO  - Psalm 149 WwW1e€e UUn- für christlich-jüdische Zusammenarbeit hat
kenntnis des Judentums Falschinterpreta- eın Arbeitsheft für den christlich-jüdischen
tionen biblischer Texte führt. Der Genfer Dialog herausgegeben MIt dem Tıtel Ihr Heı-

Religionsphilosoph Jean Halperin referjerte den freut euch mıl seinem Volk! Die Beıträge
behandeln grundlegende Fragen und gebenüber die Bedeutung V €):  a Verantwortung,

Frieden un: Gerechtigkeıit 1mM Judentum. Impulse für Religionsunterricht, Gemeinde-
arbeit und Gesprächsrunden. Ergänzende eBundesjustizminister un ehemaliger

SPD-Vorsitzender Hans-Jochen Vogel, Müuün- teraturhinweise bieten Anregungen für Bıs
chen, xab einen austührlichen Abri(ß über die bliotheken un: Studium. Dıie Publikation

entstand 1mM Anschlufß ıne Artıkelserie iınEntwicklung der polıtischen Verständigung
zwischen Deutschen un:! Juden nach der den katholischen Kirchenzeitungen VO  — Vor-
Schoa Fdna Brocke, Essen, un! Ekkehard arlberg, Tirol und Oberösterreich. Erstmals
Stegemann behandelten kurz die 1mM deptem- iın Osterreich wurden auf diesem Weg weıt
ber 2000 veröffentlichte jüdische Stellung- gestreute Impulse eıner erneuerten Bezie-
nahme Christen un! Christentum Dabru hung der Christenheıt ZUJudentum ZESELZL.
mMelt (vgl FrRu817) Brocke krı- Das eft 2 eıten) 1st bestellen 1mM
tisıerte das Dokument un: torderte, das Christlich-jüdischen Inftormationszentrum
christlich-jüdische Gespräch solle auch die VWıen, Gentzgasse 14/ 5 / 1, - Wıen,
jeweılıgen Differenzen kennen un:! Telefon Fax 0043/1/4797376, E-Maıiıl
Ernst Ludwig Ehrlich sprach sıch 1M CJ oesterreich@) crelatıons.net.
Schlufßwort für 1ne fundierte Kenntnıis der
Religion des Gesprächspartners aus Grund- Prof. Eveline Goodman-Thau (66), 1m
lage für respektvolle Begegnung se1 1ne bibli- Herbst 2000 VO orthodoxen Rabbiner Jo-
sche Ethik, die Menschen gleich welcher nathan Chapman, Jerusalem, FT Rabbinerin
Religion iın Frieden un! Liebe miteinander geweiht, trat Anfang März 2001 in Wıen die
leben Afßt Rabbinatstelle der Liberalen Gemeinde

„Or-Chadasch“ Die Religionsphiloso-
Im Hartung-Gorre Verlag, Konstanz, sınd phin, Rabbinerin un Femuinıistın A4US Jerusa-
in den etzten Jahren Berichte über das lem, mıt Wurzeln in VWıen, 1sSt durch hre
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Publikationen Themen der Religionsphi- Jochum würdıgte in der Laudatıio die VO  a

losophıe un:! durch ıhre Gastproftessur der Hildegard Önıg geleistete Versöhnungs-
Harvard Unıiversıity ekannt geworden. und Erinnerungsarbeıit, darunter den Autbau

eınes christlich-jüdischen Forums, das über
die renzen des Saarlandes hınaus Aufmerk-In Gengenbach wurde 28 Januar 2001 die

Hermann-Maas-Medaille des Jahres 2000 samkeit tand
Dr. Edna Brocke, Leiterin der Gedenk-

statte „Alte ynagoge Essen“ un: Lehrbe- Der 1in England geborene bisherige Direktor
auftragte der Ruhr-Universität Bo- der Antı-Defamatıiıon League in Israel
chum, verliehen. Mıt der Verleihung würdigt un:! Spezıalıst für interrelig1ösen Dialog,
die evangelische Kırchengemeinde Gengen- Rabbiner David Rosen, Jerusalem, hat
bach alle WEe1 Jahre das Wıirken VO  an FEinzel- beim American Jewish Commiuttee
9 Gruppen oder Instıtutionen, die die Nachfolge VO Rabbiner James Ru-
sıch 1im Sınne VO  - Hermann Maas Ver- din angetreten. Rudın 1St 1mM Junı 2000 VO

ständıgung un! Versöhnung emühen. Pfar- AI zurückgetreten, wiırd aber weıterhin als
OT Wolfgang Schmidt betonte, dafß die Preıs- Berater funglieren. Rabbi David Rosen hat 1n
verleihung ıne Jüdın auch eın Bekenntnis Israel ine orthodox-rabbinische Ordination

erhalten. Wr Vorsteher der ] —der evangelischen Kırche iıhren Wurzeln
1m Judentum se1l Brocke 1St sowohl beim dischen Gemeinde 1n Südafrıka, das In-
Deutschen Evangelischen Kıirchentag als ter-Faıth-Forum, dem Juden, Christen un:
auch 1mM Zentralkomitee der Deutschen Ka- Muslime angehören, gründete. Als Oberrab-
tholiken engagıert. bıner VO  m; Irland (1979-1985) gründete den

Irıschen Rat der Christen un:! Juden. 1988
wurde Direktor der Interfaith Beziehun-Die evangelische Theologin Hildegard KÖö-

nıg 4UuS Saarlouis wurde 18 Marz 2001 gCIH der AlIT 1ın Israel Selt 1995 1st Präsı-
VO der Christlich-Jüdıschen Arbeitsgemeıin- dent der Weltkonferenz über Religion und
schaft des Saarlandes mıt der Friedrich- Frieden (WCRP) 19958 wurde zu Jüdi1-
Schlomo-Rülf-Medaille ausgezeichnet. schen Präsidenten der (International
Schlomo Rülft (1896-1976) W al, nach Amts- Jewish Commuittee tor Interreligio0us Consul-
zeıten ın Hamburg un: Bamberg, VO  - 1929 tat1ons) gewählt, einer Dachorganisation tür
bıs 1934 Rabbiner ın Saarbrücken. 1935 em1- natiıonale Gruppen, dıe sıch dem jüdisch-
grierte nach Palästina. Professor Herbert christlichen Gespräch wıdmen.

Prof. Dr. Rudolf Lill, Köln, entgegnet auf Aussagen In „Der Holocaust IıIm Zeıtalter der Ge-
nozide‘‘ Füllenbach. Rensmann, rTRu 03-108) und auf die Rezension des
Buches „„Pius 6 Von OFrNWEe: UNrC Clemens Thoma 2-134)

Auft 106 werden AHCHEI'E Forschungen“ präsentiert, deren Inhalt keineswegs 11 1St Es
1st längst bekannt, da{fß eıne kleine Mıiınderheıt katholischer Geıistlicher der beige-
treten iSt; eıner VO ihnen, Joseph Roth, rachte [9) Zu Ministerialdırıgenten 1mM
Reichskirchenministerium. (GGanz falsch 1STt der Vergleich MI1t den „Deutschen Christen“.
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Idiese Priester VO keinem Bischof ıhrem Verhalten autorIisıert, vielmehr davon
abgemahnt worden. S1e de tacto Apostaten, un VO  — denen 1St keine Instıtution 24 va
teıt! Die Bischöfe sınd solche Geistliche AL eshalb nıcht offiziell eingeschritten,
weıl S1Ee den Dauerkonflikt 7zwischen katholischer Kırche un Regiıme nıcht verschärfen
wollten. ber VOT seiınem Klerus sprach Kardıinal Faulhaber schon 937/ davon, „dafß
mehr als eıner AaUS dieser Judasbruderschaft in der Waffenschmiede die Kırche mi1t-
arbeitet“ (Ludwig Volk, Akten Kardıinal Faulhabers, IL, 1978, Nr. 683)
Obwohl ich Persönlichkeit un Pontitikat Pıus IT insgesamt ebentalls sehr kritisch be-
urteıle, MU iıch Ihnen |Prof. Thoma] widersprechen, WE S1ıe auftf 1372 88 John Corn-
wells Biographie des Papstes recht pOSItIV rezensıeren. Denn Cornwells Buch 1St 1mM —

sentlichen eın die Vorwürte Hochhuths wiıederholendes Pamphlet. Es beruht durchaus
nıcht autf gründlıchen Quellen- und Literaturrecherchen, die S1e ıhm attestieren; un: fast
alles, W as über Pacell:i in den Jahren ()=7 mıitteılt, beruht auf dem zweıbändigen
Werk V} Klaus Scholder ber „die Kırchen un: das Dritte Reich“ IDen VO  e}

Cornwell konstrulerten Zusammenhang zwıschen Reichskonkordat und Judenverfol-
SUunNng hat nach Ausweiıs der vielen längst vorliegenden Quellen nıcht gegeben (vgl die
VO Dieter Albrecht, Altons Kupper un Ludwiıg 'olk edierten Bände, 1969-1974). Zur
Würdigung der Moaotive des Papstes 1mM /weıten Weltkrieg hätte 8858  - dessen Briefe die
deutschen Bischöte heranzıehen mussen ediert VO Burkhart Schneider Su Und die
elf Bände „AÄctes el Locuments du Saınt Su1ege relatıts la Seconde (suerre mondiale“
5-1hat Cornwell durchaus nıcht adäquat interpretiert. Er sıch vielmehr über

deren eindeutige Aussagen, auchN der Juden und SCH Polen, vielfach hinweg.
Was wirklich 1ın diesen Akten steht, hat deren Mitherausgeber Dıerre Blet S]| schon 997/ in
französıischer un soeben auch 1n deutscher Sprache in eiınem zusammentassenden Band
mitgeteılt: „Papst 1US XE und der 7 weıte Weltkrieg. Aus den Akten des Vatikans“
(2000) Aus Blets Band lassen sıch treilich nıcht die heutigen, unhistorischen Pauschal-
beschuldigungen ableıten, sondern „schmerzvoll schwere Abwägungen“ (vgl Konrad
Repgen, FA  9 Maärz

OStR M Conrad Wıilhelm Mayer, Breisach, erwidert ebenfalls auf dıe Besprechung
ornwell, „Pıus Urc. Clemens Thoma (FrRu 8[.  2-134)

Total aneben liegt Clemens Thoma meılner Meınung nach mıt seıner radıkal negatıven
Beurteilung des Konkordates. So als ob anrüchig SCWECSCI sel,; da{fß sıch dıe katholische
Kirchenleitung VO  m hre 1mM Glauben Anvertrauten stellen hat Ich habe dazu 1im Zusam-
menhang mıi1t der Persönlichkeit VO Dr. Conrad Gröber geschrieben un bın auf Grund
VO Tatsachen eıner Sahız anderen Auffassung gelangt. Im übrıgen zeıgt sıch ausgerech-
net be1 Erzbischof Gröber, W1€ mutıg un klug sıch kırchliche Obrigkeıt SOWIl1e auch
wirksam für 1in Getahr betindliche Gesellschaftsgruppen eingesetzt hat Denn Gertrud
Luckner, heute gepriesen als herausragende YaU 1m Kampf nationalsozialistische
Wıillkür, hatte ıhr Mandat un ihren Spielraum ausgerechnet VO Erzbischot Gröber
halten.
Was das sogenannte „Schweigen des Papstes” angeht, sah sıch der Papst dazu regelrecht
genötigt, nıcht noch Schlimmeres heraufzubeschwören. So die Angelegenheit mi1t den
holländischen Juden, INa  =) ıh regelrecht beschworen haben soll, keinen öffentlichen
Protest einzulegen. (5Anz un: gar unmöglich tinde iıch die Behandlung der Angelegenheıt
mı1t den römischen Juden In dieser ıntensıvste Verhandlungen MI1t den Machtha-
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bern VOTaUSSCHANSCNH. Als dann doch ıne Nacht- un: Nebelaktion stattfand, WwI1es der
ap st samtlıche katholische Eıinrichtungen z nunmehr die Ore für diese Verfolg-
ten öftfnen Dıie verschlüsselte Anordnung wurde umgehend durchgeführt. Um die
Herren 1n Berlin abzulenken, sandte der damalıge deutsche Gesandte beim Stuhl, Herr
VO Weıizsäcker, ıne irreführende Depesche ach Berlin, in der des Papstes Ergebenheıit
gegenüber der Berliner Regierung versichert wurde. Dıies WAar den Kenntnissen
entsprechend 1ne olatte Lüge, bewirkte aber, da{ß die Rettungsaktıon der Kırche erfolg-
reich leiben konnte.

va Thıieme, Rom, verweıst auf die iıhres Vaters, Prof. Dr. arl Thieme, als Mitbegrün-
der des Freiburger KRundbriefs (FrRu /[20011]]44-55)
Auf wırd als „Zielsetzung, die Gertrud Luckner mıiıt dem Freiburger Rundbrief VCI=

tolgte“, VO TAali Haager gyESaAZT „Der Freiburger Rundbhrief SPTIZEG sıch iın der eCrsSten
eıt dafür e1n, über das Schicksal der Juden zwıschen 1933 un 945 informieren
Was dann tolgt, erweckt den Eindruck, als ob sıch den Hauptzweck handele un:
nıcht 11UT eines der weıt gesteckten Ziele der Gründung des Freiburger Rundbriets,
nämlıch „das Gespräch zwıschen dem alten un dem Bund“, gahlız esonders
auch als Aufarbeitung der hıstorischen und theologischen Gründe, die 7A8 Antısemuitis-
11US überhaupt geführt haben, nıcht 1L1UT 1n diesem VELrSANSCHCH Jahrhundert. YSt auf
wırd auch daraut auftmerksam gemacht. Ich bın enttäuscht, da{fß meın Vater als Miıt-
begründer un historisch-theologischer Hauptschriftleiter 1in den ErTSFEeN tüntzehn Jahren
des Freiburger Rundbriefs nıcht einmal in eiınem Nebensatz erwähnt wiırd. Am Maı
20092 hätte seınen 100 Geburtstag fejern können.

Mag. Gerhard Kofler, Frastanz (Österreich) zZum Beıtragz VonNn Prof. Lorenz Hein, Gabriel
l1esser und eın Kampf um dıe Gleichstellung deren (FrRu [5-12
Die Standardfloskel, wonach in der Nordamerikanıschen Unabhängigkeitserklärung 776
un in der Proklamatıion der Menschenrechte 1MmM Rahmen der Französıischen Revolution
1789 die Gleichheit aller Menschen naturrechtlich begründet worden se1 S 3 Herz. VO:  x

mMY), stellt aus hıistorischer Sıcht 1ine Verkürzung dar. Fortan bemühten siıch nämlıch die
männlıchen Menschen, die Ungleichheıit der weıblichen Menschen naturrechtlich be-
gründen (Literaturhinweis: Alder, Dıie Wurzel der Polarıtäten. Geschlechtertheorie ZIY1-
schen Naturrecht und Natur der Frayu, Forderungen, auch den weıblichen Men-
schen Gleichheit zuzuerkennen, lıieben 1ın der Mıiınderheit oder landeten gal auf dem
Schatott (Olympe de Gouges) „Al mmen AY€E created equal“ (am Unabhängigkeıitser-
klärung) 1st daher 1m hıistorischen Kontext korrekt übersetzen: Jle (weißen Männer
sınd gleich geschaffen. Zum Beweıs: Das Verbot der Beschränkung des Wahlrechts aut
Grund VO Rasse, Farbe oder vorgängıiger Sklaverei erfolgte mıiıt dem Zusatz ZUT EJS-
Verfassung S70 (fünf Jahre ach Abschaffung der Sklaverei), das Verbot der Beschrän-
kung des Wahlrechts auf Grund des Geschlechts jedoch erst mıt dem ME Zusatz 1MmM Jahre
1920

Leo Epstein aus Rıo de Janeıro teılte UNS mut.

Eın Grofßteil der Artıkel wırd VO MI1r persönlich 1Ns Portugiesische übersetzt, da hıer
iımmer wenıger Deutschsprachige oibt
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7Zu diesem Heft

Der BerichteHeftes betrifft Joseph Kardınal Ratzınger un se1ine
Sıcht des Judentums. Es sınd ıhm UHHSCICGE Überzeugung ach alsche Sıcht-
weısen des Jüdıschen Volkes un seıner Bestimmung angelastet worden.
Dann tolgt eıne Berichterstattung ber Teschuva-Programm MmMI1t
eıner Einführung VO  &n Alwiın Renker un: den Vortragen VO Ernst Ehr-
ıch un: Georg Hüssler. Der Beıtrag VO  e Franz Böhmisch untersucht den
Antısemitismus in der christlichen Kunst. Es 1St u1l$s wichtig, auft antısemıit1-
sche Ausdrucksformen 1n der christlichen Kunst un: 1n theologiegeschicht-
ıch angesehenen Iraktaten hıiınzuweisen. Jean Halperın motiviert dıie
Suche ach Frieden und Gerechtigkeıit 1n Israel MmMIt bıblıschen 19 jüdisch-
tradıtionellen Erwaäagungen. Dem tolgt eiIn traditionskritischer Beıtrag VO

Kalman Yaron ber dıe S pannung zwischen Zionısmus und Orthodoxıe.
Wei] die Reıise VO Papst Johannes Paul I1 ach Syrıen VO judenfeindlichen
Aussagen begleitet W dl, bringen WIr 7U eıne Wertung AUS Israel. Fur
Aufregung gEeSOrgL hat 1in letzer Zeıt dıe FErkenntnis ber die Beteiligung der
polnischen Bevölkerung den Morden VO Juden 1n Jedwabne. Kırche
un: Regierung VO Polen haben sıch a ZUu in Schuldbekenntnissen
geäußert. IDDIie Reihe der Beıträge schliefßt MIt eınem Bericht ber den

Evangelischen Kirchentag 1in Frankfurt un: miıt eiınem Dankeswort
uNserelmn ersten Vorsitzenden, Dr. Alwın Renker.

Die Geschichte, wonach Gott, wWwW1e€e der Kırchenvater Irenaus > sıch
daran gewöhnte, MIt den Menschen se1n, un: der Mensch sıch dıe ( 7E=
meıinschaft miıt (3Oft gewöhnte, beginnt MI1t dem Glauben Abrahams. bra-
ham 1st der Vater der Glaubenden, Vater auch des Glaubens der Christen
un: durch den Glauben Vater.‘“

Dıe deutsche Erstveröffentlichung (Übersetzung VO Tıtus Lenherr, Rom) dieser Meditation
VO  a Joseph Kardinal Ratzınger erschıen 1n UTE ın Kirche UuUnN Welt, Zeitschriftt der Katho-
ischen Integrierten Gemeinde, Nr. 2?/Februar (www.heute-online.de).
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Di1e Geschichte geht weıter 1M Segen für die Patriıarchen, 1ın der Offenba-
LUNS Mose un 1mM Auszug Israels ZU Gelobten Land Fıne CHeE Etappe
öffnet sıch mi1t der Verheifßsung eines Könıigtums hne nde Davıd un:
se1n Geschlecht. Dı1e Propheten ihrerseıits deuten dıie Geschichte, rufen ZUFr

Bufße un: Umkehr un bereiten das Herz der Menschen VOTI, die ochste
abe empfangen. Abraham, der Vater des Volkes Israel;, der Vater des
Glaubens, 1ST die Wurzel des Segens, 1in dem „sıch HENTNEN alle HA
miılıen der rde“ Gen 123 Aufgabe des erwählten Volkes 1St CS daher, al-
len anderen Völkern seınen Cott schenken, den einzıgen und wahren
Gott, un tatsächlich sınd WIr Christen Erben ihres Glaubens den e1INZ1-
gCHh GsOft:
Unser ank oilt daher IISGETER Jüdischen Brüdern, die der Schwier1g-
keıten ihrer Geschichte bıs heute den Glauben diesen CEOfft ewahrt ha-
ben un: ıh VOL den anderen Völkern bezeugen, die, hne die Kenntnıiıs des
einzıgen Gottes; 41 Fınsternis sıtzen un 1M Schatten des Todes“ (Lk 1:79%

Israel un dıe Kırche sınd untrennbar

Der (Gsott der Bıbel der Juden, welche mi1t dem Neuen Testa-
IMGHE auch die Bibel der Christen ISt, 1St manchmal VO  D unendlicher Zärt-
ichkeıt, manchmal VO eıner Strenge, die Furcht eintlöfßt. Er 1St auch der
e Jesu Christiı un: der Apostel. Dıie Kırche des zweıten Jahrhunderts
mu{fte Widerstand eısten d1e Zurückweisung dieses (sottes VO se1-
ten der Gnostiker und VOT allem Markıons, die dem C5Ot$ des Neuen Testa-
mentes eınen alttestamentlichen demiurgischen Schöpfergott ENILZSCHCENSECELZ-
Te  5 Die Kırche hingegen hat ımmer den Glauben eınen einz1ıgen Gott,
den Schöpfer der Welt un: den Urheber beider Testamente, testgehalten.
Die neutestamentliche Erkenntnis VO Gott, die in der johanneischen ef1-
nıtıon „Gott 1St Liebe“ Joh 4,16) xıpfelt, wiıderspricht der Vergangenheıt
nıcht, sondern begreift dıe Heıilsgeschichte 1in sıch, welche Anfang
Israel als Vorkämpfer hatte. Deshalb erklingen in der Liturgıie der Kırche
VO  — den Anfängen bıs heute die Stimmen VO Mose und den Propheten;
das Psalmenbuch Israels 1st auch das grofße Gebetbuch der Kirche. Folge-
richtig hat sıch die Urkirche nıcht Israel entgegengestellt, sondern S1e
zlaubte in aller Einfachheit, dessen rechtmäfßige Fortsetzung se1IN.
Das herrliche Bıld 1m Kapıtel der Offenbarung des Johannes, eıne Fraul;
MmMIt der Sonne bekleidet, mMI1t zwolf Sternen bekränzt, schwanger un: le1ı-
dend 1n den Schmerzen der Geburt, 1St Israel, das den gebiert, „der alle Na-
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t1ionen MIt e1isernem Zepter fem1eren soll“ (Ps 2.9); und ennoch verwandelt
sıch diese au 1n das (l Israel, Multter Vöhker, un: 1St 1n Marıa, der
Multter Jesu, personiltizıiert. Diese Vereinigung VO L1 Bedeutungen Is-
rael, Marıa, Kırche Zzeuat: W1e tür den Glauben der Christen Israel un die
Kırche untrennbar und sind

\

Beım est der Katholischen Integrierten Gemeinde 99 Jahre unterwegs” Oktober 1999
1n der Viılla Cavalletti bei KRKom (V. { TIraudl Wallbrecher, Vorsitzende des Leitungsteams der
Katholischen Integrierten Gemeıinden, Prot. Dr. Amnon Shapıra, Bar-Ilan-Universıität, Kardı-
nal Joseph Ratzınger, Alessandro Perego, Dr. Chaı1ım Seelıgmann, Kıbbuz (31vat Brenner, Bı-
schoft 1useppe Matarrese, Frascatı. oto KIG-Archiv.

Fıne eue Vısıon der Beziehung Israel Kırche

Wır wıssen, da{ß jede Geburt schwieri1g 7K M Sıcherlich W ar das Verhältnis
zwıischen der werdenden Kirche un Israel VO Anfang oft durch Kon-
tlıkte bestimmt. Die Kırche wurde VO ıhrer Multter als eNTArTete Tochter
betrachtet, während die Christen die Multter als blind un: verstockt be-
trachteten. Die schon schwıerıigen Beziehungen verschlechterten sıch 1n der
Geschichte der Christenheıit weıter un: ührten 1n vielen Fällen geradezu
antıjüdischem Verhalten, das 1n der Geschichte edauernswerte kte der
Gewalt hervorgebracht hat
uch WECeNN die letzte abscheuliche Erfahrung der Schoa 1mM Namen eiıner
antichristlichen Ideologie erfolgte, welche den christlichen Glauben ın se1-
Neli abrahamıitischen Wurzel treffen wollte, 1m Volk Israel, annn I1a  - nıcht
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leugnen, dafß sıch eın vew1sser ungenügender Wiıiderstand VO christlicher
Seıte diese Grausamkeiten A4US dem antıjüdischen rbe erklärt, das 1ın
der Seele nıcht wenıger Christen da W ATl. Vielleicht gerade der [Ira-
matık dieser etzten Tragödie 1St eıne u66 Vısıon der Beziehung zwıschen
Kırche und Israel entstanden, eın aufrichtiger Wiılle, jede Art VO Antıju-
daısmus überwiıinden un einen konstruktiven Dıialog gegenseıltiger
Kenntnıiıs un: der Versöhnung beginnen.
Eın solcher Dıiıalog mulfß, fruchtbar se1n, MIt eiınem Gebet UunNscTECIN

(ott beginnen, da{ß VOTLT allem uns Christen eine oröfßere Hochschätzung
un: Liebe diesem Volk, den Israelıten, gebe, welche die „Sohnschaft ha-
ben, die Herrlichkeıit, die Bundesordnungen, das Gesetz, den Gottesdienst,
die Verheifsungen, die Väter, VO denen Christus dem Fleische ach STAMML,
der ber allem als (50(t steht, 1St gepriesen 1n Ewigkeiıit. Amen  c (Röm 9,4-
5% un: das nıcht HUT 1ın der Vergangenheıt, sondern auch gegenwärt1g, enn
unwiıderruflich sınd Gnade un Berufung, dıie (Gott gewährt (Röm,
Wır werden auch beten, da{ß den Söhnen Israels eıne orößere Erkenntnis
Jesu VO azaret gebe, ıhrem Sohn, un: dem Geschenk, das sS1Ce uns gemacht
haben Da WIr beide 1n Erwartung der endzeıtlichen Erlösung sind, aflst uns

beten, da{fß Weg auf zusammenlautfenden Linıen erfolge.

Israels Glaube das Fundament UNseres aAuDens

Es 1St offensichtlich, da{ß der Dialog VO uns Christen MmMI1t den Juden aut e1-
HOT: anderen Ebene statttindet als der mI1t den anderen Religionen. Der 1n der
Bibel der Juden, dem Alten Testament der Christen,; bezeugte Glaube 1St für
uns nıcht eıne andere Relıgion, sondern das Fundament UAÄASSCTES Glaubens.
Deshalb lesen un: studieren die Christen und S1e tun 6S heute ımmer mehr
ın Zusammenarbeit mit ihren jüdıschen Brüdern mi1t oroßer Autmerk-
samkeıt un: als Teil ıhres selben Erbes diese Bücher der Heıiligen Schriüft. Es
stımmt, da{ß auch der Islam sıch als Sohn Abrahams betrachtet und VO IS
rael und den Christen denselben Gott geerbt hat, aber geht eiınen anderen
Weg, der für den Dıialog andere Ma{(stäbe raucht.
Wır mussen VOT allem erkennen, da alles, W as WIr haben un Lun, eın CO
schenk (sottes ISt; das INa  e MmMIt Hıltfe des demütigen un: aufrichtigen ebe-
tes empfängt, eın Geschenk, das geteılt werden soll mI1t verschiedenen Eth-
nıen, mi1t Religionen autf der Suche ach eıner orößeren Erkenntnis des
göttlichen Mysteriums, mi1t Natıonen, die den Frieden suchen, un: mMI1t Völ-
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kern, dıe eiıne Gesellschaft herstellen wollen, 1n der Gerechtigkeit un: Liebe
herrschen. Das 1St das Programm, das das Z weıte Vatikanische Konzil für
die Kırche der Zukunft entworten hat Und WIr Katholiken bitten den
Herrn, unls helfen, aut diesem Weg auszuharren.

Nachbemerkungen der Redaktion

Kardınal Ratzınger 1St 1MmM Zusammenhang mMIt dem vatıkanıschen Doku-
ment OMINUS Tesus 1Ns theologische un: dialogische Streitlicht geraten.
Allerdings wırd miıfsdeutet, WEeNnN I1a  - ıhm unterstellt, sSe1 indıirekt dog-
matısch-antıjüdisch un: wolle die Christologie hne Beachtung des
Bundes mıiıt dem jüdischen Volk un: jüdischer Wahrheitsaussagen hervor-
heben
Religionstheoretisch 1St S spannend, OMINUS Tesus m1t dem jüdıschen
Dialogdokument Dabru Emet? vergleichen. Das VO Kardınal Ratzınger
verantwortifete Dokument OMINUS Tesus wurde August 70006 iın Rom
veröffentlicht, Dabru mMet eınen Monat spater (September 1in den
USA Etwa 120 Rabbiner un: Jüdısche Gelehrte A4AUS den USA, A4US Kanada,
England un: Israel bestätigten dieses VO 1er nordamerikanıschen utoren
unterzeichnete Dokument. Di1e in den acht Punkten VO Dabru met eNnNtL-
haltene jüdische Dialogbereitschaft oll 1er die vatıkanısche Posıtion
1117 abgewogen werden.
In Dabru met wird spezıell die katholische Kırche gelobt, we1ıl S1e se1it e1IN1-
CILdeutlich Reue ber ıhre Mißdeutungen un die daraus resultierende
Vertolgung und Ermordung VO  a Juden gezeıgt hat Die Erklärung beginnt
mıiıt der Feststellung: AIn den VELITSANSCHCH Jahren hat sıch ein dramatischer
un: beispielloser Wandel ın den christlich-jüdischen Beziehungen vollzo-
gen.“ In protestantischen un: katholischen tührenden reisen un (res
mıen se1 1n etzter Zeıt dıe Reue (teschuva) ber den christlich gepragten
Antısemitismus un: ber die geistig-relig1ös mıiıtverschuldete Schoa ach-
haltıg FABR Ausdruck gekommen. Der HD: ungekündigte Bund (sottes

1} Vgl Michael Raıiner (Fa.); Dominus Zesus, Anstöfßige Wahrheit oder anstöfßige Kırche?®
Wıssenschaftliche Paperbacks * Uunster 2001 Darın findet sıch sowohl der Wortlaut VO  .

„Dominus lesus“ als auch das Interview, das Kardinal Ratzınger der FEA 1mM Zusammen-
hang mMi1t den heißen Diskussionen unnn dieses Dokument gegeben hat. Ferner enthält das
Buch Stellungnahmen VO  ' Wıssenschaftlern un: theologischen Journalıisten.
Dabru met Redet Wahrheit (Sach 8,16). FEıne jüdische Stellungnahme Christen und
Christentum, rRu 14-1
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mıt dem Volk Israel un: der Beıtrag dieses Volkes S ZAHE: Weltkultur un: Zr

christlichen Glauben“ werden christlicherseıits gewürdigt. Diese un: andere
Veränderungen „verdıenen e1ne ohl bedachte jüdische ntwort“. Es sSe1
der Zeıt, „die christlichen Bemühungen eıne Würdigung des Juden-
tums“ ZAHT. Kenntnıiıs nehmen. Folgende acht gemeinsarne Bezugspunkte
werden 1in Dabru met aufgezählt:

1. Juden un: Christen beten den gleichen (SZOtt „den Gott Abrahams,
Isaaks un: Jakobs, den Schöpfer VO Hiımmel un: rde“
Beide Gruppen stutzen sıch auf die Autorıität der hebräischen Bıbel
Christen können den Anspruch des jJüdiıschen Volkes auft das Land Israel
respektieren.
Die moralischen Prinzıpien der Tora werden VO  o beiden anerkannt.
Der Nazısmus W arlr ein Ohristliches Phänomen.
Die jüdisch-christlichen Glaubensdifferenzen werden erst ausgeraumt
werden, WE Csott d1€ elt erlösen wırd
Eın verbessertes Verhältnis zwischenJuden un: Chrıisten wiırd das Juden-
u nıcht schwächen.
Juden un: Christen mussen sıch gemeınsam für Gerechtigkeit un: rle-
den einsetzen.

Diese jJüdısch motivierten Aussagen SAamıt iıhren Kommentierungen un: Tn
yanzungen könnten als Vorbild für ein Neun besprechendes OMINUS Tesus
dienen. Be1 allen Aussagen ber relig1öse und gesellschaftliche Differenzen
un: Verknüpfungen geht 6S auch Klarstellungen des gemeınsamen Er-
bes un gemeinsamer Hoffnungen SOWI1e „Reinigung der Wege“ VT

eintem Handeln für Frieden und Frömmigkeıt. Die Besonderheıiten 1mM
Glauben sollten 1m Rahmen VO Erneuerungszielen anerkennend in Erın-
NCIUNS gerufen werden. hne Konkurrenzfurcht könnte das Mıteınan-
der durch jüdisch-christlichen Austausch erprobt werden.
Besser als 1n OMINUS Tesus un: niher der Denkweise der Verfasser VO

Dabru met hat Kardınal Ratzınger iın seliner Meditation die jüdischen un:
christlichen Besonderheıiten un: Gemeijinsamkeıiten hervorgehoben. (551t
hat sıch bereıts in biblischer Zeıt daran gzewÖhnt, mMIt den Menschen se1n.
Fur das Christentum 1St Jesus die personale Verdeutlichung der (GGemeıln-
schaft des (sottes Israel MI1t den Menschen.
Mıt diesem Text wiırd von Joseph Ratzınger eın Tor An jJüdıschen Volk hın
geöffnet, das VOT den Päpsten Johannes un Johannes Pau!]! 11 a11mm
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eıner der ömiıschen Wäichter der katholischen Rechtgläubigkeit öffnefi
ZeEWaARL hätte. Christen un: Juden sollen gemeınsamer Glaubensinhalte be-
wulißt werden. Zusammenarbeit 1mM Hıinblick aut das kommende und heran-
reitende „Reıch des Ewıgen“ beruht weıtgehend auf der Kenntnıs und
Anerkennung der ınneren relig1ösen Motivatıionen und Anlıegen des (5E-
genübers. Ahnlich W1€e Dabru met ist auch die Medıitation VO Kardıinal
Ratzınger Cin Hoffnungszeichen für eıne jüdisch-christliche Zukunft.

Alwın Renker

Am UuUN Maı 2007 veranstaltete die Katholische Akhademie Frei-
burg/Brg. ın Verbindung MnLE dem Freiburger Rundbrief e1ınNeE gemeInNsSamMeE
Tagung P Thema „teschuva“. Wır bringen 2er einen einleitenden
UÜberblick SOWLE nachfolgend die Beıträge D“O  x Ehrlich UuUN Hüssler
Die Überlegungen der Referenten Schmuidt, Zenger UunN Breuning werden In
den folgenden Heften des Freiburger Rundbriefs dokumentiert.

Das Thema Umkehr (teschuva) sollte 1m Einvernehmen MIt Akademıiedi-
rektor Pröf. Dr Ludwig Wenzler un Studienleiterin Monika Rappenecker
1n eıner doppelten Perspektive behandelt werden: Mıt Hılte der Informati-
onsvorgaben un: den Rückfragen die fünf Retferenten sollten Arbeits-
kreise jedem einzelnen dıe Möglichkeıit geben, seıne eıgene Entwicklung
un: seinen Bewußtseinswandel darzulegen. SO könnte die Hoffnung beste-
hen, auch eiıne breıitere überzeugende Bewulßtseinslage un: Resonanz der
christlichen Basıs schaffen. Als Moderatoren der Arbeitskreise tungler-
ten Prof Clemens Thoma, Luzern; Prälat Dr. Georg Hüssler un: Dr. Alwin
Renker, Freiburg.
Das Referat UNseI«csS jüdiıschen Dialogpartners Prof. Dr Ernst Ludwig Ehr-
lich, Basel-Rıehen, oing auf Umkehrtendenzen in den christlichen Kırchen
e1n. Was Erklärungen der (katholischen und evangelischen) Kırchen ber
den Gesinnungswandel 1mM Verhältnis den Juden verlautete, „kann INnan

LLUT als sehr pOSItIV bezeichnen. Leıider gelangt das meıste 1aber nıcht dıie
Basıs“
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Der neutestamentliche Teıl wurde VO  m Prof: Dr Johann Michael Schmuidt,
Köln, VeETAREWOTrTIEL Dıie unreflektierten StErCOLYPCN Hor- un: Verstehens-
gewohnheıten 1mM Chrıistentum, näherhıin die oberflächigen Schuldzuwei-
SUNSCHIL 1ın den Passıonserzählungen der Evangelıen dıie Juden, „die 115

FE Herrn Jesus Tode gebracht haben“, verlangen eıne energische
Kehrtwendung (teschuva).
Prof. Dr Erich Zenger, Munster, zeıgte den Verlauf der christlichen Aneı1g-
NUNg des Ersten Testaments auf Die Gesamtkirche wıdersetzte sıch ZW ar

den Ausscheidungstendenzen, dıe spatestens mıt Markiıon 1n der Miıtte des
christlichen Jahrhunderts begannen, un: hıelt der eiınen Bıbel, beste-

hend A4aUS dem ersten un zweıten neutestamentlichen Teıl, fest och 1St
ungezählten Beispielen festzustellen, da{ß die kırchliche Auslegungspra-

X1S 1n Überbietungs- un: Ablösungsschemata dem gleichermaßen gültigen
Offenbarungswort 1mM Alten un: 1m Neuen Testament nıcht gerecht wiırd
Hıer 1St dringend Umkehr (teschuva) gefordert, enn der (3öft des Alten/
Ersten Testaments 1St auch der (1Jesu Christı
Prälat Dr Georg Hüssler hıjelt 1in seiner Vorstellung der Person und des F
ens VO Tau Dr. Gertrud Luckner (1900-1995) test, W1€e S1e 1n seherisch-
prophetischer Erkenntnis un tatkräftiger Hılfe für jüdische Miıtmenschen
den rund des Umschwungs (teschuva) 1mM christlichen Bewußfßtsein legte
un: 1mM Freiburger Rundbhrief eın Urgan der Verständigung zwıischen Juden
und Christen 1Ns Leben rief
Prl Dr Wılhelm Breuning, Bonn, Professor für Dogmatık und langjährı-
CS Mitglied des Gesprächskreises „Juden und Christen“ 1mM Zentralkomitee
der deutschen Katholiken, konnte auch seıner eiıgenen Glaubensbiogra-
phıe den Werdegang eiıner Umkehr (teschuva) 1m Verhalten eınes Christen

den jüdıschen Geschwistern 1mM Glauben (Johannes Paul 113 darlegen. Es
1St weıthın och aum 1Ns allgemeine christliche Bewulfitsein gedrungen,
welche Entwicklungen des Themas teschuva auf pastoralem un spirıtuel-
lem Gebiet och der Erschliefßung harren. Der Durchgang durch das Kon-
zılsdokument „Nostra aetate“ Nr. un dıe Beleuchtung der wahrhaft
volutionären Vorgänge un: Sıgnale, die gerade VO Pontitikat VO

Johannes Paul I8l ausgingen, werden wichtigen Impulsgebern. Das m+
kehrverhalten (teschuva) der Christenheit gegenüber dem heutigen Jüdi-
schen Volk, dem Volk der bleibenden Erwählung durch Gott, wırd sıch
diesen Vorgaben ausrichten mussen.
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Ernst Ludwig Ehrlich*

Teschuva, eın zentraler bıblischer un: rabbinischer Begriff, 1STt nıcht ILLE 1im
Judentum, sondern auch 1n den christlichen Kıiırchen ein wichtiger (Z2-
danke, wobel jeweıils onkret firagen 1St, wohin jemand ennn eigentlich
umkehren soll Es 1ST eine Tatsache, dafß Christen spatestens VO Jahr-
hundert Juden verfolgt, diskrimınıert und gyetotet haben un: das Juden-
tum als eıne durch das Christentum überholte und gleichsam H-
7102 ausgaben.

Pseudotheologie und Verfolgungsgeschichte
Die Grundlage für die Verfolgungsgeschichte derJuden ıldete eiıne bıblisch
keineswegs begründete Pseudotheologie. [)as hat entsetzlichen Folgen
geführt. Entgegen den bıblischen Verheilßsungen wurden dıe Juden Pat-
erbten un Vertolgten. Diese Pseudotheologie entsprach eiıner Angst, weıl
der VO der Kırche behauptete und VO den Juden bestrittene Begınn e1ınes
Erlösungsprozesses nıcht siıchtbar eingetreten W AaTfl. Sıchtbar hingegen blie-
ben die Juden Die 1n Folge einsetzende Judenfeindschaft sollte dıe Juden
A4US dem Bewußfltsein schafftfen.
Auch die Reformatıon Ünderte wen1g. Als 1933 in Deutschland die Natıo-
nalsozıalisten die Macht kamen, konnten s1e nahtlos dıie Judenfeind-
schaft der Kirche anknüpfen, wenngleıch dıie Motivatıon sıch änderte. Dıie
Juden wurden als minderwertige Rasse dargestellt un: als solche I>
EGE Viele Christen nahmen dıe Wandlung VO Pseudoreligion ZUu Rassen-
wahn C HBERE! wahr, da die Juden ohnehin politisch un: so71a] ausgegrenztL

Selbst berühmte Ausnahmen VO Dichtern, Schriftstellern und Poli-
tiıkern w1€ Walther Rathenau (1 867-1922 ändern wen1g. Neu WAal, da{f$
auch getaufte Juden 1n das Vernichtungsprogramm einbezogen wurden,
hne da siıch die Kırchen tür diese Glaubensgenossen besonders exponıer-
fen

Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Prof fürJudaistik der Unwversität Bern, 1st Generalsekretär
der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz un: Mitglied der Jüdisch-R6ö-
misch-Katholischen Gesprächskommissıion 1ın der Schweiz.
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Umdenken der Kırchen INn ihrem Verhältnis zum udenium
Vereinzelte Kırchen hatten bereits bald ach dem Zweıten Weltkrieg vorsıiıch-
tige Hınweise 1n diese Rıchtung abgegeben.‘ Der wirkliche Durchbruch C1-—-

tolgte jedoch erst durch das 14 Vatikanische Konzıil un die Erklärung „No-
SIra aetate: wodurch dıe katholische Kırche die Juden VO Gottesmord
treisprach und sıch die Judenfeindschaft wandte. Papst Johannes

hatte diesen Weg als ErsStTer beschritten un Paul VI führte seıne (B
danken weıter. In Erklärungen des Vatıkans ber die Durchführung der Kon-
zılserklärung SOWIe ber die richtige Durchführung VO Predigt un!: Kate-
chese? hat I11all versucht, die Konzilserklärung vertietfen und verbreıiten.
Heute annn I11all sıch iragen, W1e Menschen aut dıe absurde Idee kommen
konnten, die Juden VO damals SOWI1e die Juden aller Zeiten hätten Jesus
gebracht eıne These der Kollektivschuld, die, als S1e ach 1945 dem eut-
schen Volk angelastet wurde, miıt Recht wütende Proteste hervorrieft.
Die Schuldbekenntnisse der Kırche 1im Jahr 2000 sınd Zeichen dieser TE-
schuva. Denn, erst WeNnn die Schuld erkannt wiırd, annn ein Ausweg gefun-
den werden. „ In TIreue ZUNY Lehre des etzten Konzıls yeF sıch die Kiırche IM-
mMer mehr bewußst, da/fßs NUY In einer fortwährenden Länuterung ıhrer
Mitglieder UN Institutionen (W7e der Welt ein konsequentes Zeugnıs für den
Herrn hieten annn Daher geht SZE, ‚zugleich heilig UN der Reinıigung
bedürftig, ımmerfort den Weg der Bufse UuUN Erneuerung c7

Papst Johannes Paul I8 hat als erstier Papst auf Roömer k4.29 aufmerksam g_
macht un VO ungekündıgten und (71o0ttes NF Israel gesprochen. Dieser
ungekündigte Bund, der auch ach Jesus gültıg bleibt, 1St dıe theologische
Grundlage für die paulinische Theologie, die bereıits VO den Kirchenvätern
verleugnet wurde. Der Besuch VO Johannes Paul! I8 1n der 5Synagoge VO

Rom (1986), als VO den Juden als den Aälteren Brüdern sprach, SOWI1e eine
Fülle weıterer Äußerungen sollten das Kırchenvolk VO der Umkehr der
Kırche überzeugen. Durch dıe Erklärung Wır erınnNerNn UYLS. Nachdenken
ber dıe Schod (1:998) wurde die Schuld der Kırche öffentlich angesprochen
un: der geschichtliche Hıntergrund aufgewiesen, wenngleich och INan-

ches wünschen übrıig blieb

Vgl Entschließung des Deutschen Katholikentages zur Judenfrage (1948) 1n rKu 2783,
Maäarz 1949

2) Vatikanische Richtlinien UN Hınweise für die Durchführung der Konzilserklärung „Nostra
aetate”“, 1n FrKRu XXV1I1974)3-7
Lumen gentium, S, 7En nach: FrRu 7/(2000)107.
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Der bisherige Höhepunkt W arlr der Besuch o Johannes Paul I8 1n Israel
(2000) und VOT allem seine tiefe und menschlich berührende Rede 1in der
Halle der Erinnerung die Opfter des Holocausts 1n Yad Vashem.‘* Diese
ede ann 1LL1UT mıiıt „teschuyä“ bezeichnet werden. Es geht darın nıcht 1Ur

die Ehrung der Ermordeten, sondern auch eiıne CH«C Theologie, dıe
insotern nıcht einmal LICU iSt, als sS1e sıch bereıts weıitgehend 1n der Bıbel fin-
det, 1aber nıcht mehr 117 Kenntnıs gCwurde. Wır dürtfen u1nls ber
diese Wende ınnerhalb der Kırche hın ZUEr Teschuva freuen un: WIr können
L1LLUT hoffen, da s1e sıch 1in ıhr testigt. Daran ändern auch Rückschläge
nıchts, wW1e€e eLtwa dıe Seligsprechung Pıus

Umkehr der Basıs

Die Fülle der posıtıven Außerungen der katholischen Kıiırche ber Juden
und Judentum siınd 7zweıtellos eın Zeichen VO Teschuva. Freıilich mussen
WIr der Wahrheit entsprechend teststellen, da diese C416 Theologie War 1n
ZEWISSE Kreıse gedrungen iSt, 1aber och nıcht genügend die Basıs. Viele
Religionsbücher sınd entsprechend geaändert worden, viele Lehrer un: Ka-
techeten haben sıch die C Lehre eıgen gemachte. och viele haben
weder Nostra AeT4Ate ADa Kenntnıiıs SC  IL  > och die Handlungen des
Papstes auf sıch wirken lassen. Hıer ISE och entscheidende Arbeıt le1-
ST17 Die Umkehr mu{fß auch dle Basıs erfassen.
In der Bundesrepublık Deutschland o1bt aum eıne protestantische KAn-
deskirche, die nıcht 1n hervorragender Weıse das Verhältnis zwischen Juden
un: Christen behandelt hätte. Von der Evangelischen Kirche 1n Deutsch-
and ist bereits die dritte Studıie Z Verhältnis zwischen Christen un: Ju-
den erschienen (2000).* Die Erklärungen der letzten Jahrzehnte behandelten
tolgende Themen

Di1e Absage jede orm VO Judenteindschaft;
das Eingeständnis der Schuld der Ermordung des europäischen Juden-
tuUums und der Haftung für diesen Völkermord:;:
dıe bleibende Erwählung Israels durch den Eınen Gott;
die Bedeutung des Landes Israel für das jüdısche Volk:
Der vollständige ext der Rede des Papstes 1St zıtlert 1n FrKRu
Vgl dazu den Beıtrag VO  e Elıas Füllenbach, Nachgedanken ZUY Selıgsprechung VDO  - Pıus
E 1n FrRu8
Vgl dazu den Oommentar VO  a Ernst Ehrlich, 1n FrRu7(2000)277-279.

rKRu 4/2001 21



SOWI1e die Feststellung der einzıgartıgen Zusammengehörigkeıt VO Juden
un Christen aufgrund des Glaubens eın un: denselben Gott, elnes g-
me1ınsamen Fundamentes 1in der Hebräischen Bıbel, des Auftrags CGottes
Israel un: die Kırchen, Zeugen der Gerechtigkeıit un: Menschenwürde,
des Friedens, der Liebe un der Wahrheit 1ın der Welt se1n, un: schliefß-
ıch aufgrund der gemeınsamen Hoffnung auf eınen Neuen Hımmel und
eıne Neue rde

7Zwischen Protestanten und Katholiken o1bt CS in dieser Beziehung heute
aum mehr wesentliche Unterschiede MmMIt Ausnahme der Judenmission.
Die katholische Kıirche hat die organısıerte Judenmission schon VOT Jahren
abgeschafft. Der Orden Naotre Dame de S10N,; der für diesen Zweck gegrun-
det worden WAal, gilt heute als Pıonier 1mM jüdısch-christlichen Dıialog. eıt
1965 o1bt der Orden die hervorragende Dokumentationszeitschrift
FA christlich-jüdischen Dıialog heraus. Hıer darf auch der großartıige Freı1-
burger Rundbrief nıcht unerwähnt bleiben, der VO der Deutschen Bı-
schofskonferenz wirksam unterstutzt wırd (Gewı1issen protestantischen
reısen 1St CS bısher leider och nıcht gelungen, die judenmissionarısche
Theologie abzuschaften. ber das 1St mehr ein theoretisches Problem, enn
Erfolge leiben weıtgehend Aaus

nfragen Theologie, Dogmatık un Frömmigkeıt

Christliche Theologıe 1st nıcht erst durch Auschwitz Akten der Buße
un: Umkehr gegenüber dem Jüdıschen Volk herausgefordert. Christlicher
Glaube WAar auch schon VOIL Auschwitz fundamental israelbezogen un
erd 6S immer SEe1IN. Durch Auschwitz hat eın iınnerkiırchlich biısher nıe da-
CWESCHCI Erkenntnisprozefß der Verbundenheit des christlichen Glaubens
mıt seinen jüdischen Wurzeln eingesetzt. Dieser Proze( mu{ VOT allem auch
och 1n die großen dogmatischen Gesamtdarstellungen des christlichen
Glaubens Eınzug nehmen. Neben Umkehr un: Buße sollte schrittweise eın
posıtıves Israelgedenken treten

Dogmatisch 1St verstärkt ber dıe Identität (sottes als des Gottes Israels, der
Kırche un der Welt, ber die jJüdısche Identität Jesu und ber die Kirche 1n
iıhrer Bezogenheıt auf das Jüdısche Volk nachzudenken. Die Bejahung des
heidenchristlichen Ausgangspunktes 1St VO hoher Bedeutung. Zurückzu-

Vgl Ruth Ahl,; Von Miıssıonıerung ZU Dialog, 1n FrRuZ
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weısen 1St die Vorstellung, 111LAall könne auf die alttestamentliche Bıbel als ein
den Juden un Christen gemeıInsames Buch zurückgreifen, hne die Y-

schiedlichen Auslegungstradıtionen vAa Kenntnıs nehmen. Unabhäng1g
davon, obh I111all bereıts innerbiblisch VO Antıjudaismen sprechen will, der
ob Ina  n Begriffe W1e „innerjJüdısche Polemik vorzieht: Der Erneuerungs-
wille 1m christlich-jüdischen Verhältnis 1St konstitutiv für elıne Korrektur
der tradıtionellen kırchlichen Israelvergessenheıt.
Die Christologie hat eindeutig werden, da{f S1e nıcht mehr antıjüdisch
mißbraucht werden anl Entsprechend hat die heidenchristliche Theolo-
z1€ 1n der Trinıitätslehre plausıbel machen, da{fß sS1€e wirklich 1n der ıhr e1ge-
NC Weiıse VO (Gott Israels spricht, wWwW1e sıch ıhr 1n Jesus Christus CI

schliefßt. Zum Erneuerungswillen gehört der Mut, christliche TIradıtıonen
kritisch auf Antijudaismen prütfen und sıch gegebenenfalls ber sS1€e hın-
WCgZLISCtZCI'I. Solche Kritik 1St nıcht auf Dogmen und Bekenntnisschritten

beschränken. Sı1ıe hat sich auch theologischen Vorbildern und _-

schiedlichen theologischen Rıchtungen ftestzumachen.
Juden und Christen kommen mıiıt unterschiedlichen Motiıvationen Z
christlich-jüdischen Dıalog. Fur die jüdische Theologie stellt dıe Besinnung
auf den christlichen Glauben keine ex1istentielle Notwendigkeit dar. Der
christliche Glaube dagegen 1st nıcht 1Ur hıstorisch, sondern auch herme-
neutisch VO Judentum abhängig. Deshalb hat jede christliche Dogmatık
ıhre Israelbezüge analysıeren un: bewußt enttalten. Die bleibende Fr-
wählung Israels 1St eıne konstitutive Voraussetzung aller (christologischen)
Bekenntnisse der Kırche. S1e 1St als theologischer Basıssatz eiıntachsten
analog ZA Ostergeschehen denken, das alleın den christlichen Glauben

begründen VEIMAaS. Wıe CII Ostergeschehen gilt Erwählung ASt sıch
ZWAaTr als zentraler Glaubensinhalt erweısen, aber letztlich nıcht begründen,
sondern N1Ur kohärent durchdenken. Da christliche Dogmatık die blei-
bende Erwählung Israels denken hat, 1St ıhr ebenso geboten WwW1€e eiıne P —
sıt1ve Anknüpfung die biblischen Osterüberlieferungen.
Große Probleme bereitet der christlichen Dogmatik das Verhältnis VO Par-
tikularıtät un Universalıtät. Die Vorstellung, da{ß (Sött keıne Partikularıität
eiıgen ist;, 1St eın heidenchristliches Konstrukt. Eın bindungsfähiger (Soött
steht den Menschen, die sıch bindet, in eıner anderen Beziehung als

Jjenen, denen nıcht der anders verbunden ISE Be1 allen Rekonstruk-
tionsproblemen eıner Erfassung des historischen Jesus 1St seıine weıtgehend
exklusıve Israelbindung als wesentlicher Faktor elıner jüdisch profilierten
Gesamtsıicht seiner Geschichte und seiner Bedeutung arı  setzenNn: Di1e
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weitgehend exklusıve Israelbindung Jesu gehört ZUr Basıs christlicher Dog-
matık.
Insbesondere die lutherische Theologıe 1St VO eiınem negatıven (Cesetzes-
verständnıs gepragt, das 1n fundamentalem Widerspruch ZUr posıtıven Jüdı-
schen Wertschätzung der Tora VO der biblischen Zeıt bıs ANHT: Gegenwart
steht. Das lutherische Begritfspaar „Gesetz un: Evangelium“ 1St nıcht hın-
reichend antıjudaistische Fehlinterpretationen geschützt. Die uther1-
sche Theologie 1St daher gefordert, das befreiende Handeln Gottes, das al-
lem menschlichen Iun vorausgeht, mI1t anderen Begritfen enttfalten. Die

Bringschuld liegt dabei weder auft der jüdıschen Seıte, och auf der Seıite ] -
NCI, dıe dieses Begriffspaar AaUuUs Gründen der christlich-jüdischen Verständi-
Suns ınzwischen meıden. Vielmehr haben Theologen, die weıterhiıin in Lra-

ditioneller Weıse VO „Gesetz un: Evangelıum“ sprechen, Ze19eN,; w1e€e sS1€e
dem Verdacht des Antijudaismus entgehen vermogen und WwW1€ s1e 1n der
Lage sind, das lutherische Proprium pOSItIV AaUSZUSABCHL, hne das Judentum
gleichzeılt1g herabzuwürdigen.
Teschuva hat ‚W alr eingesetzt, S1e mu{fß sıch 1aber och ausbreıiten un Fuf
fassen. FEın Zeichen dieser Umkehr 1St folgendes katholisches Karfreitagsge-
bet „Lalst UNLS beten für das jüdische Volk, das als ersties Volk das Wort
(Jottes vernahm, da/s zyeiterhin ”achse ın der Liebe Seinem Namen
UN In Treue Seinem und.“

Georg Hüssler

Als Gertrud Luckner November 1938 der Freiburger Uniiversıität
1n Nationalökonomıie 'promovierte, rauchten neben dem Universıitätsge-
biude och d1€ Irummer der 5Synagoge VO der Pogromnacht No-
vember. Keıne 1396 sudlıch davon lag ıhre künftige Arbeitsstelle, die Zen-
trale des Deutschen Caritasverbandes.
Bıs dahın W ar sS1e eıne Sucherin ZCWCSCHH, mıt besonderer Hinwendung
den Leidenden un: Minderheıten, un: 218 1933 eindeutig den verfolgten
Juden Sıe hatte Hıitlers „Meın Kampf“ studiert un: als Programmschrift
oMiıt der Verfolgung wuchs ıhre Zuneigung den Jüdı-

752 rKu NF 4/2001



schen Menschen SOWI1Ee ıhr Einfallsreichtum 1mM Helten. Als Referentin des
Deutschen Carıtasverbandes wurde das Helten ıhr Beruf Dazu gehörten
Reıisen 1m SaNZCH Reichsgebiet, Bedrohten un: Hıltsbereiten. So
lange CS möglıch W al, erledigte sS1e VO Basel AaUus ıhre „heiße“ OStTt mıt dem
Ausland un: knüpfte Kontakte für jüdısche Auswanderer. Sıe hatte eın
CNOTINECS Gedächtnis, eintfallsreiche Phantasıe, unermüdliche Zähigkeıit und
absolute Furchtlosigkeit. Ihr erstaunlıiches Wırken für die verfolgten Juden
VO 1938 bıs März 1943 1STt dokumentiert. Da{fß sS1€e das Konzentrationslager
Ravensbrück überlebte, W ar W1€e be1 allen UÜberlebenden Gnade
Luckners wiıchtigste Kontaktperson W ar Rabbiner Leo Baeck in Berlıin, der
ıhr auch das Paßwort für dıe jüdiıschen Gemeinden 1MmM ReichsgebietY

hatte. Die Zuneijgung W ar gegenseıt1g. Idiese Freundschaft spielte ach
dem Krıeg eıne unschätzbare Rolle, als sS1€e die Frage quälte: Wıe War das
möglıch 1n eınem and MI1t christlicher TIradıtion?
Auft Jjüdıscher Selte redete der französıische Historiker Jules Isaac seinen
cOhristlichen Partnern unermüdlıc 1Ns Gewissen, analysıerte MmMI1t ihnen dıie
Schriften der Kirchenväter und belegte seıne These VO „Enseignement du
meprIis”, der „Lehre der Verachtung“.‘ Gertrud Luckner un Jules Isaac
traten sıch be1 der Konfterenz VO Seelisberg (30 Jul: bıs August
AaUS der der Internationale Rat der Christen und Juden (FGC])) hervorging.
DiIe Seelisberger Thesen? bereıts eıne Teschuva wırkten sıch SCHCHNS-
reich für eın posıtıves Denken ber das Judentum A4US

In Freiburg wurde Gertrud Luckner der Mittelpunkt un: Motor eıner
Gruppe ÜAhnlich denkender Persönlichkeiten. „Eıne Beziehung zwischen
Menschen 1St unmöglıch, WE eiIn Gespräch nıcht zustande kommt.“® Dar-
aus erwuchs die Idee einer periodischen Publikation als Meinungsforum für
Katholiken, Protestanten un Juden, der Freiburger Rundbrief. Im August
1948 löste die Nummer e1ım Katholikentag 1in Maınz‘ eın überaus P —
sıt1ves cho aus Luckners Aufgabe als Leıterin des Carıtas-Reftferats
„Verfolgtentürsorge“ tügte sıch pertekt 1n diese dialogische Forschungs-
und Pionijerarbeıit eın un: fand nunmehr seınen Niederschlag 1 Freiburger
Rundbrief, der 1mM Laufe der Jahre einem unerschöpflichen Dokumenta-
t1onsreservo1ır anwuchs.

Vgl Dıie Thesen Isaacs AaA „Jesu el Israel, FrKRu Nr. 8/9 A
Ebd IDıe Seelisberger Thesen DVO  > 1947 ZU chrıistlichen Religionsunterricht, rKRu Nr.
8/9(A
Gertrud Luckner, Geleitwort ZUr Auflage des Freiburger Rundbriefs, August 1948,
Zum Thema Judentum beim Katholiıkentag ın Maınz vgl FrRu Nr. 2/3 (1949), I
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Ihre wichtigsten Mitarbeıiter der Hıstoriker un Okumeniker arl
Thieme un der Judaist ‚6587 Religionswissenschaftler Eryrnst Ehrlich. Die
fünfzıger Jahre Jahre des Autbruchs für das jüdisch-christliche (3
spräch. Mıt der Einberufung des I1 Vatikanischen Konzıls durch Papst Jo
hannes (Januar un: der Erklärung ber das Verhältnıis der Kır-
che den nıchtchristlichen Religionen Nostra AT S Nr. 28 Oktober
1965 W ar der Durchbruch geschafft. Im Freiburger Rundbrief W AarTr die
Freude arüuber spürbar. Bereıts VOTLI und ach der Erklärung pflegte (jer-
trud Luckner Kontakt mıiıt Kardınal Augustın Bea un: besonders MmMI1t
Johannes Oesterreicher.
Gertrud Luckner W arlr auch anwesend, als Johannes Paul 188 bel seiner Begeg-
NUNg mıt dem Zentralrat der Juden in Deutschland in Maınz Novem-
ber 1980 bekräftigte: „Die Dımension dıeses Dialogs, nämlich dıe Begeg-
HUÜNS Zzayıschen dem Gottesvolk des DVO  s Ott NıLE gekündıgten Alten Bundes
UunN dem des Neuen Bundes, ıst zugleich e1n Dialog iınnerhalb UNSCYET Kırche,
gleichsam zamıschen dem ersien UN dem Zzayeıten Teıl ıhrer Bıbel. G

Gertrud Luckner W ar un: blieb eiıne Visionärın./ Befähigt durch ıhre tiefe
Freundschaft mMI1t jüdischen Menschen 1n der CI der Verfolgung, 1mM
Ravensbrück un: danach, konnte sS1€e das Geheimnnıis des jüdıschen Volkes
anders sehen als dıie tradıtionelle Theologıe. Ihr geistiger Vater Leo Baeck
nannte sS1€e in eiınem Empfehlungsschreiben VO 1946 „eıne der edelsten, La
fersten un: opferwilligsten Persönlichkeiten, die mALr 1in meınem Leben
begegnet sınd“ Diese Freundschaften wurden ach 1951 bei jeder iıhrer
zahlreichen Reisen ach Israel vertiett. S1e hatte te1l innerjüdischen Aus-
tausch. Dabe] blieb 1E eıne tieffromme Christıin, LEGH der täglichen
Messe, WenNnn sS1e LL1UT konnte.
Ich bın dankbar, da{ß ich 35 Jahre mi1t ıhr als „Bodenpersonal“ dienen
konnte. Je mehr ıch mich heute MIt ıhr befasse, desto mehr bewundere iıch
sS1€e natürlich nıcht „grenzenlos“, enn S1e hatte ıhre Kanten. Ich STaUNE,
WwW1e sS1e den großen \Wandel 1m christlich-jüdischen Verhältnis erlebt un:

Das Konzilsdokument Nostra aetate W alr 1m Sekretarıat für die Einheit der Christen (ES)
ter der Leıtung VO  a Kardınal Bea erarbeıitet worden. Msgr. Johannes Oesterre1-
cher (1904-1993), Sohn eıner jüdischen Famaiulie, W ar des Konzıils Konsultor des ES
1961 Er „wıdmete se1n SaANZCS Leben dem Brückenschlag zwischen Juden un: Chri-
sten“ F: 1[1993/1994 ]69).
Zum Besuch des Papstes 1n Maınz vgl rKu XXXI1L1980)1-6, hiıer eın Besuch in der
ynagoge iın Rom Aprıil 1986 1st in der etzten VO  e Luckner herausgegebenen Nr.
des Freiburger Rundhriets dokumentiert: rKRu XXXVIMNXXXVIN(1985/1986)3-8
Zum Leben un Wıirken VO  - Gertrud Luckner vgl FrRu 7(2000)241-276.
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maßgeblich mitgestaltet hat S1e W ar eıne Pıonıierin christlich-jüdischen
Denkens. Wıe hätte sS1€e sıch ber dıe Jüngsten 1temberaubenden Entwick-
lungen gefreut! S1e ware glücklich SCWESCH ber dıe Tatsache, da{fß 1998 das
Wort teschuva, dieser zentrale relig1öse Begrift der hebräischen Sprache und
jüdıschen Betens, 1n eınem kirchlichen Dokument verwendet wurde. Und
S1e hätte den Atem angehalten eım Anbilick des Papstes 1m Marz 7000
der Westmauer des Tempels in Jerusalem, dieses Gebet sprach:

OLEF UNSCYET Väter,
Du hast Abraham UN seine Nachkommen auserwählt,
Deinen Namen den Völkern bringen.
Wır sind ın tiefer Trauer
ber das Verhalten derer,
dıe ımM Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern Leid zugefügt haben
Mıt der Bıtte Deine Vergebung
möchten OLV UNLS verpflichten

echter Brüderlichkeit mMA1t dem Volk des Bundes.

Jahrzehnte oing ıch den hochgotischen Fıguren der FEcclesia und der
5Synagoga Strafßßburger unster vorbel. Heute wıssen WIr, W 4S daran
yrundfalsch 1St Beide Frauen mussen dargestellt werden, daf sS1e sıch e1InN-
ander zuwenden, un: da{fi (C5OtT beiden dıe Binde VO den Augen nımmt.
Diesen tiefen Wunsch, ikonographisch angedeutet, hat dıe kleine große
Gertrud Luckner als ungewöhnliche Wegbereıterın christlich-jüdischen
Dialogs miı1t gaNzZCH) Eınsatz un erstaunlichem Erfolg gefördert. In diesem
Sınne schrıieb Martın Buber ıhrem Geburtstag:
»>; Wır mussen dıe ‚Toleranz‘ überwinden, wWenn WIr uns VOTL dem Verderben
Fetten wollen Menschen, dıe einander ‚dulden‘, können weder einander
helfen, och miteinander der Menschhbheiıt. Und (OÖ1f hat uns Ja nıcht AZu
geschaffen, da WIr nebeneinander drauf los werken, sondern dafß WIr e1nN-
ander helfen mıtsammen eıner Menschenwelt bauen. Nıcht Duldung
geht CS also, sondern gegenseıutige Hılfe 1im IDienst der Schöpftungmaßgeblich mitgestaltet hat. Sie war eine Pionierin christlich-jüdischen  Denkens. Wie hätte sie sich über die jJüngsten atemberaubenden Entwick-  lungen gefreut! Sie wäre glücklich gewesen über die Tatsache, daß 1998 das  Wort teschuva, dieser zentrale religiöse Begriff der hebräischen Sprache und  jüdischen Betens, in einem kirchlichen Dokument verwendet wurde. Und  sie hätte den Atem angehalten beim Anblick des Papstes ım März 2000 an  der Westmauer des Tempels in Jerusalem, wo er dieses Gebet sprach:  Gott unserer Väter,  Du hast Abraham und seine Nachkommen auserwählt,  Deinen Namen zu den Völkern zu bringen.  Wir sind in tiefer Trauer  über das Verhalten derer,  die im Verlaufe der Geschichte Deinen Kindern Leid zugefügt haben.  Mit der Bitte um Deine Vergebung  möchten wir uns verpflichten  zu echter Brüderlichkeit mit dem Volk des Bundes.  Jahrzehnte ging ich an den hochgotischen Figuren der Ecclesia und der  Synagoga am Straßburger Münster vorbei. Heute wissen wir, was daran  grundfalsch ist. Beide Frauen müssen so dargestellt werden, daß sie sich ein-  ander zuwenden, und daß Gott beiden die Binde von den Augen nimmt.  Diesen tiefen Wunsch, ikonographisch angedeutet, hat die kleine große  Gertrud Luckner als ungewöhnliche Wegbereiterin christlich-jüdischen  Dialogs mit ganzem Einsatz und erstaunlichem Erfolg gefördert. In diesem  Sinne schrieb Martin Buber zu ihrem 60. Geburtstag:  „Wir müssen die ‚Toleranz‘ überwinden, wenn wir uns vor dem Verderben  retten wollen. Menschen, die einander ‚dulden‘, können weder einander  helfen, noch miteinander der Menschheit. Und Gott hat uns ja nicht dazu  geschaffen, daß wir nebeneinander drauf los werken, sondern daß wir ein-  ander helfen mitsammen an einer Menschenwelt bauen. Nicht um Duldung  geht es also, sondern um gegenseitige Hilfe im Dienst an der Schöpfung ...  Diesem großen Dienst der werdenden ‚Zusammenarbeit‘ der Religionen hat  Gertrud Luckner ihren Lebensdienst zu- und eingetan. Wir dürfen der Gül-  8  tigkeit ihrer Gabe gewiß sein.  8) FrRu XI1(1959/1960), Sonderausgabe zum 60. Geburtstag von Dr. Gertrud Luckner, 33.  257  FrRu NF 4/2001Diesem orofßen Iienst der werdenden ‚Zusammenarbeıt‘ der Religionen hat
Gertrud Luckner ıhren Lebensdienst und eingetan. Wır dürten der C211

Rtigkeıt ıhrer abe zewiß se1in.

FrRu XKIKE959/19603; Sonderausgabe Z Geburtstag VO  — Dr.. Gertrud Luckner,
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Exegetische urzeln des Antıjudalsmus
Im Ecclesia-Synagoga-Motiv

Franz Böhmisch“*

Die christliche Kunst hat, ebenso W1€e Bıbelauslegung un: Pitürete, Zr
Entwicklung antıjudaistischer Klischees beigetragen. Im I1 Vatikanischen
Konzıil hat die katholische Kirche 1ın der Konzilserklärung Nostra aetate
Nr. MT tradıtionellen antijudaistischen Positionen gebrochen. Erklärun-
SCH evangelischer un: katholischer Synoden haben diese Umorientierung
weıtergeführt. Die theologische Lıteratur, auch WE sS1e 1n den Geme1inden
och nıcht ausreichend LeZIDIEN ISt, denkt heute die Beziehung 7zwiıischen
Judentum un: Christentum ausgehend VO bleibenden Bund (ottes mMI1t
Israel (vgl. Dtn 7>6_ 9 Rom 9-1 E

Antıjudaismus 1n der Kunst hat verschiedene Potentiale: Eıinerseıts otfene
antıjudaistische Hetze; 1m Motıv der Judensau der der Darstellung
VO Hostienfrevellegenden, andererseıts antıjudaistische Konnotationen in
Kunstwerken MIt untergeordneter Funktion.? Antıjudaismen un: ambiıva-
lente Motiıve 1n christlichen Kunstwerken sind u1nls geworden,
da{fß WIr sS1€e AaAla och wahrnehmen. Zugleich können aber alle theolog1-

Mag theol Franz Böhmisch, geb 1765; VO  a 1991 bıs 1996 wıissenschaftlicher Mitarbeiter
Lehrstuhl für Altes Testament der Unmversıität Passau, ISt se1t 19972 Assıstent für alttesta-
mentliche Bibelwissenschaft der Katholisch-Theologischen Privatunıversıtät Liınz
Der Beıtrag 1sSt ıne stark gekürzte un:! VO Autor überarbeitete Fassung des Artikels „Exe-
getische Wurzeln antıyudaıistischer Moaotive 1n der christlichen Kunst“”, 1n [ )as unster
50/1997,; 345-5358, Verlag Schnell Steiner, Regensburg.

Anm Red Aus Platzgründen 1sSt un nıcht möglıch, die 1m Originaltext umfangreichen
bibliographischen Angaben 1n ihrem vollen Umfang wiederzugeben.

Vgl VO der Osten-Sacken, Grundzüge einer Theologıe ım christlich-jüdischen Gespräch.
Abhandlungen VDE christlich-jüdischen Dialog, 1Z: München 1962; 1KO 176,4 1996), The-
menheft „Alter Bund Neuer Bund“ ThRO©O 147,1 ÖThemenheft „Mıt dem Judentum
1mM Gesprach ‘”
Vgl Charlotte Schoell-Glass, Die Macht der Bılder, iıne Sammelrezension, Kritische Be-
richte 23,4 (1995) 65279
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schen Bemühungen ein Bıld des Judentums in den christlichen
Gemeıiunden NUur glücken, WEeNn dl€ problematischen exegetischen un theo-
logischen Grundlagen antijudaistischer Maotıve 1ın der christlichen Kunst

aufgedeckt und 1in die theologische und kunsttheoretische Neubesinnung
einbezogen werden.

Ecclesia un ynaz202a
Das Verhältnis von Judentum un: Christentum 1St keineswegs iıdentisch mıiıt
dem Verhältnıis VO Altem un Neuem Testament un schon al nıcht las-
SCI1 sıch diese Relationen mıiıt dem Dualismus „Gesetz und Evangelıum“ be-
schreiben. IDiese folgenschwere Vermischung AlSt sıch den zahlreichen
Darstellungen des Ecclesia-Synagoga-Motivs, des „Lebenden reuzes“
der der Gesetz-Evangelium-Allegorıien’ ablesen, 1n denen die verschiede-
MCl Bedeutungen der Personitikationen tließend ıneinander übergehen.
Vor der Reformatıon konzentrierte siıch besonders 1m Ecclesi1a-Synagoga-
Motıv dıe innerchristliche Auseinandersetzung die Haltung 71}Juden-
tum In der bildenden Kunst taucht dieses AAr 1ın der Westkirche in aro-
lingischer Zeıt 1b 850 aut Im Sakramentar des Drogo VO Metz $indet sıch
eıne Mınıiatur, die als Ansatzpunkt 1n der kunstgeschichtlichen Entwick-
lung des Ecclesia-Synagoga-Motivs oilt.” Als iıkonologische Quellen des
Motivs entdeckte Paul Weber‘® die pseudo-augustinıschen TIraktate „De al-
tercatıone ecclesiae GE SYNAHOBAC dialogus“ (PseudoAugustinus [PS-AU|]
alt Patres Latın1 PL| 42,9un „Sermo CORTFA Paganos, Judaeos
ei r1ano0s“” L} 42,1 7-1130)

Mahlknecht;, (jesetz- UN Gnade-Darstellungen ıIn Kärnten. Osterreichische Zeitschrift
für Kunst un:! Denkmalpflege 49,3(1995)160-172; Ohly, (zesetz und Evangelıum, unster
1985
Herbert Jochum (He); Feclesia un YnNaAZOLA Ausstellungskatalog Ite Synagoge Essen.
Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken 1993: Schreckenberg, Dıe christlichen Ad-
versus-Judaeos- Texte UN ıhr literarısches UN historisches Umfeld (LE Jh.);, Frankfurt
1982; ders., Die christlichen Adversus-Judaeos- Texte Jh.); Frankfurt/M. 19883;
Raddatz, Die Entstehung des Motıvus „ Ecclesia UN Synagoge“, Berlin L959: Weıs, Art.
„EkRkRlesia UN Synagoge”,  « RDDK (4958)- Liebeschütz, ynaZogZe UN Eccle-
S14 Religionsgeschichtliche Studien über dıe Auseinanders etzung der Kiırche MI1t dem Juden-
LU  3 1m Hochmaiuttelalter, Hg VO Alexander Patschovsky, Heidelberg 1983
Vgl Schreckenberg, Adversus-Judaeos- Texte IT Anm 4), 464-466
Vgl Weber, Geistliches Schauspiel UunN hirchliche Kunst ıIn ıhrem Verhältnis erläutert
eiInNer Ik onogra?b ze der Kırche UN YNAZOLZE, Stuttgart 1894, RC
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Dıie 1n kunsthistorischen Arbeıten häufıg anzutreffende Spätdatierung der
altercatıo auf dıie Zeıt 510 durch Altfred Raddatz wiırd in der philologi-
schen Fachliteratur abgelehnt. Die Schriuft 1St VOT 476 geschrieben.’ Der P
halt der altercatıo esteht 1n eiınem Erbstreit zwischen eıner alteren, reichen,
kinderlosen Wıtwe, der 5SYNAQZOQA, die Ehebruchs enterbt wiırd, un:
der Jüngeren ecclesia.® In diesem Rechtsstreıt besiegt dıe ecclesia ıhre Gegne-
rın un entthront S1Cc Der Proze{(ß Ä1ipfelt 1mM Satz der ecclesia: e bll'l dıe
Könıigın, die dich der Herrschafrt entsetzt.“

RS I+  \ N
N |

r A (n Passionstenster der Kathe-J \\S> drale VO  e Chartres, frühes
SIN  Z S Jh
W5  P

i* E Nachzeichnung nach Cahier-
A Pa5  } Martın.$ Aus Herbert Jochum, Eccle-| \ S12 und ynagoga, Ausstel-

AB F}2% ; lungskatalog 1993FS  { A}

XN
In dieser deposıtio liegt die Grundaussage des Ecclesia-Synagoga-Motivs.’
Die CC Studie VO Bıanca Kühnel ZAUT (unabhängigen späteren) Entwick-
lung des Motivs 1n der byzantınıschen Kunst des 11 J6 zeıgt den Finflu{(ß
VO liturgischen Manuskripten un: homiletischer Literatur auf die E Aat-
wicklung der Personiftikationen AaUus der paarweısen Darstellung VO Kır-
chenbau und Tempel/Synagoge." Diese Personitikationen wurden 1n der
Ostkirche schliefßlich ın die Kreuzigungsdarstellung eingefügt.

Dıie pseudo-augustinische Altercatıo 5ynagogae et Ecclesiae hat im Standardwerk VO

Frede, Kirchenschrittsteller. Verzeichnis der Sıegel, Freiburg 1981, 156, das Sıglum PS-AU
alt erhalten un wurde Jüngst LICU ediert: Hıllgarth (Hrsg.), Altercatıo ecclesiae el

5SYHASOSAC 69A), Turnhout 1999
Vgl Schiller, Ikonographie der christlichen Kaunst, Band ” Gütersloh 19/3.
Vgl Schreckenberg, Die patrıstische Adversus-Judaeos- Thematık ım Spzegel der Baro-
lingıschen Kunst, BIFT (1988) 119-138, 12 un! Zusammenfas sung 137138

10) Kühnel, The Personifications of Church An 5Synagogue ın 5yzantıne Art Towards
Hıstory of the Motif, Jewish Art 112-123,118
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Den konkreten Anlaf für das Entstehen des Ecclesia-Synagoga-Motıivs 1n
der karolingischen Renaılissance sah Raddatz ‚Ba eiıner Auseinanderset-
ZUNg dıe karolingische Judenpolitik, die sıch VO den kirchlichen Vorga-
ben zunehmend löste: „Anlafßursache des Motivs 1St die Mißachtung der
Canones ber die Juden durch die Judengesetzgebung Ludwigs des 1TOM-
I11E  . <C11
Der Bıldtypus wiırd VOT allem 1n den Eltenbeintateln der Metzer Schule des

un: Jh weıtergeführt. Das Motıv verbreıtet sıch 1in Europa ber die
Buchmalerei? und nımmt zunehmend polemischere Züge Eıne der alte-
sSten Bildbeschreibungen und -deutungen des Ecclesia-Synagoga-Motıivs

dem Kreuz findet sıch 1n eınem Traktat, der (Zzu Unrecht) Albertus
Magnus zugeschrieben wurde: „Hıer JN Rechten des Gekreuzigten 1St eiıne
Jungfrau dargestellt, MIt tröhlicher Miıene, schönem Antlıtz un Krone, mı1t
ecclesia bezeichnet, welche das Blut Christi]ı ehrfurchtsvoll 1m Kelche auf-
tangt, un: 7T# HBE Linken SYHASOSA, die Augen miıt eiınem Tuch verbunden,
traurıger Mıene un: gesenkten Hauptes, deren Krone gerade herunterfällt,

c 13die dasselbe Blut VErgOSSCH hat un bıs heute verdammt 1St
Diese Konstellation findet sıch och weıtere Attrıbute angereichert ın
eıner Mınıatur 1ın der We1marer Handschrift der Bıblia 1350

Die mMI1t eınem Schleier VOT den Augen schaut VO Gekreuzigten
WCS traurıg auf die herabfallende Krone un hält den Kopf eınes Ziegen-
bocks 1n ihrer linken Hand Die Lanze 1n ıhrer rechten Hand 1St zerbrochen.
IDIG ecclesia dagegen empfängt 1m Kelch dıe Gnade des Gekreuzigten, blickt
ıhn liebevoll un hat das 1n eınem Kreuz auslaufende vexıllum (Sıeges-
tahne) 1in Händen.
Fın zweıter Iypus zeıgt ecclesia un: links un rechts neben dem
richtenden Christus. In eıner Mınıiatur AUS dem Liber Floridus des Kanon1i1-
kus Lambert VO St (Imer 1120 1sSt diese Konstellation klar entwickelt
un durch Beischriften erläutert. Während Christus der ecclesia, die mıiıt ıhm
gemeınsam auf dem ÖOlberg steht, segnend die Krone auf das Haupt drückt,

In Raddatz, Die Entstehung Anm 4
12) Blumenkranz, Geographie historique d’un t+heme de l’iconographie yrelıgieuse: les repre-

sentatiıons de YNAZOZA France;, 1n ders., Juifs France. Ferites disperces (Franco-Ju-
daica, 13 Parıs 1989, 155-1806

13) Albertus Magnus, De Sacr. AFTF GE zıtlert nach Sauer, Symbolıik des Kirchengebäudes un
seiner Aussstattung In der Auffassung des Mittelalters, Freiburg 1924 |Nachdruck unster

248, der den ext aus Albertus Magnus, pera Oomn1a ed Jammy 1651, XIL,; 397/
entnımmt.
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schiebt mıt der Linken SYNAQOQA, die ıhm zurückblickt, 1in den Höllen-
rachen. Ihre Siegestahne 1STt zerbrochen un: die Krone VO ıhrem Haupt C
NOMMECIN Die ecclesia dagegen hält W1€e in den Kreuzigungsdarstellungen
den Kelch in der Linken HR: das vexıillum miıt der Kreuzesspitze 1n der
Rechten. In eiınem Baptısterıum rechts 1St die Quelle der Kırche 1in der Taufte
un: der Vergebung der Sünden dargestellt. FEıne Paraphrase des Vulgatatex-
FGs VO Jes 43,6 un: Lk 1326 interpretiert das Geschehen als Vertreibung
der un: als Sammlung der Völker ZUT ecclesia.

Eecclesia un yna202a In der Exegese der Kirchenväter

Diese Personitikationen der un: ecclesia sınd A4US der exegetischen
Lıteratur der Kirchenväter un: der Scholastik entwickelt un: bılden eıne
„ikonographische Wirkungsgeschichte der patristischen Behandlung des
Judenthemas  < Paulus hatte 1in Gal ‚21-5 die beiden alttestamentlichen
Frauengestalten Hagar un: Sara als Allegorıen der beiden Bünde ausgelegt
un damıt den Reıigen antıthetischer Gegenüberstellungen solcher Person1i-
tikationen begonnen. Allegorische Paare aufzustellen un antithetisch
polarısıeren erd 1in der Alten Kıiırche eıne beliebte Methode, die Kırche
dem Judentum entgegenzustellen. So deutet Justıin (Dıal 134,3.5) die Erzäh-
lung VO der Lea MLE den schwachen Augen un der Rachel MI1 den
Augen Gen 29,15-30) „Lea 1St CUHGT Volk un: dıe 5Synagoge, Rachel da-

€ 151St uUuNseITC Kırche.
Augustinus stellt in Sermo (PE 39,1753) iın ard un: Rebekka jeweıls

un: ecclesia einander gegenüber. Im Genesiskommentar des
Hrabanus Maurus Freten sıch ard als ecclesia un!: Hagar als
gegenüber (Comm. ad Gen, Lıb 3i Cap 1: 107,564). Dort wırd auch der

der Blutspruch „Meın Jut komme ber uch un: Eure Kiınder!“
(Mt 2258 entgegengehalten. In seınem Kommentar STA Buch uth (P.:
108,) gestaltet Hrabanus Maurus Naomı (SYNAZOQaA) und uth
(ecclesta) eiınem antithetischen 4Ar

14) (Itto VO  a Simson, Ecclesia und 5ynag024, Ecclesia un! 5Synagoga südlichen Querhaus-
portal des Straßburger Münsters, 1: Kötzsche: 119

1.5)) Vgl Schreckenberg, Adversus-Judaeos- Texte (Anm 4), 199
16) Vgl Kamplıing, Das Blut Christı UN dıe Juden, Mit ZIA25 be] den lateinischsprachigen

christlichen Autoren bis Leo dem Großen (NTA.NF 16), unster 1984
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Auch männliıche Fıgurenpaare wurden 1n der Patristik als Allegoriıen für die
Beziehung VO Judentum un: Christentum gelesen. Das Brüderpaar Esayu
un: Jakob diente als biblischer „Belestext“ tür die UÜbernahme der gyÖöttli-
chen Erwählung Israels durch dıe Kırche (ma10r mınor1 serviet).” och
weıt schlımmere Auswirkungen zeıtigte das aar VO Kaın un: Abel.8 [)as
Verbindende 1St dıe paarweıse Gegenüberstellung männlicher und weıbli-
cher Allegorien. Ile diese Fıgurenpaare münden 1in dıe Standardkonfigura-
tion VO ecclesia un In den allegorischen Wörterbüchern VO

Miıttelalter bıs 7ABE Barock werden diese paarweısen allegorischen Kompo-
sıt1ıonen weıtertradiert.!”
In der christlichen Hoheliedauslegung W ar die paarweıse Gegenüberstel-
lung VO Israel HR Kırche VO Anfang üblich. Schon Adolft Weıs wI1es
darauf hın, da{fß 1mM frühesten christlichen Hoheliedkommentar des Hıppo-
lyt „ IM polemischer Stellungnahme seıine rabbinischen Vorlagen die
jüdiısche Gemeıinde als ungetreue Braut bezeichnet worden \ war|]; deren
Stelle Hu die Junge Kırche einnımmt als die wahre Erwählte des ess1as“ .?0
Der christliche Anspruch, die Raolle Israels einzunehmen, 1St der Grundan-
SAatz der oroßen christlichen Hoheliedkommentare. Durch die Auslegung
des Hohelieds be1 Orıgenes als Gespräch Christi]ı un: seiner W €e1 Bräute
blieb Raum für eine heilsgeschichtliche Exegese die Israel un: Kırche als
Partnerinnen des Bräutigams Christus verstehen konnte.
Mıt der patristischen Hoheliedexegese verknüpft 1St die Auslegung VO DPs
45 (hebräische Zählung, lat DPs 44), der als Hochzeitslied mıiıt dem Hohelied
gelesen wurde. Augustinus bıetet 1n seıner FEnarratıo IN Psalmum 44 36,
493-514) elıne Auslegung der Formulierung regına dextrıs EU1S, deren
Bedeutung für das Ecclesia-Synagoga-Motiv Wolfgang Seiterth?! herausge-
stellt hat

L7} Vgl Diethard Aschoftf, Maıo0r MUINOYL servıet, Zur Wırkungsgeschichte eınes (zenesisverses
Gen 9  9 1n Becker, Fenske (Ho.) Das Ende der Iage und dıe Gegenwart des
Heils Begegnungen mıiıt dem Neuen Testament un seiner Umwelt. FS für Heinz-Wolfgang
Kuhn, Leiden 1999 78302

18) Ulrich, Kaın UN) Abel IN der Kunst Untersuchungen ZUr!r Ikonographie un:! Ausle-
yungsgeschichte, Bamberg LAl Mellinkoff, Caın an the Jews, Journal of Jewish Art

16-358 Ambrosius, De Caın el Abel, 1n (9SFT. S ed Carolus Schenkl,; Wıen-Prag-
Leipzıg 139S341

19) Vgl Ohly, Einleitung des Hıeronymus Lauretus „ Sılva Allegorzarum FOt1uUs Sacrae
Scrıpturae“, 1n ders., Schritten ZU!r mittelalterlichen Bedeutungsforschung, Darmstadt
I9 156-1

20) Adolt Weıs, Dıie „Synag0oga” Unster Straßburg, Das unster (1947) 65-80,
21 Vgl Seiferth, ynagoge UuUN Kirche ım Mittelalter, München 1964,
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Augustinus posıtionıert 1ın dieser Auslegung ecclesia un als Könıi-
ginnen rechts und links dem Kreuz: „Ecclesia nämlich 1St dıie Braut,
Christus der Bräutigam: (PL 36,494). „Sıehe, Freudengesängen Erıtt
uch dıe Braut selbst hervorAugustinus positioniert in dieser Auslegung ecclesza und synagoga als Köni-  ginnen rechts und links unter dem Kreuz: „Ecclesia nämlich ist die Braut,  Christus der Bräutigam“ (PL 36,494). „Siehe, unter Freudengesängen trıtt  auch die Braut selbst hervor.... Es steht eine Königin zu deiner Rechten, die  aber zur Linken steht, ist keine Königin. Es steht nämlich auch eine zur Lin-  ken, der gesagt wird: Geh in das ewige Feuer. Zur Rechten aber steht eine, zu  der gesagt wird: Kommet her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das  Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt“ (PL 36,509).  Hoheliedexegese und Monumentalplastik  Durch die Hoheliedexegese des 12. Jh. erfuhr die christliche Sicht des Ju-  dentums eine neue Ausrichtung hin auf die endzeitliche Versöhnung von Is-  rael und Jesus Christus. Ambrosius hatte den Vers „Schwarz bin ich und  schön“ (Hld 1,5) als Aussage der synagoga ausgelegt (PL 15, 1956), ebenso  Gregor der Große in seiner Super cantıca canticorum expositio (PL 79,471-  548) den Vers „Schön bist du, meine Freundin, süß und anziehend“ (Hld  6,3) als Anrede Christi an diese gedeutet. Besondere Bedeutung hatte Beda  Venerabilis mit seiner In cantıcum canticorum allegorica expositio (PL  91,1065-1236), in der nach dem Vorbild des Origenes der Text des Hohen-  liedes auf die Sprecher Christus, ecclesia und synagoga und ihre Glieder ver-  teilt wird.? Israel und die Christenheit bilden gemeinsam die ecclesza, die  Braut Christi. Vor dem Ende der Welt wird die synagoga in die ecclesia ein-  gehen.  In den Hoheliedkommentaren des 12. Jh. wird dieses Konzept breit entfal-  tet, z. B. in den Sermones in cantica cantıcorum (PL 183, 785-1198) des Bern-  hard von Clairvaux. Honorius Augustodunensis spricht von der einen  „Kirche, vereint aus den beiden Völkern, nämlich dem der Juden und dem  der Heidenvölker“ (PL 172,313). Nicolaus de Lyra popularisiert diese Sicht  in seinem weitverbreiteten Hoheliedkommentar.” Bei Sicardus (Mitrale 1.  VI , PL 213,276-277) werden die beiden Frauen im Schiedsgericht Salomos  (1 Kön 3,16-28) als synagoga und ecclesia gedeutet.  22) Vgl. W. P. Eckert, Geehrte und geschändete Synagoge, in: W.-D. Marsch/K. Thieme, Chri-  sten und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute, Mainz 1961, 74-79.  23) Vgl. Franz Böhmisch, Rez. zu: The Postilla of Nicholas of Lyra on the Song of Songs. Intro-  duced, Translated and Edited by James George Kiecker, Marquette Milwaukee 1998, in:  ThPQ 146 (1998) 422-423.  264  FrRu NF 4/2001F steht e1INnNe Könıgın deiner Rechten, die
ber ZUNY Linken steht, SE heine Könıgın. Es steht nämlıch uch eıne ZLin-
ken, der gesaglt z0Lrd. Geh In das ewıige Feuer 7ur Rechten ber steht eINE,
der gesaglt z0Lrd. Kommet her, ıhr Gesegneten MmeINES Vaters, ererbt das
Reich, das euch hereıitet ISt “VO  S Anbeginn der Welt“ (D 36,509)

Hoheliedexegese un Monumentalplastık
Durch dıe Hoheliedexegese des Jh ertuhr dıie christliche Sıcht des Ju-
dentums eıneeAusrichtung hın auf die endzeıtliche Versöhnung VO Is-
rael un: Jesus Christus. Ambrosıius hatte den Vers „Schwarz b1n ıch und
schön“ (Hld 1:5) als Aussage der ausgelegt (PL: 15 1.956); ebenso
Gregor der Große 1n seıner Super CANtiCAa Cantıcorum eXpOSLLLO (RLE ’  1=
548) den Vers „Schön 1St du, meıne Freundın, SUu und anziehend“ (Hld
6,3) als Anrede Christi diese gedeutet. Besondere Bedeutung hatte Beda
Venerabiılıis mi1t seiner In cantıcum Cantıcorum allegorıca exposıt10 (PL
91,  9 1n der ach dem Vorbild des Orıgenes der Text des Hohen-
liedes auf dıie Sprecher Christus; ecclesia un: un ıhre Glieder NT

teilt wiırd.? Israel un die Christenheıt bılden gemeınsam dl€ ecclesia, die
Braut Christı Vor dem nde der Welt wırd die 1n die ecclesia e1IN-
gehen.
In den Hoheliedkommentaren des dn erd dieses Konzept breit enttal-
FEL 1n den Sermones ın Cantıca Ccantıcorum GE 185,E198) des Bern-
hard VO Clamrvaux. Honorıius Augustodunensıs spricht VO der eınen
„Kırche, vereınt AaUuUs den beiden Völkern, nämlich dem der Juden und dem
der Heidenvölker“ KEL 172513 Nicolaus de Lyra popularısıert diese Sıcht
in seınem weıtverbreiteten Hoheliedkommentar.? Be1 Sıcardus (Miıtrale
VI > 213:276=277) werden die beiden Frauen 1mM Schiedsgericht Salomos

Kon ,  &e  ) als un: ecclesia gedeutet.

22) Vgl Eckert, Geehrte UnN geschändete yNaAZOLZE, 1N: N Marsch/K. Thieme, Chri-
sSten un! Juden Ihr Gegenüber VO Apostelkonzil bıs heute, Maınz 1961: 74-79

23) Vgl Franz Böhmisch, Rez The Postilla of Nicholas of Lyra the Song of Songs. Intro-
duced, TIranslated and Edited by James George Kiecker, Marquette Milwaukee 1998, ‚85
ThPQ 146 1998) 749 DE SN
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Dıe Frage ach dem Antijudaismus 1n den Kathedralplastiken VO ecclesia
un: konzentriert sıch 1n der Forschung meı1st auf die Konstella-
t10N in Straßburg. ach Adolt Weıs hat besonders (Itto VO Sımson die Al-
legorische Hoheliedexegese des Jahrhunderts als Schlüssel für dıe Deu-
Lung der Monumentalplastiken VO ecclesia un: Strafßßburger
unster herangezogen un kam dem Schlufß, da{ß$ 1n diesem Motıv eın
Antijudaismus testzustellen sel, vielmehr die Versöhnung Israels mı1t CHhriı1-
STUS ausgedrückt werde.?‘ Unter dem Salomon-Christus AUsSs der Hohelied-
CXCHCSC, der als eschatologischer Bräutigam und Rıchter (Honorıus Augu-
stodunensıIis, Z 362) die beiden Teile der Kıirche (Juden un: Heıiden)
wıeder einen wiırd, werde eıne endzeitliche Versöhnung in den allegorischen
Gestalten lebendig, die mıi1t den staufischen Weltfriedensvisionen 1ın Verbin-
dung stehe. Wıe jedoch Sc1ıur1ie iın ıhren Jüngsten Veröffentlichungen be-
legt, W ar selbst Ostportal der Straßburger Kathedrale diıese „hohe
Ebene“ VO einer „nıederen Ebene“ begleıtet, die heute och 1n Bamberg
vorzutinden 1St Fur Straßburg annn S1e 1L1UT mehr 1n alten Stichen nachge-
wıesen werden, in denen eın Jude mI1ıt Judenhut der VO e1l-
HE Teutel IT eınem Messer geblendet wırd „Die Verblendung der Juden,
die Blendung durch den Teutfel, erscheınt j1er als Varıante des Moaotiıvs der
Augenbinde der Synagoge, 1n der 1Ur Theologen den Schleier erkannten,
den Christus einst VO ıhr nehmen wırd.“?>

Genesq der Attrıbute der Yyna202a
Di1e Attrıbute der 5Synagoga zeıgen jeweıils die Haltung der Auftraggeber
un Künstler ZU Judentum. Hıer ann 1Ur eıne Zusammenstellung der
wichtigsten Texte Aaus der Bibelauslegung den bekanntesten Attrıbuten
geboten werden.

Krone

Wesentliche Attrıbute der sind AUS Klgl 5,16 entwickelt: „Dıie
Krone 1Sst uns VO Haupt gefallen; weh Uunls, da{ß WIr gesündigt! Darüber 1St

Herz krank, darum sınd UNseIC Augen verdüstert.“ In dieser Selbst-

24) VO  — Sımson, Ecclesia Un YNAZOLZA Anm 14), 17T 18
25) ScıurI1e, Ecclesia UuUnN ynagoge den Domen Straßburg, Bamberg, Magdeburg un

Erfurt. Körpersprachliche Wandlungen 1MmM gestalterischen Kontext, 1n FS Schmidt, Wıe-
TE Jahrbuch tür Kunstgeschichte (  ) { 681
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krıtık des Klageliedes, das schliefslich 1m Aufruf den Herrn mündet,
nıcht ew1g zurnen un: dem Volk wıeder eıne Chance geben, las die
christliche EXCZESE elne Selbstcharakterisierung des Judentums. Die hınun-
terstürzende Krone erdZZeichen der Entmachtung  7 8 a SE A 7E
cAlieier und Augenbinde
Das Motıv der verschleierten, blin-
den der durch abgewendete Augen-

als verstockt gekennzeichneten
5Synagoga AfßSt sıch aufgrund der Fülle
der Belege ALrn verfolgen.“ Das
Thema geht letztlich auf die polemi-
sche Verwendung VO /ıtaten AUS C
saja ZUfücCK, W1e€e Jes 6; f MmMI1t i
dem die Apostelgeschichte schließt:
„Gehe un verkünde diesem Volk
‚Horet, Ja, höret, doch verstehet
nıcht! Seht, Ja, seht, doch erkennt
nıcht!” Verstocke das Herz dieses
Volkes, mache seıne Ohren taub, VeCI-

klebe seıne Augen, da{fß CS mıiıt seinen
Augen nıcht sieht seın Herz nıcht
1T Einsicht komme, dafß sıch nıcht Alekehre un Heılung finde.“?7 T7

Der zerbrochene Stab Chorstuhlwange AUS dem ehemalıgen Klo-
ster Pöhlde, eister VO Duderstadt, 1284

Der aufrechte Stab (vexillum) als Aus Herbert Jochum, Ecclesia und Syn-
aAgORA, AusstellungskatalogHerrschaftszeichen wurde 1n spateren

Darstellungen mıt Bezug auf Jes 31
„Denn siehe, der Herr, der Herr der Heere, nımmt VO Jerusalem un: Juda
Stab un Stütze“, ach gekehrt un schliefßlich zerbrochen.? Dıie Kır-
che dagegen wiırd mMI1t Sıegesstab, Sıegesfahne der Kreuzstab geschmückt.
26) Schlauch, The Allegory of Church an Synag0ogue, Speculum (1959) 4572
27) Vgl raıg LEvans, To CcE an not perceive: Isajah 6,9-1 1ın early Jewish anı Christian In-

terpretation 64), Sheffield 1989
28) Vgl John Sawyer, The Fifth Gospel. Isaı1ah iın the Hıstory of Christianity, Cambridge

1996, 1235
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Der Kopf des Ziegenbocks

Oftmals tragt die einen Bockskopf der reıtet AI auf eınem Ziegen-
bock W1€ in eıner Darstellung 1mM Hortus Delicıarum 185) der Herrad VO

Landsberg. Der Bockskopf 1St e1ıne Ubernahme der Ikonographıie der Auns-
schweifung (Iuxurıda), der Ziegenbock symbolisiert den „überholten Opter-
Kule: In der allegorischen Kxegese des Buches Levıtiıkus hatte sıch eıne klare
Unterscheidung VO und haedus herausgebildet: Das Opferlamm
4agQNnus) als Iypus für Chrıstus praefiguriert das VO (3Ott akzeptierte Opfter,
während der Sündenbock (haedus bzw. hircus, DEMILSSAYLUS) die ‚UNNWILK-
same“ Sündentilgungspraxı1s des Alten Testaments (personifizıiert 1n der
SYyN4AZ0ZaA) bezeichnet.? Da{ßs 1mM Judentum selt der Zerstörung des Jerusale-
LIHGT Tempels 1m Jahre Chr. keıne Tieropfer mehr 21bt und Gebete ıhre
Stelle sind, 1St 1m Chrıistentum alwahrgenommen worden.

Das „Lebende Kreuz‘‘

Die polemische Ausformung des Ecclesia-Synagoga-Motivs oxıpfelt 1mM
Jahrhundert 1n der Gestalt des „Lebenden Kreuzes”,” 1in dem das AAr 1n
klaren Antıyudaısmus abgleıtet. Aus den TEr Kreuzesbalken gehen ter
Hände hervor. Die Hand AUS5 dem oberen Kreuzesbalken schließt das Tor
ABr hımmlischen Jerusalem auft Die Hand A4US dem rechten Kreuzesbalken
krönt die ecclesia. Die Hand A4AUS dem Iınken Kreuzesbalken ersticht mıiıt dem
Schwert die un: die and Aaus dem unferen Balken unterwirft den
Tod der holt die Gerechten A4US dem Limbus. Solche Darstellungen befin-
den sıch 1ın Landshut und Wasserburg Inn, in arnten un 1ın der Stejler-
mark und haben 1n Italien, Ischechien, Polen und Rufßland Verbreitung g-
tunden
Verwurzelt 1St das Lebende Kreuz 1n der christlichen Auslegungsgeschichte
un Kreuzesmetaphorık. Viıer „Funktionen“ des Kreuzestodes Jesu werden
autf die Balken des Kreuz übertragen: „Christ1 Kreuzestod 1St das nde des
Alten Bundes (die Überwindung des Gesetzes) und der Anfang der Kırche,

29) Vgl Kretzenbacher, Wortbegründetes Typologie-Denken auf muittelalterlichen Bıldwer-
hen Zur Ecclesia-Synagoga-Asasel (Sündenbock-)-Szenerıe dem „Lebenden Kreuz“
des Meısters Thomas VO Villach, 1475 SBAW.PH 7983 5D München 1983,

30) Vgl Robert Füglıister, Das Lebende Kreuz. Ikonographisch-ikonologische Untersu-
chung der Herkunft un Entwicklung eıner spätmittelalterlichen Bildidee un ihrer Nr
wurzelung 1m Wort, Finsiedeln/Zürich/Kö6öln 1964

rRu 4/2001 267



Kreuz hat uns der Erlöser den Hımmel erschlossen und den Tod besiegt,
beziehungsweıse die Väter AaUS dem Limbus befreıit.“*! Im „Lebenden
Kreuz“ kulminıjert das antıjudaistische Potential der Substitutionstheorie
un: eıner problematischen Christologie.

Antyudaismus als olge der christlichen Exegese
Di1e Entfaltung antıjüdischer Motive AUS der EKxegese gründet wesentlich 1n
der Ambivalenz der typologischen Kxegese zwischen der Concordia-Idee
der Eıinheit der Biıbel un: des darın bezeugten Gottes (Concordıa eterI1s
Novı Testamenti1 die gnostisch-markionitische Versuchung, das Ite
Testament un: den darın bezeugten Gott VO angeblich anderen christlı-
chen (5Ott abzugrenzen) un der Substitution des Judentums durch die Kır-
che Bıs heute bezeugt das Ecclesia-Synagoga-Motiv diese Ambivalenz Z7W1-
schen Verbrüderung un: deposıtio.” Dıi1e künstlerischen Darstellungen VO

ecclesia un sınd, W1e€e Heınz Schreckenberg un: Wıillehad Paul
Eckert einfordern?, nıcht 1Ur stilanalytısch der asthetisch betrachten,
sondern auf die transportierten Symbolgehalte befragen HNn MIt den
Erkenntnissen der exegetischen Forschung ber die Irennungsprozesse
VO Judentum und Chrıistentum un der theologischen Beziehung der
beiıden konfrontieren: „Die ede VO der ‚Irennung der Kırche NC} der
5Synagoge‘ 1St dagegen abzulehnen.“*

31 Vgl Füglister, Das Lebende Kreuz, 171
32) Vgl Eifroymson, The Patrıstıc Connection, 1n Alan Davıes, Antısemıitism and the

Foundation of Christianıty, New- York/Ramsey/Toronto 73 S der VO  . eıner
„Connection between etfense agalnst Marcıon and antı-Judaism“ spricht.

33) Schreckenberg, Dıie hatrıstische Adversus-Judaeos- Thematık, 134 Anm Anm 2
Eckert, Geehrte un geschändete Ynagoge Anm 22);

34) Wander, Irennungsbrozesse za@yischen Frühem Christentum UN Judentum ım Jahr-
undert Chr: Tübingen/Basel 1994,

» sZe sıch heute noch wohl fühlt; die schöne, stolze ecclesia NULE der Krone auf dem
Haupt neben der gedemütigten ML den mverbundenen Augens Welcher Künst-
ler wird dem AaAr dıie siıchtbare UN die unsichtbare Binde wegnehmen UuUnN SE gestal-
LeNn, da/s SLe sıch In gegenseıtiger Achtung einander zuwendene

(Georg Hüssler, Juli
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Jean Halperin®

Es o1bt 1n der hebräischen Sprache W €e1 W orter, die besonders schwier1g
übersetzen sind Tzedek un Schalom. Tzedek 1St eiıne besondere Art der
Gerechtigkeıt, dıe MmMIt Güte, Grofßzügigkeit un: Dorge den Anderen
verknüpft 1St Schalom bedeutet 1e] mehr als TIUH-: Frieden: Es bedeutet Haf=-
mon1e, Fülle, Ganzheıit, Integrität, Begrüfßung, Aufnahme, Gastfreund-
schaft, dDeZEN. Rıchtig verstanden lehrt u1nls das Wort Schalom, da{ß I1a  b be-
reıit se1ın mufß, für den Frieden eıiınen Preıs bezahlen: Es o1bt keinen
Frieden hne Opfter, hne Konzessionen!
Der große Pharısäer Hıllel der Weıse „Se1 VO den Schülern Aarons;
Frieden 1ebend un: dem Frieden nachjagend“ (mAv 1 42): Man mu{ den
Frieden lieben, ıhm nachstreben, ıhn verfolgen. Franz Rosenzweıg un
Martın Buber haben in ihrer deutschen Fassung der Schrift Dtn L6;Z0
übersetzt: „Dem Wahrspruch, dem Wahrspruch Jagc nach:; damıt Du lebest
un: das and ererbest, das eın (sott dır o1ibt!“ Dtn 16,20 1St als katego-
rische Herausforderung hören. Das Wort T7zedek (Wahrspruch) wırd
wiederholt, die Schwierigkeıit der Suche ach der absoluten Gerechtig-
keit/Barmherzigkeit betonen.
Dıie Begriffe tzedek un: schalom sınd auch adurch verknüpftt, dafß S1e mıt
dem gleichen erb verbunden sind redof (rennen, nachjagen). Das Streben
ach Frieden und Gerechtigkeıit verlangt eine andauernde Anstrengung.
Der Kampf Tzedek un: Schalom gewährt keine Pause, eın Autatmen.
Er gleicht einem nNn1ıe endenden Marathonlauf, jedoch ımmer 1n Rıchtung e1-
HET unerschöpflichen Hoffnung und nıcht der Verzweıitlung. uch das 1N-
terrel1g1Ööse Gespräch annn manchmal als eıne Art Sısyphusarbeıt empfun-
den werden. Man gelangt n1ıe entscheidend un: endgültig ans Ziel

I9 Jean Halperın, Prof. für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Unwversıität (sSrenÖ-
ble SOWI1e für Jüdisches Denken der Unıiversıität Friıbourg, 1st Präsident des Instıtuts für Jü
dische Studıien der Unıwversıität ent un Präsident des Kolloquienkomitees tranzösischer
Juden Im Genter Buüro des Jüdıschen Weltkongresses 1St dıe rechte and VO Gerhart
Rıegner. Der Beıtrag 1St eın Auszug aUuUsSs eiınem Vortrag Aprıil 2001 1ın Basel anläfslich des

Geburtstags VO Prof. Dr. Ernst Ludwig Ehrlich.
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Wır haben VOI‘gCSIICI‘II der Synagoge den Wochenabschnitt Wayyıkra (SEN
rief ach der Übersetzung VO  a Buber un: Rosenzweı1g) gelesen Wır STE-

hen also dem Zeichen des Rufes un: der Berufung uch das bedeutet
C1IIE Herausforderung, bereıt SCHIL, auf den Rufenden Wer auch
SC 1 sorgfältig orchen un entsprechend andeln In der Erfüllung
der Verantwortung Frieden un: Gerechtigkeıit LLLUSSCII WIT darauft ach-
ıen dıe CIHCILC Verantwortung nıcht auf den Anderen 1bzuwälzen un nıcht
aut die CISCILC Verantwortung verzichten 1 J)as lehren uns tührende üd1-
sche Denker W1C Rabbi Chayım Volozhiner 1821 Rav Abraham
ook Emmanuel Levınas un Yeschajahu Aviad
(Oskar Wolfsberg, 1893 1957 Ihre Philosophıe un: ihre Weltanschauung
beruhen fundamental auf der Ethik als Verantwortung
Dıe Stimme des Kiınderarztes un oroßen Denkers un Lehrers Avıad-
Wolfsberg (zuch Botschafter Stockholm un: Bern) mu{ besonders
hervorgehoben werden In SCHAICHE etzten Buch Yahadut ”»ehovue (Juden-
tuun: Gegenwart) das erst ach SC1IHNECII Tod erschıen, sehnte sıch ach
der Errichtung Staates der Redlichkeit UuUnN der Gerechtigkeit Er
T4AUHMLteEe davon betete und kämpfte dafür Viele Seıiten dem knappen
and befassen sıch MI1t dem kategorischen Imperatıv des Friedens für die
Zukunft Israels Seine ultıma merba beinhalten SC1II Vermächtnis Shuv an  ÖN

nınchanım (wieder einmal stehen IT DOY der Prüfung) Gewıif mMe1nte da-
MI1t un 1esmal dürten WITL nıcht scheıitern.
Verantwortung, Frieden un: Gerechtigkeıit siınd nıcht blof( Begriffe,
sondern nehmende Verpflichtungen, die Denken, Lernen, Verge-
W1SSCIUNG, Anstrengung, festen Willen un vielleicht Schlatf-
losıgkeıt verlangen S1e sınd auch VO Hoffnung S1e bedeuten Auf-
gabe

Ich bin Friede ber ob iıchs uch rede A sınd des Krıegs” (Ps 120 / Dıie-
SCIl1 Satz habe iıch jahrelang als CI selbstverständliche Feststellung empfun-
den als ob InNan OW1CSO nıchts ındern könne bis ıch ıh Tages end-
ıch richtig verstanden habe Ich bın für den Frieden, ber lange iıch davon
NUNY spreche sınd sze für den Krıeg [)as heißt also ZAUR Frieden gelan-
CI YeENULL 6S nıcht davon NUuUr reden Man mu{ handeln, den T1@e-
den fest autbauen können
Schalom 1ST der öchste degen Er hängt jedoch weitgehend WEeNNn auch
nıcht ausschliefßlich VO uns aAb Wır dürten uns nıcht auf die Vorsehung
allein verlassen enn SIC entbindet uns keineswegs HBSeI CT CISCHCH und
ständigen Verantwortung, auch nıcht der VO HIS geforderten Weisheit

FA rKRu 4/2001



Kalman Yaron“

Während der Zionısmus seıne Aufmerksamkeit dem territorialen un
tionalen Aspekt des jüdıschen Volkes wıdmet, richtet das Tora-Judentum
seıinen Blick auf die göttliche Offenbarung Berg Sınal. Der Wıderspruch
zwıischen jemen; dıe Normalıtät suchen, un: den anderen, die dıe jüdısche
Besonderheıit betonen, 1STt alt W1e€e das Judentum selbst. Diese Uneinigkeıt
tand ihren tiefgründıgen Ausdruck 1B dem Urteil eıner der bedeutendsten
Gestalten 1m Jüdıschen Geistesleben 1n nachtalmudischer Zeıt, dem Gaon
Saadja ben Josef -  9 Leıter der hohen rabbinischen Schule VO Sura
In seinem Werk Glauben un Wıssen „Dıie Juden sınd in Volk
durch die Kraft der Tora  CC un: darum dem himmlischen Joch unterworten.
Eıne grofße Wiırkungsgeschichte hatte auch Num Z59 ‚Sıehe da, ein Volk,
abgesondert wohnt CS, und die Völker Alt CS sıch nıcht rechnen.“ Aus
diesem Grund iıdentifizieren sıch observante Juden heute eher mı1t der Wu-
stengeneratıon als mıt den hebräischen Sıedlern 1n Kanaan, mıi1t Mose, dem
Knecht Gottes, un nıcht mıt Josua, dem Kämpfter das verheißene Land,
MmMIt den Tora-Gelehrten un nıcht mMI1t den zionıstischen Pıonieren.
Dı1e Bevorzugung der Tora VOT dem Land Israel zeıgte sıch bereıts be] den
Verbannten in Babylon (586-538 5Sogar nachdem ıhnen erlaubt W.OI -
den W dl, ach Zion zurückzukehren, entschieden sıch die meısten, 1mM x1]

bleiben, sS1e erfolgreich9 für die Wiederherstellung Zions ete-
ten un: W E1 eindrucksvolle Talmudhochschulen autbauten. Zur gleichen
Zeıt wurde eıne bedeutende jJüdısche Akademie 1n Agypten gegründet, die
mıIıt dem Ansehen Jerusalems konkurrierte. Als jedoch die Jüdısche Bevöl-
kerung Alexandrıens hellenistischen Einfluß geriet un dıie oriech-
sche Sprache die Stelle des Hebräischen Cra wurde der ursprüngliche
Wortlaut der Tora nıcht mehr allgemein verstanden. Die Übersetzung der
Tora 1Ns Griechische (Septuagınta) bezeugte die Entfernung der Juden VO

der hebräischen Kultur.

Prof. Kalman Yaron 1St Leıter des Martiın-Buber-Instituts der Hebräischen Uniiversıität
Jerusalem.
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Auch heute tehlt 6S der jüdıschen Orthodoxıe sowohl 1n Jerusalem als auch
1n Brooklyn un: anderswo der verpflichtenden Ireue iıhrem hıstor1-
schen He1imatland und Zr hebräischen Kultur. S1e ziıeht die jıddısche Spra-
che der hebräischen VOI, un: während die Ultra-Orthodoxen (Charedım) 1n
Israel sıch 1mM z10nıstischen Staat als Fremde fühlen und sich weıgern, der
Einberufung 7A1 Armeedienst Folge leisten, genießen manche 1n
Brooklyn die Freuden des Lebens 1m Exıl, iındem sS1e sıch VO Nıchtjuden
bedienen lassen un: den gottlosen Staat Israel verwerten.
Eigenstaatlichkeit Un Könıigtum, das davıdısche Könıgtum AUSSCHOINIEN,
spielten 1n der jüdischen Geschichte 1LLUT eıne geringe Rolle Allen Priestern
W ar CS auferlegt, Wächter ber den Gottesdienst und irager der jüdischen
TIradıtion se1n. 5Spater CS die Rabbinen, dıe Ausleger der Tora, die

der Spiıtze der israelitisch-jüdischen Rangordnung standen. In der Rea-
lıtät xab 6S nıemals eınen jüdıschen Staat entsprechend orthodoxem Ver-
ständnıs, weder 1n Israel och ONSEWO Dies schliefßt ıronischerweıse e1in
Der Staat Israel 1St de Jure Jüdisch, 1aber nıcht de tacto. Herz| selbst emuühte
sıch eher eınen „Judenstaat“ (einen VO Juden regierten Staat der Juden)
als eıne jüdısche Theokratie. Dıies oilt ebenso für dıe jüdısche Mehrheit
1n Israel, die eınen pluralistischen O YDARTE der Juden“ eiınem rückwärts gC-
richteten „Jüdischen Staat“ vorzıeht.
Tatsiächlich oing den Juden vielfach besser, WEeNn sS1€e VO Nichtjuden be-
herrscht wurden, enn diese entbanden sS1€e VO Mılıtärdienst, VO Verwal-
tungsaufgaben un: politischer Verantwortung und ermöglichten ıhnen da-
mıt, die tradierte Halacha bewahren, unabhängig MO territorialer
Gebundenheıt. Di1e Ironıe ISt; da{ß E1n Jüdischer Staat somıt theoretisch 1Ur

1n mess1anıscher Zeıt der aber 1n eıner entsprechenden Theokratie beste-
hen annn ach CGenerationen der Auslieferung die Völker, die
Charedim für dıe Begegnung MI1t eınem modernen Staat nıcht vorbereıtet.
Jigal FElams Bestimmung des rabbinischen Judentums als eıner Religionsna-
t10n trıfft den Kern: Eıne Religi0nsnatıon 1St 1n diesem Zusammenhang eıne
Religion, die sıch als eıne Gruppe naher Verwandter darstellt un: sich als
wähltes Volk begreift. hne den göttlichen Auftrag verliert ıhr Bestand
se1ine Bedeutung. Eıne Religionsnation verwirklicht sıch also 1m Volk und
nıcht 1n eınem Terriıtorium. Fur die Religionsnation zählt allein die Bestäti1-
SUNns VO  a (sottes Königsherrschaft. Eın weltlicher Köni1g un: eın ırdıscher
Staat sınd für sS1€e belanglos. Daher wırd VO der jüdischen Orthodoxie g_
fordert, das Kommen des ess1as nıcht antızıpıeren un: nıcht VOTLT der
bestimmten Leit ach Lre7z Israel zurückzukehren.
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Die Juden überlebten ıhr schweres Los emnach nıcht der Verban-
NUNg, sondern der Verbannung. S1e überlebten, weıl S1e eıne Tora-
Überzeugung schufen, die weder eiıne Person, och eınen (Jrt gebun-
den W ATl. Diese Tora-Überzeugung gleicht der beweglichen Bundeslade 1n
der Wuste: Sıe wurde VO ıhren Priestern un: spater VO den Rab-
bınen übernommen. Diese gaben der Tora den Vorrang VOTL den königlichen
Zeremonien. TIrotzdem wurde VO den Juden eın unerträglicher Preıs für
ıhre polıtische Zurückhaltung verlangt. Sıe wurden einer Scheinex1istenz
verdammt, der Selbstbestimmung eraubt un: der Verfolgung ausgeliefert.
In eıner rabbinıschen Darlegung VO Schemaja (50 spiegelt sıch die
Tatsache, da{ß dıe Jüden dıe Politik hınter sıch gelassen hatten: „‚Liebe dıe
Arbeıt, hasse dıe Herrschaft un mache diıch nıcht MIt Machthabern be-
kannt“ mAv 1,10) Rabbı SchemajJa ben Hakana Sagt „ Wer das Joch der
Tora aut sich nımmt, wiırd VO Joch der Herrschaft befreit.“
Politisches Denken VO Bar-Kochba-Auftfstand bıs Z Gründung des Staa-
Ltes Israel überbrückt den Abstand zwischen Verbannung g0la und rlö-
SUNgs (geulla). Im volkstümlichen Verständnıis 1St das x1] dıe Zeıt der (n
terwertung dıe Nıchtjuden, Erlösung dagegen die Epoche, 1n der die
Juden 1ın Frieden und Wohlstand 1mM Schatten VO C5OFtes Flügeln leben WCI-

den Erlösung bedeutet 1n diesem ontext das nde VO Polıitik und der ıhr
innewohnenden Zwangsgewalt un: Roheıt. Der amer1ikanısche Philosoph
Michael Walzer schrieb „Hıer ruhen vielleicht dıe jüdischen urzeln der
Voraussage VO Marx: da{fß der Staat verschwinden un: 1€es LUr nde der
Tage ylücken wird.“!
Verbannung W ar eın Hauptmerkmal der Geschichte des Lebens des Jüdı-
schen Volkes. Deswegen W ar un: 1St 1n der israelıschen politischen Kultur
dıe Vorstellung VO Entstehen eines souveranen Staates domıiınant. Die
terschiedlichen Einstellungen gegenüber dem jüdiıschen Staat lassen sich
Tei Stromungen belegen: dıe Sıedler 1N Judäa un Samarıa un: ıhre Lehre
VO „Grofß-Israel“, d1e Ultra-Orthodoxıie, die autf das Kommen des Mes-
S1AS wartet, un: die Anhänger der „Frieden-Jetzt-Bewegung“, die ein
FEriedensabkommen anstreben. Die israelısche Politik bleibt damıt W1€e 1n e1-
LEr Falle gefangen zwiıischen Verbannung un Erlösung 7zwischen EX1-
stentiellen Erfahrungen un mess1ianıschen Iräumen. och schließlich wiıird
Israel der politischen Realıtät nıcht entrinnen können HE dem Grundsatz
tolgen mussen, dafß Politik dıe Kunst des Möglichen 1STt.

1) Arts and Letters,; Jerusalem Post, The Aace hbetween Exıle an Redemption,
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„Du stellst meırnmne Fuße auf weiıten Raum“ (Ps 37 ‚9)
Evangelıscher Kirchentag 1in Frankfurt hıs Junı

Alwin Renker/Flisabeth Weıidinger

Der Evangelische Kırchentag, das orofße evangelısche Laientreifen, das
1ın der Bankmetropole Frankfurt Maın VO bıs Junı 2001 L-

tand, wurde VO Landeskirchen miıtgetragen. Im Unterschied den
Katholikentagen (vgl FrRu /120001280-292), die VO Zentralkomitee ka-
tholischer Verbände organısıert werden un!: MIt der katholischen Bischofs-
kontferenz kooperieren, 111 der evangelısche Kırchentag unabhängıg
bleiben, AUIB die ımpulsgebende Funktion autrecht erhalten“ (Landes-
biıschöfin Margot Käfßmann).
Schon 1mM Vorteld des Kırchentags kam CS DA Streıt die Gestaltung des
se1t 1979 stattfindenden gemeınsamen Fei:erabendmahls. Mıt dem Verzicht
auf dıe bıblischen Eınsetzungsworte eim Abendmahl hätte INa  s der Oku-
1ICHE und den eingeladenen Katholiken ZUgCMULEL, der katho-
lısche Bischof VO Limburg, Franz Kamphaus, Warntie Dafß ennoch CVA

gelische un: katholische Christinnen und Christen die Gemehnnsamkeit
suchten un: 1in ungezählten Gelegenheiten fanden, gehört den Spıtzen-
ereıgnıssen des Kırchentages. Gegenüber den T1 bıs unftmal orößeren
Kırchentagen mMI1t 100 808 Dauerteilnehmer/innen nehmen sıch die Katholıi-
kentage relatıv bescheiden A4US Die Altersverteilung der Kirchentagsbesu-
cherinnen un: -besucher blieb MmMIt 40,3 Jugendlichen 3() Jahren
konstant. Der Osten der Bundesrepublik WAar mıiıt aum Besuchern
vergleichsweise spärlich verfifreten Etwa 4000 ehrenamtliche Helterinnen
un Helter SOrgten für eıne sroßartige Atmosphäre der Gastfreundschaft.
Auf rTe1l „Arbeitstage“ verteılt, VO einer oroßen Eröffnungsveranstaltung

Mittwoch 1abend un der Schlußkundgebung Sonntag gerahmt, sing
die Abarbeitung der Tel hemenbereiche VONSTLAtLten ıIn Vzelfalt glauben, ın
Würde leben, ın Freiheit bestehen. Aktuell ökumenische un: interre-
lig1öse Begegnungen. Zur Eröffnungsveranstaltung auf dem Römerberg
(Rathausplatz) etwa 01010 Menschen gekommen. Die Predigt des
Kırchenpräsidenten der gastgebenden Kırche VO Hessen-Nassau, Dr. DPeter
Steinacker, ber Psalm 5319 wIı1es mutıg auf ein Deftizıit der modernen Gesell-
schaft hın Dıi1e Streichung der Begriffe Schuld un: Erbarmen 1St Zeichen
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eıner allgemeinen Gottesvergessenheıit. Steinacker verteidigte auch die
Symbolik der autblasbaren Christusfiguren auf den Hochhäusern un:
Banken der Geldmetropole Frankfurt. as heifße RNICHt, da{fß „der segnende
Christus alles absegnet, W as 1ın dieser Stadt, 1ın uNnseren Land, 1n WHHAHSCFOE

Kırche geschieht. So W1e€e (sottes Augapfel, das Volk Israel, VO (Sott Zanz
besonders gefordert wurde, weıl CS Ist; legt (Gsott auch u1ls be-
sondere Ma{fstäbe weıl WIr sınd (1 SEgZNEL nıcht den
Mißbrauch VO wirtschaftlicher Freiheit. Er SeEgNEL nıcht die Verstöße
dıe Menschenwürde, die Verweıigerung gerechter Preıise un: den oft untaı-
1:  W Handel, der die Menschen des Südens strangulıert und 1in Abhängigkeıt
hne Perspektiven 1äfßt.“

z

F2l 'Snsc
ANt, e  5E  men  an\w  WE  ‚X

Eröffnungsteier beım Ev. Kırchentag 1n Frankturt/M. (V. L Bischof Martın Heın, Ev. Fän-
deskirche VO  - Kurhessen-Waldeck, Kirchenpräsident Peter Steinacker, Kirchentagspräsident
Martın Dolde, Bundestagspräsident Wolfgang Thierse Roland Koch DU)); Miınıster-
präsıdent VO Hessen, un Oberbürgermeisterin Petra Roth
Foto Helmut Fricke (Erstveröffentlichung FEA Junı

Die Okumene sE€1 W ar mMI1t dem Streıt das „Feierabendmahl“ belastet
worden, 1aber 1U se1 Behutsamkeıt angezeı1gt, „Schrıtte 1Ns Offene A4US

Festungen der 1Ur scheinbaren Richtigkeiten“. Die verschıedenen
Kırchen sel]en „Ausdruck der bunten Gnade Gottes“ Nıemand musse seine
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Konftession wechseln, richtig Christ sSe1InN. Schliefßlich betonte
Steinacker, W1e€e spater auch Bundestagspräsident Wolfgang Thierse 1ın SEe1-
HE Grußwort den Kırchentag, da{fß die Menschenwürde nıcht angetastet
werden dürfe, auch nıcht durch elne Forschung, dıe CUu«rC Raume menschli-
chen 1ssens un: Onnens autstoße.
Beeindruckend W al Steinackers mutmachende Interpretation des Psalm-
WOTrTties un: Kırchentagsmottos: (3Ot führt Uu1l$ wiırklıch in weıten Kaum: 1in
viele weıte Lebensmöglichkeiten, WenNn WIr s1e 11UT erkennen un anneh-
FE  = Weıtere Grußworte Va G} Mınısterpräsident Roland Koch, der ber-
bürgermeisterin VO Frankfurt Detra Roth SOWIeEe VO Bischof Dr. Franz
Kamphaus beschlossen die Fejierstunde.

1LDEeLArDel
FEıne bewährtes Markenzeichen der Kırchentage 1STt die taglıche morgendli-
che Bıbelarbeit. Wıe schon für den Kırchentag 1in Stuttgart 1999 wurden e1-
SCHNS Bıbeltexte IICU übersetzt. In der stolzen Liste VO 125 „Bıbelarbeıterin-
nen  c un: „Bıbelarbeitern“ un: kath Bischöfe, Theologinnen un
Theologen, Rabbiner, Jüdısche Männer un Frauen un: Politiker aUus allen
Parteien des Bundestags Verftreien Darüber hınaus wurden rel Koran-
meditationen angeboten.
Di1e Bıbelübersetzungen sertzen sıch Z.U: Zael, WCE VO patrıar-
chalischen Gottesverständnıs, hinzukommen Gott, der Vater UunN Mut-
Ler 1St Ob die Kirchentagsübersetzungen den erhofften Impuls „für den
Sprachgebrauch 1n der Kıirche“ gegeben haben, 1St nıcht sıcher. Den Eıgen-

(sottes (Tetragramm) eintachhin durch Adonaı CrSCUZEN; e.-

scheint auf der Ebene der durchschnittlichen Kirchengemeinden eher VCI-

unklarend.

Die gemeiInsame Fronleichnamsprozession
81816 Christinnen un: Christen ftejerten spaten Donnerstag vormıttag

auf dem Römerberg gemeinsam Fronleichnam. Dazu Je W €e1 atholi-
sche un: 7wWe] evangelısche Prozessionen aufgebrochen. Unter dem tradı-
tionellen „Hımmel“ (Baldachin) Lrug Bischof Kamphaus VO Dom AaUS die
Monstranz mıiıt der Hostie (dem 1n Brotgestalt anwesenden e1ıb Christi: des
Hertn). (3anz aufßergewöhnlich, doch als eın unübersehbares Zeichen öku-
meniıscher Verbundenheıit, flankierten den katholischen Bischof der Kır-
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chentagspräsident Martın Dolde und der Kıirchenpräsident Peter Ste1in-
acker. Dolde ırug die Luther-Biıbel un: Steinacker eınen leeren Kelch als
Ausdruck der och fehlenden Eıinheit eım Abendmahl In der die TYTON-
leichnamsprozession sıch anschließenden ökumenischen Segensfeier wurde

die Gläubigen Fladenbrot ausgeteılt.
Auf dem Podium hatten vorher dıie katholische W1e€e die evangelısche Seılte
das 1n der Okumene Erreichte beschworen, 1aber auch ıhre Ungeduld artı-
kuliert, da „kleinkarierte Theologien“ überwunden werden müßten: C=

SUS 111 die Okumene, egal W1e WIr sS1€e definieren.“

Glaube olt oder S den Menschen. Was ıst ein Christ?

Gegenüber dem Atheisten Dr. Gregor Gysı, MdB, der meınte: „Mır 1St CS

egal, ob eıner A4US seiınem christlichen Glauben der AaUus seinem so7z1alıst1i-
schen Glauben heraus fur eiıne so7z1a] gerechte Gesellschaft eintrıtt“, außerte
sıch Bischöfin Dr. Margot Kifßmann 1n eıner Podiumsbefragung 1ION-
NerStag: „Der Chriıst glaubt nıcht den Menschen \ der eıne sozlal-gerechte
Gesellschaft ZUWERC bringt]. Wır glauben, da{ß der Mensch Ebenbild (sottes
IST  D Der Vızepräsıdent des Zentralkomitees der deutschen Katholiken,
Prof Dr. Christian Bernzen, legte die christliche Posıition och genauer A4US

„Die Menschen leiben erlösungsbedürtftig un Christen dürfen glauben,
erlöst un: seın.“ Kiäfßmann verdeutlichte: .. Wenn ıch weılß, dafß
meın Lebenssinn A4US (506tt erwächst, führt 1eSs gerade nıcht ZWeltflucht.“

ur des Menschen urdes Lebens

Wıe schon Donnerstag durch den trüheren Präsıdenten des Verfassungs-
gerichts Ernst Benda un: an auf der kurzfristig aNgESELIZLEN Diskussion

mIt Mınısterpräsident Woltgang Clement, Düsseldorf, kam Samstag
das brisante Thema der Embryonenforschung ZUr Verhandlung. Bendas
Posıtion W1e€e auch die Auffassung VO Bundesjustizministerin Herta
Däubler-Gmelin un: der Biologin Regıne Kollek eindeutig: Weil be]
der Gewinnung VO embryonalen Stammzellen menschliche Embryonen
gyetotet werden un be] der PID (pränatale Implantationsdiagnostik)
menschliche Embryonen auf Fehler un: gegebenenfalls vernichtet
werden, sınd beide Methoden MmMI1t uUuLNsceTrIer Verfassung nıcht vereinbar. Dem
Bonner Forscher Prot Dr ()tmar Wıestler, der dafür plädierte, Streng be-
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QOrenNzZL eingeführten überzählıgen Embryonen torschen, entgegnNeLe
Däubler-Gmelıin: „Die Frage 1St doch nıcht: Warum machen WI1r
nıcht?, sondern: Warum machen WIFr CS überhaupt?“ Wenn ach Wiestlers
Auffassung der Embryo „Irühes menschliches Leben“ iSt, annn 1St CS nıcht
sinnvoll, arüber nachzusınnen, ob menschliches Leben allen Zeitpunk-
ten gleichermaßen schützenswert se1l
Wolfgang Clement, der den Import VO Embryonen AaUus Haıita, Israel, für
die 1n Deutschland verbotene Forschung Stammzellenlinı:en
hatte, argumentierte 1M Rededuell mıt Benda, da CS ıhm LLUT darum gehe,
Krankheiten heilen un: auf keinen Fall den wıissenschaftlichen Anschlufßß

verlieren. Seine Importforderung rechtfertigte damıt, da{ß CS SOW1€EeSO
todgeweihte Embryonen seı1en, die ach sıebenjähriger Lagerung nıcht
mehr eingepflanzt würden. Eın Kommentar sprach VO eınem „gespenst1-
schen, 1aber irgendwıe auch beeindruckenden Auttritt“. Zum Gesamtkom-
plex wiırd INan iragen, die ethischen Argumente des chrıistlichen lau-
ens 1ın der Embryonendiskussion leiben un: w1eso Christen aufgrund
iıhrer Überzeugung in die antımoderne cke der „Fortschrittsverweigerer“
gerückt werden. FEın christlich-demokratischer Politiker W1e€e Heıner
Geißler der die Bundesvorsitzende der CD  ( Angela Merkel türchten sich
. ohl davor, Fortschrittsverweigerer se1n un: leiıben unentschieden.

Die rodes Geldes
Die oroße Attraktıvıtät, dıe be]l der Thematık Forum Glauben 9000 un der
Gentechnik 7500 Teilnehmer/innen autf die Beıine brachte, War eım Thema
eld nıcht eingetreten. In der Finanzmetropole ware gewifß die Chance g_
geben SCWCESCH, ber die Faszınatıon (Erotik) des Geldes 1 die Macht
(Gewalt) des Geldes klare Einsichten gewınnen.
Eıne VO Kırchentag nıcht abgesegnete Demonstration VO rund 1000
Menschen durch das Bankenviertel forderte eıne gerechtere Weltwirt-
schaftsordnung, einen umtassenden Schuldenerlaß für Entwicklungsländer
(vgl FrRu AA und eıne Steuer aut Devisengeschäfte. Symboliısch
wurde in Geldscheine eın Loch gebrannt, un: fünf schwarz gekleidete Män-
LiCT trugen eın modelliertes Goldenes Kalb ber (als tot) auf dem Boden lie-
gende Demonstranten hinweg.
Diese Dramaturgıe mochte sıch für die 'Titelseite der Evangelıschen Kır-
chentagszeıtung 200RE machen und die verschämte AÄArmut gegenüber dem
verschämten Reichtum veranschaulichen. Die Mitarbeiter der Banken
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merkten höchstens, da SUNTtE auf der Strafßse“ die Entschuldung der
Länder verlangt wiırd Ob CS aber, WwW1e€e der geschäfttsführende Vorstand VO

Metall, Horst Schmitthenner, be] der Abschlufßkundgebung meınte, ZUur

AÄnderung der Verhältnisse führt, darf bezweıtelt werden. uch der Appell
der angesehenen Hamburger Theologin Dorothee Sölle, „Wır brauchen
eıne HNCUC; oroße, antikapitalistische Bewegung”, WIFr d nıcht 1e] mehr als
den begeisterten Beitall der LDemonstranten hervorgerufen haben
Di1e Skepsıis der Fachleute, „den Demonstranten se1 eın volkswirtschaftli-
cher Volkshochschulkurs verordnen“, un die Warnung VO Bundes-
bankpräsident Ernst Welteke, mıi1t der Angst VOT der Globalisierung der
Weltwirtschaft Stimmung machen, zeıgten Wırkung. Das Kırchentags-
volk 1eß sıch VO der Geldproblematik enn auch nıcht sonderlich beein-
drucken, abgesehen VO den etwa 3000 Interessıierten, denen Fınanzmuin1-
sSter Hans Eichel in der Messetesthalle seıne Finanzpolitik und seıne
Steuerretorm erklärte.

Christentum un Wahrheit WAas 1st Wahrheit?

Das Thema Glauben erwıes sıch allen Voraussagen A TIrotz als erstaun-
iıch gefragt. Der Theologe Eberhard Jüngel, Tübingen, diskutierte mI1t
Kardınal Lehmann, dem Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz,
1n der überfüllten Messehalle mıt dem Turıiner Phiılosophen
Proft Dr. Vatımo.
Der Unterschied zwıischen katholischem und herkömmlichem evangeli-
schen Wahrheitsverständnis liegt ach Jüngel darın, da{ 6S in der protestan-
tischen Wahrheitsauffassung keıine absoluten Wahrheitssätze o1Dt, sondern
„Signale, die auf das Ereigni1s der Wahrheit verweısen“. ber auch Lehmann
sıeht diese Sıcht 1n der katholischen Wahrheitsauffassung gegeben. Beıide
Theologen verwıesen darauf, da{fß Wahrheit 1m christlichen 1nn nıcht 1b-
strakt definıeren ISt, sondern gahz CI15 mi1t dem eigenen Leben verknüpft
1St Eın Christ bleibt ach Jüngel 1MmM Glauben auf CGott bezogen, da{fß
sıch ımmer tiefer auf (O{t verlißt. Dabel kommt ımmer mehr VO sıch
WCS eıner lıebenden Eınlassung aut den Mıtmenschen un: auf dıe Miıt-
welt Dies besagt biblisch, dafß der Christ nıcht AaUuUs sıch selbst lebt, sondern
1in Christus, un mıt ıhm un dem Nächsten wırd die GL Schöpfung“ e
bildet. Wahrheit 1m Chrıistentum, Jüngel, hat dıie Freiheit als „Wahr-
heitskriterium des Christentums“ 1m Gefolge. „Wırd (ZOtt nıcht als betfre1i-
end erfahren, 1Sst nıcht CH sondern eın GOtze Werk.“
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Angesprochen auf die Eıinheıit VO Protestanten un Katholiken, iragte Jün-
el sarkastıisch: „Exıstieren ULlSCIC Kırchentümer nıcht längst ach der De-
VISE, W as Menschen haben, oll Gott LLUT Ja nıcht zusammenftü-
gen?. Diese resignatıve Sıcht wollte Kardıinal Lehmann nıcht teılen und
verwıes darauf, da{ß die Eınıgung zwıischen Lutheranern un: Katholiken mn
der Gemelnsamen Erklärung ZUFF Rechtfertigungslehre (Augsburg
wonach der Mensch zugleich Gerechter un: Sünder sel,; doch ein Moment
gemeınsamen Kıirchenverständnisses sel. Wenn damals das Kırchen- un:
Amtsverständnis (sıehe „Domuinus Tesus“) nıcht bewußt ausgeklammert
worden ware. ware die Erklärung nNn1e zustande gekommen.

Der Streit UumM das Abendmahl

Zu eıner nachträglich anberaumten Podiumsdiskussion zZzu Abend-
mahlsthema fanden siıch 5amstag 5000 Menschen e1N. Die unliebsa-
837  z Vorgänge e1in geplanter Verzicht auf die biblischen Eınsetzungsworte

War bereinigt, aber die Frage, W1€e 1e] Tradıtion den Protestantis-
I111US tragt un: WwW1€ 1e] heilsame Innovatıon braucht, wiırd die evangelı-
sche Kırche och lange 1ın Atem halten. Der Ratsvorsitzende der Evangeli-
schen Kırche Deutschlands, Präses Manftfred Kock beharrte darauf, dafß
erkennbar leiben musse, da{( das Abendmahl „dıe Gegenwart des Gekreu-
zıgten un: Auferstandenen“ tejert. ock 1St sıch bewulßßit, da{fß zukünftig
Katholiken och SCHAaAUCK beobachten werden, W1e€e sorgfältig Protestanten
MIt dem Abendmahlssakrament umgehen. Er wWwarnte ausdrücklich VOT der
Ilusion, eın vemeınsames Abendmahl eiınem möglıchst frühen s
punkt könne die Einheit der Kırche beschleunigen. Vor frühen Hoffnun-
CII Warnte auch der Präsiıdent des Zentralkomitees der deutschen Katholi-
ken Prof Hans Joachım Meyer, der erklärte, sehe eım ökumenischen
Kırchentag 2063 1n Berlin och eın gemeinsames ahl
Das Feierabendmahl war 1ın 120 Gemeinden Franktfurts un der Regıion
Freitag 1abend gefeiert worden. Dıe Liturgie sieht für das Fei:erabendmahl 1n
der Regel eıne klare TIrennung zwıschen Abendmahl un Sattiıgungsmahl
VO  z In der völlıg überfüllten Jugendkirche St Peter wurden 1n Anwesenheıt
VO Martın Dolde un DPeter Steinacker die tradıtionellen Eınsetzungsworte
gesprochen. Gefeiert wurde mit Weın un ostien MmMI1t Baguette, bst
un Satt Beım Fei:erabendmahl 1m „Geıstlichen Zentrum“ des Kıirchentags
1n Messehalle wurde auft die tradıtionellen Eınsetzungsworte verzichtet.
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Pfarrer Paul Martın Clotz bezeichnete CS als wichtig, neben dem meditatiı-
NC  - Essen Kräfte schöpfen un Besinnung halten. „Dıie Gemeinschaft
mıteinander 1St uns wichtiger als der kontessionelle Machtstreit.“

en un Christen

est etabliert 1mM Kirchentagsprogramm 1m Bereich In Vzelfalt glau-
ben die Kernthemen: abrahamıtische Religionen, Landverheifsung and-
xabe, Glauben die Auferstehung der Toten, un: die Bıbel 1ın TIradıtion
un Gesellschaft. Jedes Thema W ar jeweıils MmMIt eınem jüdischen un: christ-
lıchen Referenten besetzt. Zur Sprache kamen das relig1öse Leben, die Aus-
einandersetzung mMi1t der Sıtuation Juden/Araber, Israelis/Palästinenser hıs
hın FABds Bioethikdiskussion.

GER UNDBRIEF
Jische Begegnung

O
Der „Freiburger Rundbrief“ beim
E.v. Kırchentag in Frankfurt/M., ıne
VO  - 700 Gruppen 1mM „Markt der
Möglichkeiten“ Halle
Im Bild Elisabeth Weidinger, stellver-
tretende Schriftleiterin.

DDas Selbstverständnıis jüdıscher Frauen 1n Geschichte und Gegenwart
wurde profiliert. Wiıchtige Einblicke 1n das Judentum un in jüdisches Kr
ben gaben Dr. Chana Safraı, Jerusalem, un: Dr dna Brocke, Essen.
Der Altmeister des jüdisch-christlichen Dialogs, Prof Dr Rolf Rendtorff,
Heidelberg, behandelte bıblische Gestalten 1mM kanonischen Ontext (Mose,
Jeremi1a, Hiıob)
Eın Podium 1} allgegenwärtigen Rechtsextremismus und Antısemıitismus
wurde VO Prof Dr. Martın Stöhr, Bad Vılbel, moderiert. Die Werkstatt für
Lehrer un Katecheten 1in Schule un Gemeinde un einıge weıtere Veran-
staltungen hatte der bewährte Schuldekan Altred Lohrbächer, Weinheim,
geleitet. Im Frankfurter Jüdischen Museum, eline Diaschau mıiıt Lichtbil-
ern A4US dem Leben VO Leo Baeck (1873-1956) eingerichtet 1St; yab CS Mit-
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tagsgespräche Leo Baeck Prot Ernst Ehrlich, Basel, eın Schüler Leo
Baecks, un: Rabbiner Prof Albert Friedlander, London, wurden als
Zeıtzeugen VO Prof Dr. Berthold Klappert, Wuppertal, befragt. Aus der
Sıcht protestantischer Theologie beschäftigten sıch Prof Martın Stohr un:
Prof DPeter VO der Osten-Sacken, Berlın, MIt Leo Baeck

re„Arbeitsgemeinschaften un rısten  66

Bundespräsident Johannes Rau hatte sıch DNonnerstag F: 40)Jährıigen
Bestehen der Arbeitsgemeinschaft Juden un: Christen e1ım Kırchentag für
eıne vertiefte christlich-jüdische Kooperatıon ausgesprochen. Präses ock
würdıgte dıe Verdienste der Arbeitsgemeinschaft un: hob die Atmosphäre
gegenseıtiger Achtung hervor, dıe erreicht worden sel.
Wıe schon e1m Kırchentag 1in Stuttgart zab E ETAHNECUHE eine Auseinanderset-
ZUunNg die Judenmissıion (vgl FrRu 6|1999]308 f;) Bischof Hans
Chrıstian Knuth VO der Vereiigten Evangelisch-Lutherischen Kırche
Deutschlands VELKD) sprach sıch AaUusSs theologischen Gründen für e1in
eingeschränktes Zeugni1s des Christusereignisses AUS, auch VOTLT den Juden
wIı1es 1aber ausdrücklich darauf hın, dafß sıch AI aller Form VO den Me-
thoden distanziere, MmMIt denen einıge Christen versuchen, VOT allem uUu-

ropäische Juden 1abzuwerben hne Rücksicht, Ja Ausnutzung ihrer
schwıerigen Lage un häufigen relıg1ösen Unsicherheit“. Prot. Micha
Brumlıiık, Franktfurt, der Jüdısche Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Ju-
den un: Chrısten auf dem Kırchentag, W1€ auch der christliche Vorsitzende,
Prot Klaus Wengst, Bochum, forderten eine uneingeschränkte Absage
die Judenmission.
Eıne Prozession dem Motto „Der Weg der Vernichtung“ VO der
Frankfurter Großmarkthalle ber den Alten Jüdischen Friedhof ZUur (32:
denkstätte Neuer Börneplatz erinnerte dıe 18 Iransporte VO der rofßs-
markthalle 1n verschiedene Konzentrationslager. Mehrere Tausend Kır-
chentagsbesucher beteiligten sıch einem Pilgermarsch durch die
Franktfurter Innenstadt, be1 dem Bundestagspräsident Woltfgang Thierse
rAB® Engagement Rechtsextremismus autriet. Dabe gedachten sS1e
auch der während des Holocausts rmordeten 11 01010 Franktfurter Juden
Neben dem charakteristischen violetten Kirchentagsband mIit dem Jerusa-
lemkreuz konnten auch weılße Schals erworben werden Mif der Autschrift
„Die Würde des Menschen 1St unantastbar“. Vom Verkaufterlös wırd eine
Stiftung Rechtsextremismus eingerichtet.
RT rKRu 4/2001



Festlicher Abschluß
Zum Abschlufßgottesdienst Sonntag INOTSCHIL versammelten sıch 1m
Frankfurter Waldparkstadion 01010 Gläubige. In ihrer Predigt appellierte
die Straßburger Theologın Elisabeth Parmentier die Chrıisten, Z Ver-
söhnung zwıischen Kulturen un: Rassen, Völkern un: Religionen beizutra-
gCcHh Beim Abendmahl mıiıt Brot un: Iraubensaft außerte Kirchenpräsident
DPeter Steinacker dıe Hoffnung, da{ß das „ZeLFENNLE Fejiern Tisch des
Herrn“ VO Katholiken un: Protestanten bald überwunden werde. Elisa-
beth Raıser, die Präsiıdentin des Okumenischen Kırchentags 1in Berlin
2005 und Hans Joachım Meyer, der kath Präsıdent, luden dieser ersten
bundesweıten ökumenischen Veranstaltung e1n. Miıt dem Besuch VO Bun-
deskanzler Gerhard Schröder Donnerstag WAar erstmals se1mt 1987 ein
deutscher Regierungschef anwesend.

USDILLC

Friederike Woldt, Generalsekretärin des Deutschen Evangelischen Kır-
Chentags, un: Kırchentagspräsident Martın Dolde können zutrieden se1in.
uch WECI11 diese Grofßveranstaltung zwıischen Evangelium un: e  9 Z7W1-
schen Botschaft un: let AaAve P(M’l'_’)i, eın Selbstläufer se1ın wollte und, be]
eıner bewußt 1n Kauf SCHOMIMNMCNECH Geftfahr abzugleiten, für alle bot,
scheint der Kıirchentag doch bewegt haben „ Wann W alr das
Abendmahl schon Thema 1n der U-Bahn?“ Der Deutsche Evangelische
Kıirchentag 2001 1n Frankfurt/M. vab Impulse ach vielen Seıten hın, auch
dort, notwendige Kritik hervorrieft.

Im weıten Raum, ın den OLEF UNS führen will, leuchtet die Wurde
des Menschen hell. Sıe ıSE unverlierbar, hängt nıcht UANSCYETITL Tun UN
Lassen, nıcht UNSCYCIN Fleı/ß UN Stolz, enn alle Menschen sınd Bılder
(7Jottes. Darum darf die menschliche Würde nıcht angetastet werden,
uch nıcht durch e1InNe Forschung, die C Räume menschlichen 1SSeNS
UunN OÖnnens aufstößt, UunN e1ine Ökonomie, die dıe Ergebnisse der For-
schung m»ermarktet UuUN dem ohl der Menschen dienen scheint.

Kirchenpräsident Dr. DPeter Steinacker beim zentralen Eröffnungsgottesdienst des Ev.
Kirchentages ın Frankturt/M.
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Während der Pastoralreise UOoN Papst Johannes aul auf den Spuren des
Apostels Paulus ach Griechenland, Syrıen und Malta (4 hıs Maı KWa

A ın Damaskus einem unvorhergesehenen Zwischenfall gekommen. Der
Präsident “DON Syrıen, Baschar al-Assad, hatte In seiner ede Israel UN dıe Iu-
d€7’l bezichtigt, heute SCHANSO dıe Palästinenser und dıe christlichen
StAtten vorzugehen, 01€ die Juden des JIh den Tod Jesu merursacht hätten.
Rabbiner Michael Melchizor, Vizeaufßsenminister vO  s Israel, der den aDs T

einem Jahr der Klagemauer empfangen hatte (vgl. YRyu 7/2000/182 be-
merkte azZu 3) VWır hatten gehofft, da/sWährend der Pastoralreise von Papst Johannes Paul IT. auf den Spuren des  Abpostels Paulus nach Griechenland, Syrien und Malta (4. bis 9. Mai 2001) war  es in Damaskus zu einem unvorhergesehenen Zwischenfall gekommen. Der  Präsident von Syrien, Baschar al-Assad, hatte in seiner Rede Israel und die Ju-  den bezichtigt, heute genauso gegen die Palästinenser und die christlichen  Stätten vorzugehen, wie die Juden des 1. Jh. den Tod Jesu verursacht hätten.  Rabbiner Michael Melchior, Vizeaußenminister von Israel, der den Papst vor  einem Jahr an der Klagemauer empfangen hatte (vgl. FrRu 7[2000]182 f.), be-  merkte dazu: „ Wir hatten gehofft, daß ... solche Kommentare der Vergangen-  heit angehören würden.“ Der Vatikan reagierte verhalten, äußerte aber sein  Bedauern, daß der Präsident die „geistliche Visite“ des Papstes für politische  Ziele benutzte. Die israelische Tageszeitung Ha’aretz vom 16. Mai 2001 kom-  mentierte den Zwischenfall mit folgendem Beitrag von Eliahu Salpeter (über-  setzt aus dem Hebräischen von Andrea Lauser, Freiburg).  Der Papst sagte nichts. Er sagte nicht ein Wort, als sein Gastgeber, der syri-  sche Präsident Baschar al-Assad, die Tatsache, daß die Fernsehkameras den  Besuch des Papstes ın alle vier Windrichtungen der christlichen Welt über-  trugen, benutzte, um die Juden des Mordes an Jesus (und des versuchten  Mordes an Mohammed) zu beschuldigen. Papst Johannes Paul II. hat mehr  als irgendeiner seiner Vorgänger getan, um eine Schlichtung mit dem Juden-  tum voranzutreiben. Er hat sich öffentlich für die Sünden der Christen ge-  genüber deren ‚älteren Brüdern‘, den Juden, entschuldigt. Der Papst be-  suchte Jerusalem und rezitierte ein Gebet in Jerusalems Gedenkstätte für die  Opfer des Holocausts in Yad Vashem, und er war der erste Papst, der eine  Synagoge besuchte. Trotzdem protestierte er in Damaskus nicht gegen die  Wiederbelebung dieser alteingesessenen Anschuldigung bezüglich der Er-  mordung Jesu durch die Juden - eine Anschuldigung, die als Inspiration für  unzählige Pogrome in einer Periode von 1500 Jahren gedient hatte.  Das Schweigen des Papstes war als lautes Echo in der gesamten jüdischen  Welt zu hören — vor allem in der Gemeinschaft der amerikanischen Juden.  Die Juden zogen den (absurden) Vergleich zwischen dem Schweigen von  Papst Johannes Paul IT. in Damaskus und dem entsetzlichen Schweigen von  284  FrRu NF 4/2001solche Kommentare d€7' Vergangen-
eıt angehören z uürden. CC Der Vatıiıkan reagıerte verhalten, äunfßerte ber sSein
Bedauern, da/s d€7' Präsıdent dıe »», geistliche Vısıte“ des Papstes für politische
Ziele benutzte. Dıie ısraelısche Iageszeitung Aa’aretz VDO Maı 2001 bom-
mentierte den Zwischenfall mit folgendem Beıtrag VO  SS Eliahu Salpeter (über-

AaAUS dem Hebräischen “”ON Andrea Lauser, Freiburg).

Der Papst nıchts. Er nıcht eın Wort, als se1ın Gastgeber, der SyI1-
sche Präsiıdent Baschar al-Assad, die Tatsache, da{fß die Fernsehkameras den
Besuch des Papstes ın alle 1er Windrichtungen der christlichen Welt ber-
U eZCN); benutzte, die Juden des Mordes Jesus (und des versuchten
Mordes Mohammed) beschuldigen. Papst Johannes Paul I8l hat mehr
als iırgendeiner seliner Vorganger 5E  b} eıne Schlichtung mıt dem Juden-
u voranzutreıben. Er hat sıch öftfentlich für dıie Süunden der Christen gC-
genüber deren ‚älteren Brüdern‘, den Juden, entschuldigt. Der Papst be-
suchte Jerusalem un: rezıtlerte eın Gebet ın Jerusalems Gedenkstätte für die
Opfter des Holocausts 1in Yad Vashem, und War der Papst, der eine
5Synagoge besuchte. Irotzdem protestierte 1n Damaskus nıcht die
Wiederbelebung dieser alteıngesessenen Anschuldigung bezüglich der Er-
mordung Jesu durch die Juden eıne Anschuldigung, die als Inspiration für
unzählige Pogrome 1ın eıner Periode VO 1500 Jahren gedient hatte.
Das Schweigen des Papstes Wr als lautes cho 1ın der jüdischen
Welt hören VOT allem 1n der Gemeinschaft der amerıkanıiıschen Juden
Di1e Juden den (absurden) Vergleich zwıischen dem Schweigen VO

Papst Johannes Paul I1 1n Damaskus un dem entsetzlichen Schweigen VO
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Papst 1US XI das des Autschreis VO sechs Miıllionen Juden, dıe 1mM
Holocaust verschwanden, anhıielt. Die tehlende HEWOTT VO Papst Johan-
11C5 Paul I1 auf Assads Bemerkungen 1St auch eınem anderen GE
sıchtspunkt erstaunlich: DiIe 1965 getroffene Entscheidung des Vatıkans,
diese uralte Anschuldigung auszulöschen, scheint sıch och nıcht ın das
Denken der wenıger sophıstischen Mitglieder der christlichen Welt eingra-
vliert haben So haben Billionen VO FernsehzuschauernPapst Pius XII., das trotz des Aufschreis von sechs Millionen Juden, die im  Holocaust verschwanden, anhielt. Die fehlende Antwort von Papst Johan-  nes Paul II. auf Assads Bemerkungen ist auch unter einem anderen Ge-  sichtspunkt erstaunlich: Die 1965 getroffene Entscheidung des Vatikans,  diese uralte Anschuldigung auszulöschen, scheint sich noch nicht in das  Denken der weniger sophistischen Mitglieder der christlichen Welt eingra-  viert zu haben. So haben Billionen von Fernsehzuschauern ... den Eindruck  gewonnen, daß diese Anschuldigung nicht wirklich ausradiert worden ist.  Das Ereignis in Damaskus sollte relativ betrachtet werden, besonders, da  die Kondition des Papstes zu berücksichtigen ist. Johannes Paul II., der die  Einigung mit den Juden zu einer vorrangigen Angelegenheit seiner Agenda  gemacht hat, ist 81 Jahre alt und gesundheitlich angeschlagen. Teile seiner  Predigt mußten von einem seiner Assistenten verlesen werden. So war  er physisch nicht zu einer sofortigen Antwort auf Assads Kommentar  fähig, die eine offene Konfrontation mit dem syrischen Gastgeber bedeutet  hätte.  Der Finger der Anklage sollte statt dessen auf die Verantwortlichen der Ge-  folgsleute des Papstes gerichtet werden. Diese antworteten, es sei nicht üb-  lich für das Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche, sofort Antworten  zu geben. Diese Behauptung brachte sie jedoch nicht davon ab, am folgen-  den Tag zu versichern, daß der Papst über die in Gaza ermordeten palästi-  nensischen Zivilisten Bescheid wüßte und sein tiefstes Bedauern über diesen  Vorfall ausdrücke. Mindestens an diesem folgenden Tag hätten die Zustän-  digen der päpstlichen Gefolgschaft die Rede des syrischen Präsidenten  kommentieren und ein paar Worte der Mißbilligung über diese Wiederbele-  bung der Anschuldigungen anfügen können. Die Tatsache, daß sie dies bis  jetzt nicht getan haben, hat Ängste geweckt, Ängste, daß es doch noch Spu-  ren von Antisemitismus unter den Konservativen im Vatikan gibt.  Kirchenführer erklären jetzt, daß die positive Änderung in der römisch-ka-  tholischen Haltung gegenüber dem Judentum bereits eine feste Tatsache  und im Jerusalem-Besuch des Papstes offen demonstriert worden sei. Das  Ziel des Besuches von Johannes Paul II. in Griechenland und Syrien war, so  heißt es, sich für die Ungerechtigkeiten, die die Kirche in der Vergangenheit  den Mitgliedern der griechisch-orthodoxen Kirche angetan hat, zu ent-  schuldigen und ihre Beziehung zur moslemischen Welt zu verbessern.  Der hohe Grad an Sensibilität, der von amerikanischen Juden bezüglich des  Schweigens des Papstes zu Assads Aussage gezeigt wurde, ist auch auf an-  dere jüngste Ereignisse, die in die gleiche Richtung weisen, zurückzuführen.  FrRu NF 4/2001  285den Eindruck
CH, da{ß diese Anschuldigung nıcht wiırklich ausradiert worden 1St
Das Ereignis 1ın Damaskus sollte relatıv betrachtet werden, besonders, da
die Kondition des Papstes berücksichtigen ISt Johannes Paul 1L., der die
Eınıgung mIt den Juden einer vorrangıgen Angelegenheit seiner Agenda
gemacht hat, 1St S 1 Jahre alt un gesundheıitlich angeschlagen. Teıle seiıner
Predigt mufßeten VO eiınem seiner Assıstenten verlesen werden. So War

physisch nıcht einer sofortigen ntwort auf Assads OmMentar
tahig, die eıne offene Kontrontation mıt dem syrıschen Gastgeber bedeutet
hätte.
Der Fınger der Anklage sollte dessen auft die Verantwortlichen der (ze=
tolgsleute des Papstes gerichtet werden. Dıiese antworteten, CS sSCe1 nıcht üb-
ıch für das Oberhaupt der römisch-katholischen Kırche, sofort Antworten

geben. Dıiese Behauptung rachte S1e jedoch nıcht davon ab, tolgen-den Tag versichern, da{f der Papst ber die 1n (Gaza ermordeten palästı-
nensischen Zivilisten Bescheid wülfctte und se1n tietfstes Bedauern ber diesen
Vortall ausdrücke. Mindestens diesem tolgenden Tag hätten die Zustän-
digen der päpstlichen Gefolgschaft die ede des syrıschen Präsıdenten
kommentieren un eiın Paar Worte der Mißsbilligung ber diese Wıederbele-
bung der Anschuldigungen anfügen können. Dıi1e Tatsache, dafß S1e 1€eSs bıs
jetzt nıcht haben, hat Ängste geweckt, Ängste, da( CS doch och Spu-
LE  e} VO Antısemitismus den Konservatıven 1mM Vatıkan o1bt.Kirchenführer erklären JetZt da die posıtıve Änderung 1n der römisch-ka-
tholischen Haltung gegenüber dem Judentum bereits eıne feste Tatsache
un 1n Jerusalem-Besuch des Papstes offen demonstriert worden se1l Das
Ziel des Besuches VO Johannes Paul] I} 1n Griechenland und Syrıen Wäl,
heißt CS, sıch für dıe Ungerechtigkeiten, die die Kırche 1n der Vergangenheıitden Mıtgliedern der oriechisch-orthodoxen Kırche angetan hat, ent-
schuldigen un ıhre Beziehung ZUr moslemischen Welt verbessern.
Der hohe rad Sensıbilıtät, der VO amerikanischen Juden bezüglich des
Schweigens des Papstes Assads Aussage gezeıgt wurde, 1St auch auf
ere Jüngste Ereignisse; die ın die gleiche Rıchtung weısen, zurückzuführen.
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Viele Mitglieder der amer1ikanısch-jJüdischen Gemeinnschaft ber den
Comuic-Strıip ’)B C “, der VOI Ostern 1in amerıkanıschen Zeıtungen erschien,
erbost. In diesem Comuic-Strıp wurde das jJüdısche Symbol des s1ıebenarmı-
CII Leuchters ganz aAllmählich 1n eın Kreuz verwandelt. Der gefeierte Bas-
ketballstar Charlie Ward 1n eiınem Interview der ‚.New ork Tımes‘,
da{fß die Juden das lut Christı ıhren Händen kleben haben Pau!] Wey-
Kch; eın bekannter konservatıver Politiker un: einer der Häupter der orie-
chisch-orthodoxen Kırche in den USA,; verlas ()stern eıne Predigt, 1ın der

hiefß, da{ß Christus VO den Juden gekreuzigt worden se1l
Die meısten Zeıtungen, 1ın denen eıne Veröffentlichung VO  - 39 B C“ geplant
SEWESCH WAäl, verweıgerten diese. ard entschuldigte sıch für seıne Aussage
un! fügte hınzu, da{fß einen Rabbiner konsultieren würde, mehr ber
das Judentum lernen. Auch Weyriıch verlor keıine Zeıt, ein ementi1 SE1-
117 antısemiıtischen Töne veröftentlichen. TIrotzdem sınd jüdische Füh-
EG 1n Amerika durch diese Jüngste Entwicklung alarmıert. Vielleicht 11165S5-

SCI] sS1€e diesen Ereignissen in Syrıen un: 1in ıhrem eigenen Land Ja 1e]
Bedeutung Eıner dieser Führer machte die hysterische Bemer-
kung, dafß die Jagdsaıson auf die Juden begonnen hätte. Eın anderer torderte
die sofortige Einberufung eıner weltweıten christlich-jüdisch-moslemi-
schen Gıipfelkonferenz, die Dınge klären.
Römisch-katholische Kirchenleute 1n Ameriıka sınd sıch der mächtigen
Wırkung solcher Ereignisse auf die US-amerikanıschen Juden weıt mehr
bewußt als ıhre Kollegen 1mM Vatıkan. Und eshalb haben sS1e schnell auf
diese Ereignisse reagıert. Pater Rıchard John Neuhaus,; Herausgeber der ka-
tholischen Publikation Erste Dıinge, hat yeschrieben, da{fß die heutigen Be-
zıehungen 7zwischen Römisch-Katholischen un Juden sehr CI1S selen. Aber
CS se1 schwier1g, sıch eınen katholisch-moslemischen Dialog vorzustellen,
der „theologisch iıntormatıv“ un „geistlich sıcher“ se1l Der Anm Red
frühere) Leıiter der vatıkanıschen Kommıissıon tür relıg1öse Beziehungen
mıt den Juden, Kardınal Edward Cassıdy, erklärte be1 der jährlichen Konfe-
FEHZ des amerikanıiısch-jüdischen Komuitees, da{ß die römiısch-katholische
Kırche eıne „unumstößliche Verpflichtung“ hat,; die Bande ZJudentum

knüpfen.
Der Vatıkan hat verkündet,; da{ß der Papst eım anstehenden Besuch 1n der
Ukraine den Proze{fß der Seliıgsprechung eınes Priesters vorantreıben wüuürde
Dieser Priester Wufd€ 1n Maıdanek ermordet, weıl Taufen VO Juden VOTI.-

getäuscht hatte, ıhnen eınen Tautschein ausstellen können un: sS1e da-
mıt während des Holocausts VOL den Nazıs retiten.
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Ebenso wiıchtig W1e€e dıe ben aufgeführten Entwicklungen 1ST dıe Tatsache,
da 1n der gleichen Woche, 1n der der Papst iın Damaskus W dl, die Kon-
ferenz des Internationalen katholisch-jüdischen Verbindungskomitees (vgl

309 Heft) 1n New York stattgefunden hat Kardınal Walter Kasper
wıederholte be1 dieser Konferenz, da{fß 1mM Dokument OMINUS Tesus
nıcht VO den Juden die ede sEe1 un da das vatıkanısche Verbot der Ju-
denmissıon ımmer och 1ın Kraft 1St
Das Schweigen des Papstes in Damaskus WAar ein ernster Fehler, auch WECI1LN
die Hauptschuld dabei die Mıiıtglieder seiner Gefolgschaft trıttft. Römuisch-
katholische Führer, die die moralısche Pflicht VO verbesserten Beziehun-
SCHIl ZU Judentum verstehen, mussen sıch einsetzen, dafß der Papst bald
WwW1e€e möglich eiıne Ablehnung VO Assads Anschuldigungen veroöftentlicht.
Miıttlerweile hat das Ereı1gn1s 1n Damaskus dem Ansehen des syrischen Prä-
sıdenten mehr geschadet als den jüdısch-katholischen Beziehungen. Irotz-
dem das anhaltende Schweigen des Papstes könnte einen ernsthaften 1CSA-
t1ven Einfluf(ß auf den katholisch-jüdischen Dialog, der dem Papst doch
sehr Herzen liegt, ausüben.

„Während das Wort ‚Friede‘ In UNSCYEN Herzen widerhallt, richten T01Y
SCTYE Gedanken unweıgerlich auf jene Spannungen UuUN Konflikte, dıe seıt
langer eıt die Regıon des Nahen ()stens eimsuchen. Bereıits oft am
Hoffnung für e1ıne friedliche Lösung auf, und jedes Mal zurde SZe VOo  s e1INeEeY
Welle der Gewalt wieder ZerstoOrt. Sze, Herr Präsident, haben 1n Z0EISCY Vor-
aussıcht bekräftigt, da/s e1Nn gerechter UN globaler Friede zweiıfellos IM
muittelbaren Interesse Syrıens liegt. Ich bin sıcher, da sıch Syrıen Ihrer
Führung INFteENSIV größere Harmonıe UN Kooperatıon den Völ-
ern dieser Regıon emühen wird, nıcht nur FÜr Ihr eıgenes and dauer-
hafte Vorteile erzielen, sondern uchfürandere arabısche Länder und für
die gesamte ınternationale Gemeinschaft. CC

Johannes Pau!]! ı88 ın seiner Ansprache Maı 2001 auf dem internatiıonalen Flughafen VO  5
Damaskus.
Aus L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1n deutscher Sprache, 31 1: Nr. 20, E Maı
‚
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Am Taulı 1947 hatten die batholischen FEinwohner des polnischen Dorfes
Jedwabne die 1600 ıhrer jüdischen Nachbarn ın e1InNer Scheune merbrannt.
Nur wenıge überlebten, “ON mutıgen Polen Auslöser für die Debatte

das Massaher 101034 JTedwabne WAYT das Lürzlich ın Polen erschienene Buch
„Nachbarn“ des polnıschen Hıiıstorikers Jan Thomaz (7JrO0SS. Kirche UunN Staat
ekannten sich ın separaten Veranstaltungen dieser Schuld.
Am Maı 2001 fand ıIn der Allerheiligenkirche ın Warschau e1n Bußgottes-
dienst des polnıschen Episkopats Auf jüdischer Seıte WaYr die
Buffeier m1L gemischten Gefühlen aufgenommen 7zu0rden. Der Prımas der ba-
tholischen Kırche Polens, Jözef Kardinal Glemb, hatte bereits ımM Vorfeld e_

klärt, A genuge für dıe Kirche, sıch bei (Jott entschludigen, da dieser durch
das Massaker den Juden „AM meısten Leid erfahren habe“. Bıschof Stanıs-
Ia Godeckı sprach bei der Bulfsfeier dıe bebennenden Worte (aus dem Polnt-
schen VDON Deselaers):

Das VOILI kurzem nde SCHANSCILC Jahrhundert WAaTr 1n vieler Hınsıcht für
die Menschheıt und für die Welt unerhört tragisch. Von blutigen Totalıtarıs-
IHNECN gezeichnet, verschlang 6S hunderte Miıllionen VO Menschen, dıe
schuldıg lıtten un: starbenAm 10. Juli 1941 hatten die katholischen Einwohner des polnischen Dorfes  Jedwabne an die 1600 ihrer jüdischen Nachbarn in einer Scheune verbrannt.  Nur wenige überlebten, gerettet von mutigen Polen. Auslöser für die Debatte  um das Massaker von Jedwabne war das kürzlich in Polen erschienene Buch  „Nachbarn“ des polnischen Historikers Jan Thomaz Gross. Kirche und Staat  bekannten sich in separaten Veranstaltungen zu dieser Schuld.  Am 27. Mai 2001 fand in der Allerheiligenkirche in Warschau ein Bußgottes-  dienst des gesamten polnischen Episkopats statt. Auf jüdischer Seite war die  Bußfeier mit gemischten Gefühlen aufgenommen worden. Der Primas der ka-  tholischen Kirche Polens, Jözef Kardinal Glemp, hatte bereits im Vorfeld er-  klärt, es genüge für die Kirche, sich bei Gott zu entschludigen, da dieser durch  das Massaker an den Juden „am meisten Leid erfahren habe“. Bischof Stanis-  law Godecki sprach bei der Bußfeier die bekennenden Worte (aus dem Polni-  schen von M. Deselaers):  Das vor kurzem zu Ende gegangene Jahrhundert war in vieler Hinsicht für  die Menschheit und für die Welt unerhört tragisch. Von blutigen Totalitaris-  men gezeichnet, verschlang es hunderte Millionen von Menschen, die un-  schuldig litten und starben ... Der Herausforderung und dem Beispiel von  Johannes Paul II. im Großen Jubiläum des Jahres 2000 folgend, hat die Kir-  che sich die mühsame und verantwortungsvolle Aufgabe der „Reinigung  des Gedächtnisses“ vorgenommen ... Im Laufe des Großen Jubiläums des  Jahres 2000 zeigte sich, daß die Bemühungen um eine „Reinigung des Ge-  dächtnisses“ weitergehen und auch Ereignisse umfassen müssen, deren wir  uns vorher nicht bewußt waren. Das Motto unserer gegenwärtigen Ver-  sammlung lautet: Gebet des Polnischen Episkopates für die Ermordeten in  Jedwabne und an anderen Orten. Wir wollen, als Hirten der Kirche ın Po-  len, in Wahrheit vor Gott und den Menschen stehen, besonders vor unseren  jüdischen Brüdern und Schwestern, wenn wir uns mit Trauer und Reue den  Verbrechen zuwenden, die im Juli 1941 in Jedwabne und anderswo gesche-  hen sind. Juden wurden deren Opfer, unter den Tätern hingegen waren auch  Polen und Katholiken, Getaufte ...  Das Vorgehen derer, die im Laufe der Geschichte — besonders in Jedwabne  und anderen Orten - den Juden Leiden und sogar Tod zugefügt haben,  schmerzt uns tief. Wir beziehen uns auf dieses Verbrechen auch deshalb, da-  288  FrRu NF 4/2001Der Herausforderung un: dem Beıispiel VO

Johannes Paul I1 1m Grofßen Jubiläum des Jahres 2000 tolgend, hat die Kır-
che sıch die muühsame und verantwortungsvolle Aufgabe der „Reinigung
des Gedächtnisses“ VOrSCHOMMAm 10. Juli 1941 hatten die katholischen Einwohner des polnischen Dorfes  Jedwabne an die 1600 ihrer jüdischen Nachbarn in einer Scheune verbrannt.  Nur wenige überlebten, gerettet von mutigen Polen. Auslöser für die Debatte  um das Massaker von Jedwabne war das kürzlich in Polen erschienene Buch  „Nachbarn“ des polnischen Historikers Jan Thomaz Gross. Kirche und Staat  bekannten sich in separaten Veranstaltungen zu dieser Schuld.  Am 27. Mai 2001 fand in der Allerheiligenkirche in Warschau ein Bußgottes-  dienst des gesamten polnischen Episkopats statt. Auf jüdischer Seite war die  Bußfeier mit gemischten Gefühlen aufgenommen worden. Der Primas der ka-  tholischen Kirche Polens, Jözef Kardinal Glemp, hatte bereits im Vorfeld er-  klärt, es genüge für die Kirche, sich bei Gott zu entschludigen, da dieser durch  das Massaker an den Juden „am meisten Leid erfahren habe“. Bischof Stanis-  law Godecki sprach bei der Bußfeier die bekennenden Worte (aus dem Polni-  schen von M. Deselaers):  Das vor kurzem zu Ende gegangene Jahrhundert war in vieler Hinsicht für  die Menschheit und für die Welt unerhört tragisch. Von blutigen Totalitaris-  men gezeichnet, verschlang es hunderte Millionen von Menschen, die un-  schuldig litten und starben ... Der Herausforderung und dem Beispiel von  Johannes Paul II. im Großen Jubiläum des Jahres 2000 folgend, hat die Kir-  che sich die mühsame und verantwortungsvolle Aufgabe der „Reinigung  des Gedächtnisses“ vorgenommen ... Im Laufe des Großen Jubiläums des  Jahres 2000 zeigte sich, daß die Bemühungen um eine „Reinigung des Ge-  dächtnisses“ weitergehen und auch Ereignisse umfassen müssen, deren wir  uns vorher nicht bewußt waren. Das Motto unserer gegenwärtigen Ver-  sammlung lautet: Gebet des Polnischen Episkopates für die Ermordeten in  Jedwabne und an anderen Orten. Wir wollen, als Hirten der Kirche ın Po-  len, in Wahrheit vor Gott und den Menschen stehen, besonders vor unseren  jüdischen Brüdern und Schwestern, wenn wir uns mit Trauer und Reue den  Verbrechen zuwenden, die im Juli 1941 in Jedwabne und anderswo gesche-  hen sind. Juden wurden deren Opfer, unter den Tätern hingegen waren auch  Polen und Katholiken, Getaufte ...  Das Vorgehen derer, die im Laufe der Geschichte — besonders in Jedwabne  und anderen Orten - den Juden Leiden und sogar Tod zugefügt haben,  schmerzt uns tief. Wir beziehen uns auf dieses Verbrechen auch deshalb, da-  288  FrRu NF 4/2001Im Laufte des Großen Jubiläums des
Jahres 27000 zeıgte sıch, da{ß die Bemühungen eıne „Reinigung des (Ge
dächtnisses“ weıtergehen un: auch Ereignisse umftassen mussen, deren WIFr
uns vorher nıcht bewuft Das Motto uUuUNseTEeETI gegenwärtigen Ver-
sammlung lautet: Gebet des Polnischen Episkopates für die Ermordeten In
Jedwabne UN anderen Orten. Wır wollen, als Hırten der Kırche 1n Po-
len, 1n Wahrheit VOT (zott un: den Menschen stehen, besonders VOTLr uUuNnseTENN

jüdıschen Brüdern un Schwestern, WECI111 WIr uns mi1t Irauer un: Reue den
Verbrechen zuwenden, die 1m Jul: 1941 in Jedwabne un: anderswo gesche-
hen sınd Juden wurden deren Opfter, den Tätern hingegen auch
Polen und Katholiken, GetaufteAm 10. Juli 1941 hatten die katholischen Einwohner des polnischen Dorfes  Jedwabne an die 1600 ihrer jüdischen Nachbarn in einer Scheune verbrannt.  Nur wenige überlebten, gerettet von mutigen Polen. Auslöser für die Debatte  um das Massaker von Jedwabne war das kürzlich in Polen erschienene Buch  „Nachbarn“ des polnischen Historikers Jan Thomaz Gross. Kirche und Staat  bekannten sich in separaten Veranstaltungen zu dieser Schuld.  Am 27. Mai 2001 fand in der Allerheiligenkirche in Warschau ein Bußgottes-  dienst des gesamten polnischen Episkopats statt. Auf jüdischer Seite war die  Bußfeier mit gemischten Gefühlen aufgenommen worden. Der Primas der ka-  tholischen Kirche Polens, Jözef Kardinal Glemp, hatte bereits im Vorfeld er-  klärt, es genüge für die Kirche, sich bei Gott zu entschludigen, da dieser durch  das Massaker an den Juden „am meisten Leid erfahren habe“. Bischof Stanis-  law Godecki sprach bei der Bußfeier die bekennenden Worte (aus dem Polni-  schen von M. Deselaers):  Das vor kurzem zu Ende gegangene Jahrhundert war in vieler Hinsicht für  die Menschheit und für die Welt unerhört tragisch. Von blutigen Totalitaris-  men gezeichnet, verschlang es hunderte Millionen von Menschen, die un-  schuldig litten und starben ... Der Herausforderung und dem Beispiel von  Johannes Paul II. im Großen Jubiläum des Jahres 2000 folgend, hat die Kir-  che sich die mühsame und verantwortungsvolle Aufgabe der „Reinigung  des Gedächtnisses“ vorgenommen ... Im Laufe des Großen Jubiläums des  Jahres 2000 zeigte sich, daß die Bemühungen um eine „Reinigung des Ge-  dächtnisses“ weitergehen und auch Ereignisse umfassen müssen, deren wir  uns vorher nicht bewußt waren. Das Motto unserer gegenwärtigen Ver-  sammlung lautet: Gebet des Polnischen Episkopates für die Ermordeten in  Jedwabne und an anderen Orten. Wir wollen, als Hirten der Kirche ın Po-  len, in Wahrheit vor Gott und den Menschen stehen, besonders vor unseren  jüdischen Brüdern und Schwestern, wenn wir uns mit Trauer und Reue den  Verbrechen zuwenden, die im Juli 1941 in Jedwabne und anderswo gesche-  hen sind. Juden wurden deren Opfer, unter den Tätern hingegen waren auch  Polen und Katholiken, Getaufte ...  Das Vorgehen derer, die im Laufe der Geschichte — besonders in Jedwabne  und anderen Orten - den Juden Leiden und sogar Tod zugefügt haben,  schmerzt uns tief. Wir beziehen uns auf dieses Verbrechen auch deshalb, da-  288  FrRu NF 4/2001Das Vorgehen derer, die 1m Lauftfe der Geschichte besonders 1in Jedwabne
un: anderen Orten den Juden Leiden un: Tod zugefügt haben,
schmerzt uns tief Wır beziehen uns autf dieses Verbrechen auch eshalb, da-
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mı1t WIr wirksam Verantwortung für dıe Überwindung VO  - heutıgen UÜbeln
übernehmen können. Di1e Anstrengung der „Reinigung des Gedächtnisses“
wiırd für unls ZALT schweren Aufgabe der „Reinigung der Gewıissen“. Wır
nehmen diese Aufgabe und verurteılen och einmal alle Erscheinungs-
ftormen VO Intoleranz, Rassısmus un Antısemitismus als Sünde.
„Vor Deıin Angesicht, Herr, legen WIr LHHH4SECIE Sunde“ Idieses uralte 1ed VO

Papst Urban {I11mit wir wirksam Verantwortung für die Überwindung von heutigen Übeln  übernehmen können. Die Anstrengung der „Reinigung des Gedächtnisses“  wird für uns zur schweren Aufgabe der „Reinigung der Gewissen“. Wir  nehmen diese Aufgabe an und verurteilen noch einmal alle Erscheinungs-  formen von Intoleranz, Rassismus und Antisemitismus als Sünde.  „Vor Dein Angesicht, Herr, legen wir unsere Sünde“. Dieses uralte Lied von  Papst Urban VIII. ... wird zum Ausdruck des Flehens zu Gott, daß er die  Sünden aller Gläubigen und auch die unseren vergebe. In Jedwabne und  überall da, wo ein Mensch einem anderen grausame Gewalt angetan hat,  wurde vor allem Gott verletzt. Und wir, die wir ihn bekennen, „tragen die  Last der Fehler derer, die vor uns waren“  Wenn wir uns um Versöhnung mit Gott und den Menschen bemühen, kön-  nen wir mit um so größerem Glauben das neue Jahrhundert und das neue  Jahrtausend beginnen. Auf daß sich nie wiederholen mögen: weder Katyn  noch Auschwitz, nicht Kolyma und andere Vernichtungslager, und auch  nicht Jedwabne ...  In den Fürbitten, eingeleitet vom Primas des polnischen EPis/eopats, Kardı-  nal Jözef Glemp, beteten die Bischöfe u. a.:  für die Juden, das Volk des ersten Bundes, daß sie dem Gebot der Liebe zu  Gott und den Nächsten treu bleiben und nie wieder Unterdrückung noch  vernichtende Gewalt erfahren; für das jüdische und das palästinensische  Volk, daß Konflikte und Gewalt aufhören; für die Opfer jeglichen Hasses,  besonders gegen das jüdische Volk, und für die Verbrecher und Mörder, die  besonders in Jedwabne, Grausamkeiten und Böses verübt haben, daß Gott  ihnen in seinem Erbarmen Vergebung gewähren möge.  Bei einer offiziellen Gedenkveranstaltung in Jedwabne am 10. Juli 2001 be-  kannte der polnische Staatspräsident Aleksander Kwasniewski:  „Als Mensch, als Staatsbürger und als Präsident der Republik Polen ent-  schuldige ich mich für das Verbrechen von Jedwabne. Ich entschuldige mich  in meinem Namen und in dem jener Polen, deren Gewissen durch das Ver-  brechen [von Jedwabne] aufgewühlt wurde und die meinen, daß man nicht  zugleich stolz sein kann auf die großartige Geschichte Polens, ohne auch  den Schmerz und die Scham zu empfinden, die sich aus dem Bösen ergeben,  das Polen anderen angetan haben.“  289  FrRu NF 4/2001wiırd 7A88 Ausdruck des Flehens Gott, da{fß dıie
Süunden aller Gläubigen un: auch die ÜünSEICH vergebe. In Jedwabne und
überall da, eın Mensch eiınem anderen Gewalt angetan Hat;
wurde VOL allem CGott verletzt. Und WITL, dıe WIr ıhn bekennen, „Lragen dıe
Last der Fehler derer, die VOT uns waren“
Wenn WIr uns Versöhnung mıt (zatt un: den Menschen bemühen, kOönN-
1IC  — WIr mMuI1t orößerem Glauben das C« Jahrhundert und das CC

Jahrtausend beginnen. Auf da{ sıch nNn1ıe wiederholen mogen: weder Katyn
och Auschwitz, nıcht Kolyma un andere Vernichtungslager, un auch
nıcht Jedwabnemit wir wirksam Verantwortung für die Überwindung von heutigen Übeln  übernehmen können. Die Anstrengung der „Reinigung des Gedächtnisses“  wird für uns zur schweren Aufgabe der „Reinigung der Gewissen“. Wir  nehmen diese Aufgabe an und verurteilen noch einmal alle Erscheinungs-  formen von Intoleranz, Rassismus und Antisemitismus als Sünde.  „Vor Dein Angesicht, Herr, legen wir unsere Sünde“. Dieses uralte Lied von  Papst Urban VIII. ... wird zum Ausdruck des Flehens zu Gott, daß er die  Sünden aller Gläubigen und auch die unseren vergebe. In Jedwabne und  überall da, wo ein Mensch einem anderen grausame Gewalt angetan hat,  wurde vor allem Gott verletzt. Und wir, die wir ihn bekennen, „tragen die  Last der Fehler derer, die vor uns waren“  Wenn wir uns um Versöhnung mit Gott und den Menschen bemühen, kön-  nen wir mit um so größerem Glauben das neue Jahrhundert und das neue  Jahrtausend beginnen. Auf daß sich nie wiederholen mögen: weder Katyn  noch Auschwitz, nicht Kolyma und andere Vernichtungslager, und auch  nicht Jedwabne ...  In den Fürbitten, eingeleitet vom Primas des polnischen EPis/eopats, Kardı-  nal Jözef Glemp, beteten die Bischöfe u. a.:  für die Juden, das Volk des ersten Bundes, daß sie dem Gebot der Liebe zu  Gott und den Nächsten treu bleiben und nie wieder Unterdrückung noch  vernichtende Gewalt erfahren; für das jüdische und das palästinensische  Volk, daß Konflikte und Gewalt aufhören; für die Opfer jeglichen Hasses,  besonders gegen das jüdische Volk, und für die Verbrecher und Mörder, die  besonders in Jedwabne, Grausamkeiten und Böses verübt haben, daß Gott  ihnen in seinem Erbarmen Vergebung gewähren möge.  Bei einer offiziellen Gedenkveranstaltung in Jedwabne am 10. Juli 2001 be-  kannte der polnische Staatspräsident Aleksander Kwasniewski:  „Als Mensch, als Staatsbürger und als Präsident der Republik Polen ent-  schuldige ich mich für das Verbrechen von Jedwabne. Ich entschuldige mich  in meinem Namen und in dem jener Polen, deren Gewissen durch das Ver-  brechen [von Jedwabne] aufgewühlt wurde und die meinen, daß man nicht  zugleich stolz sein kann auf die großartige Geschichte Polens, ohne auch  den Schmerz und die Scham zu empfinden, die sich aus dem Bösen ergeben,  das Polen anderen angetan haben.“  289  FrRu NF 4/2001In den Fürbitten, eingeleitet DO Prımas des polnıschen Epis/eopats, Kardı-
nal Jözef Glemp, beteten die Biıschöfe
für die Juden, das Volk des ersten Bundes, da{ß s1e dem Gebot der Liebe
(sott und den Nächsten treu leiben und N1ıEe wieder Unterdrückung och
vernichtende Gewalt erfahren; für das jüdısche un das palästinensische
Volk, da{fß Konflikte un Gewalt aufhören; für die Opfter jeglichen Hasses,
besonders das jüdische Volk, un für die Verbrecher ‚ 5Ral Mörder, die
besonders 1n Jedwabne, Grausamkeıten un BOoses veruübt haben, dafß CzOtt
ıhnen 1n seiınem Erbarmen Vergebung gewähren moge.

Be1 einer offıziellen Gedenkveranstaltung ın Jedwabne Julı 20047 be-
hannte der polnische Staatspräsident Aleksander Kanasnıewski:
‚  Is Mensch, als Staatsbürger un als Präsident der Republık Polen ent-

schuldige ıch mich für das Verbrechen VO Jedwabne. Ich entschuldige mich
1in meınem Namen und 1in dem CHCI Polen, deren GewıI1issen durch das Ver-
rechen |von Jedwabne] aufgewühlt wurde und dıe meınen, dafß 111aIl nıcht
zugleich stolz se1ın annn aut die großartige Geschichte Polens, hne auch
den Schmerz un: die Scham empfinden, dıie sıch ARN dem BOosen ergeben,
das Polen anderen angetlan haben.“
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Iwın Renker, SsSerenm Vorsitzenden,
Geburtsta

Msgr. Dr. Alwın Renker hat 1993 das Amt des ersten Vorsiıtzenden des re1-
burger Rundbriefts übernommen. Seine Einsatzbereıitschaft zeıgte siıch
in dem schwierigen Moment, als Dr. Gertrud Luckner den VO ıhr 1948 be-
gründeten Rundbrief krankheitshalber nıcht mehr betreuen konnte. Neben
dem Freiburger Erzbischof Dr. Oskar Saler un dessen Mitarbeitern +
Erzbischöflichen Ordinarıat 1St 6S VOT allem Dr. Renker danken, da{fß se1it
Herbst 1993 der Freiburger Rundbriet als „Neue Folge“ wıeder erscheinen
und blühen anı Ahnlich W1€e Gertrud Luckner hat Alwiın Renker erkannt,
da{ß solıde publizistische Arbeit geleistet werden mulfß, rel1g10s un DEO-
fan motiviıerten Antısemitismus un: Völkertfeindschaft bekämpften.
Alwın Renker wurde

September 1931
Hemsbach (Baden-Würt-

Seıintemberg) geboren.
Vater WAar Ledertacharbei-
ter. ach Volksschule und
Gymnasıum estand 1m
Aprıil 19572 1n Weinheim
das Abıitur mMI1t Auszeich-
NUungs Danach wıdmete
sıch dem Studium der DE RDTheologie In Freiburg/Br.
und 1in Maınz. ach seiner
Priesterweihe 1958 wirkte

als Viıkar 1in Philippsburg
und 1b 1959 als Kooperator

Freiburger unster.
Seine eminente Sprach-
begabung, seın Arbeıitse1-
fer, se1n Organısationstalent und seine seelsorglich-didaktischen Fähigkei1-
ten fielen bald auf 19672 wurde hauptamtlıich Religionslehrer 1m
Freiburger Berthold-Gymnasium. 1964 legte das Staatsexamen 1n
Hebräisch 1b
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In den folgenden Jahren W ar Dr. Renker auch Dozent für Hebräisch der
Uniıversıtät Freiburg. WT promovıerte mI1t der Studie „Die Tora be1 Ma-
leach1“, die bereıts eın Sensorium für christlich-jüdische Zusammen-
hänge ZUu Ausdruck rachte. Doktorvater WAaTr Prof Dr. Altons Deissler.
1981 erhielt dıe Würde „Geıistliıcher Rat“ und 1997/ den päpstlichen Aus-
zeichnungstitel „Monsıgnore“ 1982 wurde Direktor des Instıtuts tür
Religionspädagogik der Erzdiözese Freiburg. In dieser Zeıt vertaßte
zahlreiche wissenschafrtliche und praktische Arbeitshilfen für den Relig1-
onsunterricht un publizierte 1N religionspädagogischen Fachzeitschriften.
1990 erschien se1ın Werk Propheten, Das (1ewıssen Israels (Herder, re1l-
burg), eıne Aufarbeıitung der „Prophetenprofile“ un: deren Botschaft für
den religionsdidaktischen Gebrauch. Als kath Vorsitzender der Lehrplan-
kommıissıon Sekundarstute {17 in Baden-Württemberg (1972-1984) leistete

landesweıt Autbauarbeit für den nachkonziliaren Religionsunterricht.
Als Gymnasıalproftessor für bıblisches Hebräisch (1964-1998) eröffnete
zahlreichen Studenten den Zugang Zur Sprache der Bıbel und ebnete ıhnen
mıiıt Hebräisch als Abiturfach den Weg Zu Studium der Theologıie, der
Judaistık un Orientalıistik.
eın Wıssen, seıne pädagogische Erfahrung un: seine organısatorischen
Fähigkeiten prädestiniıerten Dr. Renker geradezu für dıe UÜbernahme des
Führungsamtes 1mM Freiburger Rundbrief. Neben den Verhandlungs- un:
Leitungsaufgaben eistet eınen unschätzbaren Beıtrag durch die UÜberset-
ZUNg wichtiger jüdisch-christlicher Dokumente AaUuUs dem Englischen, TYran-
zösıschen und Hebräischen. Seine tachkritischen Besprechungen VO [6=
kumenten un: Neuerscheinungen ‚#5% Verhältnis Christentum-Judentum
regıstrıeren un: Öördern Entwicklungen Toleranz und Zusammenarbeit.!
Se1lit seiner Entpflichtung als Direktor des Instıtuts für Religionspädagogik
(1997) wıdmet sıch ganz der Arbeıt Freiburger Rundhrieft. Miıt seıner
Tätigkeit 111 sowohl für den Abbau VO antyyüdıschen Vorurteiulen
kämpten als auch für die Anerkennung des jJüdıschen Volkes als Volk des
Bundes. So WIFr: d der Freiburger Rundbhrief Z Urgan für vegenselt1ges
Verständnis und für Frieden.
Wır danken Dr Alwın Renker für se1ın bisheriges Wıirken für den Freiburger
Rundbrief und hoften, dafß uns seiıne enkende Führung och möglıchst
lange erhalten bleibt.

Clemens Thoma/Elisabeth Weidinger

Vgl Alwin Renker, Der Katechismus der Katholischen Kirche, rRu 1(1993/1994)269-275.
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Miroslav Karny, Theresienstädter Gedenkbuch. Die Opfter der Juden-
tLransporte VO Deutschland ach Theresienstadt+Verlag Instıtut
Theresienstädter Inıtiatıve, Prag 20606 895 Seıliten.

Miıt diesem Buch liegt ein monumentales Werk VO  —$ Es enthält CIM Vorwort
VO Vaclav Havel un: 1STt VOT allem das Werk des Jüngst verstorbenen Mıro-
clav KarnYy. Als bedeutendste Autorität auf dem Gebiet der jüdıschen Leite
geschichte 1n der Ischechischen Republık 1St Karny unersetzlıich.
Das vorliegende Werk enthält die Namen aller AaUus Deutschland ach The-
resienstadt deportierten Jüdınnen und Juden Von jeder deutschen Stadt
werden die Namen der Deportierten verzeıichnet, ıhr Geburtsort, der
Transport, MIt dem S1€e ach Theresienstadt kamen, das Datum ıhres Todes
1n Theresienstadt der ıhres Weitertransportes ach Auschwitz der
Treblinka. Nur wenıge haben Theresienstadt überlebt. Die Errichtung des
(settos VO Theresienstadt wurde November 1941 begonnen. I wis
schen April un: September 1947 stieg dıe Zahl der Inhaftierten dramatisch

un: ebenso die Sterblichkeit. Der öchste Häftlingsstand wurde
September 1947 mıt 581 491 Personen verzeichnet. In seiner Eınleitung be-
schreibt Karny die Eıinzelheiten dieses schrecklichen LL ASErs, 1n dem 1m
Grunde alle tür den Tod bestimmt9entweder durch Verhungern un:
Krankheit der durch den Transport ın die Vergasungslager. ach außen
sollte Theresienstadt als eın Pseudoalıbi gelten, da{fß Juden 1n ihrer eigenen
Stadt leben: 1n Wıirklichkeit WAar das eıne der üblichen Lügen der Nazıs. Das
Internationale omıtee des Roten rTreuzes besuchte ZWaar The-
resienstadt 73 Junı 1944, 1eß sıch aber durch eine heuchlerische „Ver-
schönerungsaktion“ 1n peinlichster Weıse taäuschen un merkte nıcht, da{fß
alles L1UTr eine propagandistische Inszenıerung W AaTfTl. In den etzten Kriıegsmo-

kamen AUS anderen Konzentrationslagern, die des Vorrückens
der Russen geräumt wurden, Zehntausende VO Häftlingen ach Theresien-
stadt. Viele starben bereits auf den Todesmärschen orthin. Aus Deutsch-
and kamen VOT allem altere Juden der solche, die iırgendwelche Verdienste
hatten, W ds sS1e aber nıcht VOTL dem Weıtertransport 1in die Vernichtung
schützte. Gegen nde des Krıieges kamen ann auch Juden AUS Mischehen
ach Theresienstadt. Der Prozentsatz aller Sterbetälle der Theresienstädter
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Häftlinge beträgt be] den tschechischen Juden 86,35 un be] den eut-
schen Juden 85,78 Die 'Todesbilanz beıider Häftlingsgruppen untersche1-
det sıch also 1LL1UT eın halbes Prozent (© 57 Yo) Nur 5254 Theresienstädter
Häftlinge AUS den deutschen Iransporten haben das Kriegsende 1n e
resienstadt erlebt, wobel ein Grofßteil VO ıhnen erst 1944 der Anfang 1945
(aus Mischehen) ach Theresienstadt gekommen W dAIl. Am Februar 1945
wurde elıne kleinere Zahl 1n die chweız entlassen.
IDieses Buch 1St für alle Juden deutscher Herkunft VO oröfßter Bedeutung.
S1e $inden OFT das Schicksal iıhrer Verwandten un Freunde. Wır haben
Miroslav Karny für diese immense Leistung danken un: hoften, da{fß CS

weıte Verbreitung ındet, insbesondere auch der hervorragenden
wissenschaftlichen Einleitung VO 7 Seıiten. Mıt dieser Besprechung geden-
ken WI1r zugleich des Inıtıanten Miroslav Karny (1920-2001), dem CS och
beschieden WAal, das Erscheinen des Buches erleben.

Ernst Ludwig Ehrlich

Johannes Bruno, Schicksale Speyerer Juden 1800 bis 1980 Schriftenreihe
der Stadt Speyer, Band Speyer 2000 308 Seıiten.

Seılt Anfang Maı dieses Jahres 1St der „Judenhof“ 1n Speyer in Gestal-
Lung wıeder für die Offentlichkeit zugänglich. DIieses Zentrum des einstigen
jüdischen Wohnbezirks 1mMm Schatten des Kaiserdomes MIt eınem der bedeu-
tendsten mıittelalterlichen Ritualbäder Europas Mıkwe) lohnt A4A4US vielerle1
Gründen einen Besuch. Se1lit der Neugestaltung tindet sıch 1m Foyer ein
Schrittenstand MmMI1t eıner Auswahl Lıteratur 7137 Geschichte der Juden in
Speyer un: 1n der Pfalz
Der Titel Schicksale Speyerer Juden 1800 his 171980 verdient besondere Auf-
merksamkeıt. Der Autor zeichnet dıe Lebensgeschicke VO gut ZWwanZzıg
Mıtbürgern jüdıschen Glaubens nach, die 1n der Zeıt zwischen der Wieder-
erstehung der jüdischen Gemeinde Begınn des Jahrhunderts un: ıh-
LG Auslöschung 1m Jahr 1940 1in Speyer lebten und wirkten un auf dem
israelitischen Friedhof innerhalb der städtischen Grabanlage bestattet sind
Dabe] ergeben sich auch mancherle1 Verbindungen ZUur Geschichte der Stadt
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Mannheiım un: der dortigen jJüdıschen Gemeinde. Die Lebensbilder, etwa
Der sıch FÜ Cholerazeit aufopfernde Yr (Dr. Adolph Davıd), Der Patrıot
mit politischem Engagement (Ludwig Metzger) der Die Geschäftsfran, die
heber als Lehrerin mıirkte (Betty Blum), ZuL recherchiert un: spannend VOT-

gestellt, belegen eindrucksvoll,; da{ß jüdısche Mitbürgerinnen un: Mitbür-
CI in der Geschichte der Domstadt eınen weıt ber ihren quantıtatıven
Anteıl der Bevölkerung (Höchststand 1880 3,8 Yo) hinausreichenden
Beıtrag Z wiırtschaftlichen und kulturellen Entwicklung geleistet haben
Besonders eindrucksvoll sınd die Hınweise auf dıe patrıotische Einstellung
17 den hohen Blutzaoll der jJüdiıschen Bürger während des Weltkriegs.
Eingerahmt sınd dıie Lebensbilder VO  a eıner geratften Darstellung der
Speyerer Judengemeinde seıt der Neugründung Begınn des Jahrhun-
derts un: eınem exakten Plan des jüdıschen Friedhofs der Ormser
Landstrafße mı1t Auflistung der einzelnen Gräber. Günther Saltın

Miıcha Brumlik, Katja rıener (He:), Die Menora. Eın Gang durch die
Geschichte Israels. Eıne Medienmappe. Erev-Rav-Heftte. Israelitisc den-
ken lernen Nr. Wıttingen 1999 271 Seıiten.

Die vorliegende Medienmappe 1St eıne Frucht jüdisch-christlicher Zusam-
menarbeıt, der sowohl jüdısche als auch christliche Autorinnen und Au

miıtgewirkt haben S1e bietet eıne ungemeın anregende Hılte für die
Arbeit 1n den Gemeinden un: für eın Projekt 1ın den Schulen. Hıer wiırd autf
exemplarısche Weiıse eın Gang durch die Geschichte Israels ermöglıcht, der
VO den Anfängen bıs ZUFT Gegenwart führt Dabe] kommen auch rund-
motıve des Judentums ZUHF Spräache; Den Leıitfaden Z bılden die Me-
daıillons auf der großen Menora VO Benno Elkan 3die se1lt 1966
VOTL der nesset 1n Jerusalem steht. Di1e Medienmappe intormiert zunächst
1n eıner allgemeinen Eınführung ber die Bedeutung der Menora 1mM Juden-
eu SOWI1Ee ber Benno Elkan un se1n Werk Sodann werden die einzel-
Lie1I Motive auf den Medaıillons der Menora Elkans 1mM einzelnen vorgestellt,

der Aufbau des Staates Israel, das Sch’ma Israel, der Aufstand 1mM
Warschauer Getto, Rahel und Rut, Mose MmMI1t Aaron un Hur, dıie Mak-
kabäer, Salomo, die Halacha, die Kabbala, Hillel, Davıd mıiıt Goliaths
Haupt, der Iraum VO der Rückkehr ach Israel us Zu den einzelnen Bil-
ern findet I1a zunächst eıne Beschreibung der Werke Elkans. Dann wiırd
die dargestellte Szene in die jüdische Geschichte eingeordnet. Schließlich
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werden Quellen der Materı1alen geboten, dıe eiıne Weıiterführung des
Themas ermöglichen. Eın Beispiel: Das 11 Motıv auf der Menora oilt der
Friedensvisıion des Propheten Jesaja Sıe wiırd zugleich VO Landesrabbiner
Salomon Almekias-Sieg] un VO Erich Zenger gedeutet. Hıer finden sıch
ınteressante Ausführungen ZU Text Jes HE: 1-10, 7AGRE Zeıt des Propheten,
ZU Choter RS 7A8l Mess1anısmus, ZUE Bedeutung des Textes füur die
Gegenwart, den Wiıderständen das Programm des Jesayäs FACHE

produktıven Aufnahme des Motiıvs 1n Judentum un: Christentum (u
1n Qumran, in Dura Europos, 1m N B ein vergleichender Blick auf die

Ekloge Vergils us Die bebilderte Medienmappe 1STt vorzüglıch gemacht.
Sachlich un methodisch-didaktisch erfüllt S1E alle Erwartungen. Selbst eıne
exzellente 19< 1St beigefügt. Da die glänzende Studie VO Hans
Menzel-Severing, Der Bıldhauer BennoO Elkan, Verlag des Hıstorischen
ereıns Dortmund/Ruhtfus (1980) nıcht berücksichtigt ISt: schmälert die
Bedeutung dieser Publikation nıcht. Nıcht erwähnt 1STt auch, da{ß der
sprüngliche Entwurt Elkans, der Salomon mıiıt seıiner Schulamıt zeıgt, nıcht
auf dem Leuchter angebracht werden durfte, weıl der Orthodoxie 1in Je-
rusalem erotisch erschien. Statt des beanstandeten Paares wurde 114 auf
dem Bild Salomon allein als Friedenskönig dargestellt.

Werner TIrutwın

Ezra Ben Gershöm, Der sel des Propheten. Eıne Kulturgeschichte des J
ischen Humors. Prıimus Verlag,; Darmstadt 2000 3FE Seıiten.

Ausgerechnet den gering geschätzten sel 1STt die jüdısche mess1an1-
sche Erwartung geknüpftt. ach der Überlieferung wiırd derselbe Esel
se1n, den Abraham FA Opfergang sattelte, den Moses auft dem Weg ach
Agypten ahm un: auf dem dereıinst der ess1as AaUus dem Hause Davıd SEe1-
TECeCN FEınzug halten wiırd (Sach 99 Mehrere ıllumınıerte Haggada-Hand-
schritten ogreiten dieses Motiıv ikonographisch auf, 1aber auch volkstümliche
Erzählungen, WE eLtwa jene AaUus der Folklore der jemenitischen Juden, die
den Titel dieses Buches lieferte und 16FE leicht gekürzt wiedergegeben wırd
Um nıcht den Momient der Ankunft des Maschiach verschlafen, am die
fromme Saadda auf den Ewnifatl, sıch den Fu/s eınen Strick binden UunN
diesen ıhrem sel den als hängen. Der sel zürde sıcher den sel
des Maschiach ayıttern UN annn OT: Freude lAaut schreien. Um Mitternacht
fing der sel ZUANZ gewaltıg schreien z2es ıst nämlıch die Leit, die
sel solches TUn pflegen UN lief durchs offene Tor auf dıe Strajfse, ımmMer
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seine Herrın hınter sıch herschleppend. Diese WAaAYr moller Freude, den Ma-
schiach DENNOMMENL haben, UN Lie/ß sıch gerne fortziehen, NUY WaAY ıhr
e1Nn wenıQ barsch UN stark, zweshalb S$ze sich erlaubte rufen: 7 Lieber
Herr Maschiach, sachte, sachte! CL Dıie Nachbarn erwachten “DO diesem selt-

Ruf und nıcht wenıg ber den Anblick der sıch ıhnen
hot Sze zelten den sel un schrien der Alten INLS Ohr „ Saadd, ıSE nıcht
der Maschiach; ıst NUY eın Esel CC Sıe ber hörte nıcht auf dıe Nachbarn
UN vief IMMEeYZU: „Nicht schnell, lieber Herr Maschiach, nıcht
schnell!“ Fragt sıch NUL, weshalb sıch der Verfasser hat hinreißen lassen, den
Maschiach den Propheten auszutauschen, doch die 7wel eher als
Antipoden begreiten sind
Bekannt W AT Ben ershöm bisher VOL allem durch seınen dem Pseud-
ONYIMN Joel Könıg erzählten Erlebnisbericht ber ein Leben als Jude in Ber-
lın bıs 1943 (von DPeter Lilienthal verfilmt, „‚Davıd®) Mıt seiınem
Buch wollte keıine weıtere Sammlung VO Wıtzen un: Anekdoten
menklauben, sondern folgenden Fragen nachgehen: Was 1St das Spezilfi-
sche jüdischen Humor”? Ist die Herkunft der Vertasser allein maßge-
bend? er Bogen reicht VO Unterschieden zwischen dem Humor der
Juden als erwähltes Volk, als Unterdrückte in der Diaspora, gegenüber dem
Humor der Israelis un: wiederum 1MmM Vergleich E Humor anderer Völ:
ker bıs hın FA Beziehungsgeflecht Mensch/Gott und kosmischer Humor.
Eın zentrales Kapitel betfafßt sıch mit dem Lachen während un: ach der
Schoa Der Autor durchpflügt alle Schichten un Perioden jüdischen
Schritttums: VO der Biıbel ber den Talmud und mittelalterliche Poesı1e hıs
hın ZUrTFr Lıteratur der Autklärung, der Moderne und Postmoderne SOWI1e des
heutigen Israel.
Di1e Vorgehensweıise des Vertassers, wenı1g bekannte, unbekannte der
schwer zugängliche Stoffe aufzunehmen, be1 anderem Materı1al sıch MI1t dem
1nweIls auf dıe Fundstelle begnügen, 1St sicher sinnvoll. Wer jJüdi-
schem Humor 1Ur die Witzesammlungen VO Salcıa Landmann der die
Humoresken VO Ephraim Kishon versteht, wiırd enttäuscht. Landmann 1St
1L1UT durch dıe bibliographische Angabe des berühmten Verrisses durch
Friedrich Torberg ( „Wai geschrıen! der Salcıa Landmann ermordet den ] _
iıschen Wıtz“) vertireifen Kıshon wiırd se1ines auf Stereotypen redu-
zierten Humors eıner tast ebenso verniıchtenden Kritik Uunterzogen. Eın
hohes Lob verdient das uch für die sorgfältige Redaktion, die zuverlässı-
SCI1 Angaben un: den brauchbaren Anhang MIt knappen, aber SCHAUCH HL
läuterungen VO Begriffen aus der biblischen Lıiteratur und der Liturgıie.
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Vor allem aber bereıtet das Buch eıne vergnügliche un: lehrreiche Lektüre
der vielen Facetten und Schichten des jüdischen Humors aller Zeıten. Es 1St
e1ne Fundgrube des exquısıten jüdıschen Humors. Ruben Frankensteıin

Friedemann Golka, Jakob Biblische Gestalt un literarische Fıgur.
Thomas Manns Beıtrag Z Bıbelexege. AzTh, 91 Calwer Verlag, Stutt-
gart 1999 1572 Seıten.

Golka schreibt Afür Menschen, die der Bıbel un: Thomas Mann ınter-
essiert siınd“ un: ezieht sıch autf 0SE UunN seine Brüder, } Die (7E-
schichte Jakobs. Er sieht eıne erstaunlıche Konvergenz 7zwischen Manns Bı-
belinterpretation un: der modernen Bibelwissenschaftt. Der 'Teıl z1bt
eıne Zusammenfassung Z Thema Bibel und Thomas Mann. Die Ja-
kobsgeschichten Gen wurden, 1im Gegensatz AB Josephsthematık,
1in der Forschung bislang 1LLUT Rande besprochen. Der Hauptteıl der S E1
die tolgt den Erzählungen der Jakobgeschichten. Golka geht 1mM Jakob-
Esau-Kreıs VO der FEinheitlichkeit des Textes, abzüglich der priesterlichen
Endredaktion AaUS Er demonstriert, w1e Mann eınen echten Beıtrag TÄRBE

Kxegese leistet, wW1e€e siıch MIt Gunkel auseinandersetzt un 1in manchem
dıie Ergebnisse der Überlieferunsgeschichte antızıpıert, ındem auf der
Ebene der „Makrostruktur“ arbeitet und dem protestantischen Grundsatz
„Scriptura 1DS1US interpres” tolgt Darüber hınaus akzentulert Mannn den
Mythos als Interpretament des Biıbeltextes. as tlüssıg geschriebene Buch
bietet auf unkomplizıerte Weıse eiıne gute Einführung den Jakob-Erzäh-
lungen der Bibel un: 1St nıcht 1Ur für bibelkundige Theologen. Fur lıtera-
turbegeisterte Leser schlägt 65 eıne Brücke 7zwischen lıterarıscher Erzähl-

Bernd Feiningerkunst un: exegetischer Forschung.

Jan Jakubowski, Meın Überlebenskampf mıt Beteiligung des Himmels.
Eın Bericht tür dıe Nachkommen. Edıtion Klaus Isele, Eggingen 20061 134
Seıliten.

Der Titel der Biographie kennzeıichnet 1in besonderer Weıse dıe Persönlich-
eıt des Autors un: seıne TIreue ZUu G5Ott Israels. Dı1e sehr komprimıierte
und ZuLl esbare Darstellung schildert die wichtigsten Lebensereignisse eınes
galizıschen Juden, der SI Auge: der Schoa W AaTfT. Der Leser ertährt VO

eintachen Leben auf dem Lande, VO Zusammenhalt, VO der Not und
Hilfsbereitschaft 1n den Famıiılien polnischer Juden SOWI1e VO den jüdiıschen
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TIradıtionen. Di1e Härte un Schrecken der Zeıt während des Natıionalsozia-
lısmus wecken ungeahnte Kräfte und lassen miıt Hılfe e1ines gesunden Men-
schenverstands “mIt Beteiligung des ımmels“ Wege der Befreiung AUS den
schlimmsten Sıtuationen finden Eın ungebrochener Lebenswille ermoOg-
lıcht eiıne zielstrebige Ausbildung un: Lebensplanung, hineingewoben ın
eıne un!: wunderschöne Liebes- und Ehegeschichte: Irotz aller Fähr-
nısse der Zeıt hat ıer eın Jude AUS chassıdıschem Elternhaus 1n das Aufga-
bengebiet der christlich-jüdischen Gesellschaften gefunden, och
heute segensreıich wirkt. Dieses wichtige Zeitdokument 1St auch ein Zeugnis
gelebter Tora 1mM Bewufltsein auf das Kommen des Reiches (zottes den
Menschen, e1ıne Hoffnung, die Juden un: Christen gleichermaßen teılen.

Adelheid Lehmann

Bertold Klappert, Miterben der Verheißung. Beiträge Au jüdısch-christ-
lıchen Dialog. Neukirchener Beiträge ZALT: Systematischen Theologie Z
Neukirchen-Vluyn 2000 464 Seıiten.

Der VO Bertold Klappert veröffentlichte Aufsatzband beinhaltet Arbeıten
A4US ber ZWanZıgz Jahren un: dokumentiert die beharrliche Suche ach eıner
Erneuerung christlicher Theologie. Schon das Vorwort zeıgt, W1e€e Klappert
diese Suche praktiziert: als dialogische Unternehmung mMIt jüdıschen un:
christlichen Gesprächspartnerinnen un: -p  ’ in dem Bewulßtsein, da
e1ne derart grofße Aufgabe überhaupt 1L1UTr 1m gemeiınsamen Austausch eıne
Chance hat Klappert verdeutlicht eindrücklich, da{ WIr dabe] nıcht ganz
11ICU anfangen mussen. Der Rückbezug auf Luther un: Calvın kennzeichnet
die Aufgabe als e1InN Fortschreiten ın der rteformatorischen TIradıtıon. uch
weıtertührende Erkenntnisse AUS dem Bereich der römisch-katholischen
Kirche werden aufgegritfen, W1€e die berühmte Erklärung der tranzösischen
Bischöfe VO 1997 Weiterhin zeıgt Klappert auf, W1e€e wichtig c 1St, das
theologische Erbe VO Dietrich Bonhoeffer, arl Barth un: Hans Joachım
Iwand für WUHSCIC Zeıt fruchtbar machen un: weıter entwickeln.
Damıt we1lst zugleich autf die Ertahrungen, Erkenntnisse, Fehler und Ver-
siumnısse der Bekennenden Kırche hın Der Eınbezug dieses Erbes korre-
spondiert mMı1t der Erkenntnıis, da christliche Theologie heute nıcht mehr in
Absehung VO Auschwitz betrieben werden Z ERERN „Auschwitz 1Sst die Pro-
vokation der jüdisch-christlichen umene.“ Diese Besinnung hat für
Klappert eın Nachdenken nıcht L1LLUTr ber die Texte der bıblischen
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Botschaft, sondern auch ber dıe Frage ach der Bedeutung Israels/des
Judentums für dıe christliche Theologie ZUTE Folge. Hat arl Barth
(1886-1968) VO Gebot als theologischem Axıom gesprochen, greift
Klappert diese Aussage zustimmend auf, konkretisiert S1e und charakteri1-
sıert „dıe Theologie des nıemals gekündıgten Bundes (sottes MÜitE Israel als
Axıom aller christlichen Theologie“ In diesem unvergänglichen Israelbund
und der bleibenden Erwählung Israels als (Gsottes Volk liegt die unverzicht-
4re Voraussetzung der Versöhnung 1m Kreuz Jesu Christı. Mıt dieser
Erkenntnis 1sSt der christlichen Theologie und Kırche die Aufgabe der
Entwicklung eıner nıcht antıjüdischen Christologie gestellt. Hıerin lıegt
eıne xrofße Herausforderung, da nıcht unbedeutende Kreıse iınnerhalb der
ökumeniıschen Bewegung dıe zentrale Rolle der Christologie beschneiden
der gaAi mochten. Klappert dagegen belegt, W1e€e wesentlich eıne
nıcht antıyüdische Christologie für eın rechtes Verständnıiıs des Bundes un:
seıner Bedeutung für die Völker 1St Aut diese Weıse an auch die öku-
meniısche Bewegung den dringend notwendigen ZugangZJuden-
Iu gewınnen. Fur Klappert geht 6S nıcht darum, die zentrale Raolle der
Christologie aufzugeben, sondern S1€e in ihrer mess1anıschen Qualität
enttalten.
Klappert macht außerdem Recht auf dıe Bedeutung der ökumenischen
Bewegung 1mM Dıalog MIt Israel tür eın $ruchtbares Verständnis VO Befre1i-
ung, Gerechtigkeıit un: Recht auftmerksam. Gerade die ethischen Aspekte
sınd dabe!] VO besonderer Wiıchtigkeıt. Folgerichtig enttaltet Klappert Aa118-

führlich die gesellschattspolitische Relevanz un: dıe unıversale Diımensiıon
eiıner christlichen Theologie un: Soz1ialethik 1mM Dıialog un: Lernprozeiß mıiıt
dem Judentum. Interessant 1St dabel se1n Bezug aut das Modell der Völker-
walltahrt AAn Zıon, das für die ökumenische Bewegung 1m konziıliaren
Prozeiß sehr hılfreich se1n ANi} Gleiches gilt für die gesellschaftliche D1-
ensiıon christlicher Theologie be1 der verantwortlichen Gestaltung der
Weltgesellschaft Seıte Seıite mıiıt Israel/Judentum angesichts der CIIO HII

Herausforderungen durch die Globalisierung in der Gegenwart.
Klapperts uch erweılst sıch als ausgesprochen hilfreiche theologische Weg-
weısung für dıe christliche Kirche 1mM Dialog miıt dem Volk Israel AnN-
erkennung der bleibenden Erwählung un: der unbedingten TIreue Gottes

seinem und Bertold Klappert 1St für die zahlreichen Hiıltestellungen
danken, die seiner un: der nachfolgenden (CGGeneratıon gegeben hat Mıt
seınen Arbeiten macht Mut, der Verheißung trauen, deren Miterben
WIrFr siınd Klaus Hoffmann
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Margherita Marchione, Yours Is Precious Wıtness. emo1rs of Jews and
Catholics in Wartime Italy. Paulıist Press, New ork 1997 257 Seılıten.

Dieses Buch 1St elne tieftempfundene Apologie VO Pıus X un: se1ner P —
lıtıschen Haltung insbesondere angesichts der Deportatıon der Juden A4AUS

Rom Wenn 1m Sti] VO Hochhuth Pıus SCH angegriffen wırd, versucht
Margherita Marchione eıne intensıve Verteidigung. Freilich vergafßs die ATIE
torın mıtzuteılen, da{ß der VO ıhr yerühmte Bischof Hudal bereits 1937 eın
nazıfreundliches Buch verfafßte un: 1b 1945 NS-Verbrechern Z Flucht
ach Lateinamerıika verhalf. Juden WITF: d besonders interessıieren, da die
Verfasserin auch die „Bekehrung“ des Oberrabbiners VO  aD} Rom, Israel Zollı,
beschreibt, der ach Kriegsende katholisch wurde, weıl W1€e se1in Urahne
Paulus eine Christusvisi:on erlebt hatte. Am 13 Februar 1945 1e sıch
tautfen un:! ahm den Namen FEugen10 als Dank fur das, W as 1US DG
A für die Juden hat“ Di1e etzten 1er Selıten sınd den katholisch-jüdi-
schen Bezıehungen gewıdmet. Man hätte sıch vewünscht, da{flß 1er dıe UuNngsCc-
heuren Leistungen VO Johannes Paul :E auf dem Gebiet der Theologie, des
Verstehens der Jüdischen Menschen un der Bekämpfung des Antıjuda1s-
I11US zumiıindest skizzenhaft erwähnt worden waren. Er hätte diese Wouürdi-
ZUNE wahrlich verdient. Der Verfasserin 1St jedoch L1LLUTr eınem verherrli-
chenden Bıld VO 1US XT gelegen. Ernst Ludwig Ehrlich

aurıce Meıer, Briete meinen Sohn Aus CGsurs:Erweıterte
Neuausgabe, hrsg. VO Robert Kraıs 1mM Auftrag des Deutsch-Israelischen
Arbeitskreises Suüdlicher Oberrhein Ettenheim. Stückle Verlag, Etten-
ei1m 2000. 279 Seıten.

Anläßlich des Jahrestages der Deportation der badıschen Juden
Oktober 1940 wurden die „Briefe meılınen Sohn“ mMI1t Unterstützung der
Landeszentrale für polıtische Bıldung Baden-Württemberg I1ICUu herausge-
veben. Das Manuskrıpt galt lange Zeıt als verschollen.
Der in Nonnenweıer 1893 geborene Moriıtz Meıer lebte se1lt 1926 mMI1t seiner
Aaus Rust stammenden Tau als Landwirt iın Waldshut-Tiengen. Meıer WAar

Kriegskamerad des spater VO den Nazıs A Märtyrer deklarierten un:!
verherrlichten Albert Leo Schlageter, W as ıhm schon 1933 rutale Vertol-
SUung einbrachte. Zusammen mIt seineral (Büe! seinen Kındern gelang ıhm
1933 die Flucht ber Zürich 1NSs Loiretal ach St Radegonde. Dort erwarb

ein ehemaliges Klostergut un: bewirtschaftete dieses mıiıt weıteren
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geflüchteten Famıilıenangehörigen. Als „tfeindlıcher Ausländer“ wurde Mo-
rıtz Meıer 1mM Maı 940 VO tranzösischen Milhitärs des Vichy-Regimes 1NSs
südfranzösische Lager Gurs deportiert. Aus diesem Lager schrıeb Z7W1-
schen 1940 un: 1947 die Briete seınen Sohn Erast
Die Briefsammlung o1bt in erschütternder We1ise Auskunfrt VO Leben der
ach CGurs deportierten Juden AUS Baden un: der Pfalz un: den elenden
Verhältnissen 1m Lager. Sıe sınd aber auch Zeugni1sse VO unerschütter-
lıchen Glauben der Menschen, die 1n unbegrenzter Hoffnungslosigkeit
nıcht aufgaben, eıne bessere Zukunft denken Eines Tages, Wr CS

der Wunsch VO Morıiıtz Meıer, sollten die Briete 1in die Hände VO Bekann-
ten kommen. Jahre ach der Erstveröffentlichung wurde dieser Wunsch
Wirklichkeit. Eva Hotze, eıne Verwandte des Verfassers, schrieb das
Manuskript der Erstauflage 1b un Robert Kraıs übergab 1mM Julı
2000 ein gebundenes Unikat der 1n Israel ebenden 89aährıgen Verwandten
VO Mortrıiıtz Meıer, Irma Peress, geb Grumbacher AaUus Rust. S1e kannte das
Buch och nıcht!
Die Neuauflage des Buches 1St erganzt durch tamılıengeschichtliche Anga-
ben, durch Bılddokumente un durch eiınen Lebensbericht VO Dr Dıiıeter
Petrı, der mıiıt dem 1995 iın den USA verstorbenen aurıce Meıer och kor-
respondierte. Neu 1St auch eın Auszug A4AUS Meiıers 1962 1n den USA heraus-
gegebenen Buch Refuge. Dıie nahezu 1006 Briete entbehren jeder Schöntue-
rel,; vermuıiıtteln 1aber muıiıt eıner schmerzhatten Intensıität dıe Botschaft des
unsäglichen Leidens VO Opftern der Schoa „Jüdischen Bürgerinnen un
Burgern wıeder Gesıcht un: Namen geben“ (Vorwort), gelang auf beein-
druckende We1se. Die Vergegenwärtigung einahe VEITSCSSCHCI Schicksale
macht das Buch auch einem geschichtlichen Zeugnıis. Martın ro{fß

Franz Mulfßsner, ESUS Vo Nazareth 1m Umteld Israels un der Urkirche.
Gesammelte Autsätze. Hg VO Miıchael Theobald Wıssenschaftliche 1Ba
tersuchungenFNeuen Testament (WUNT) HH Mobhr (Paul S1e-
beck), Tübingen 1999 368 Seıiten.

Der hochverdiente, se1lt Jahrzehnten 1m Dialog zwischen Juden und Chri-
sten engagıerte un: dafür mı1t der Buber-Rosenzweig-Medaille ausgezeıich-
GE Neutestamentler Franz Mufßßner, der 1m Januar 2001 Jahre alt wurde,
stellt in z Auftfsätzen den Schwerpunkt seiner Arbeiıt V O; gefolgt VO eınem
autobiographischen Rückblick auf den theologischen Weg des Autors. Ziel
der Sammlung 1St, „für die Christologie durch Rückbesinnung auf das Jude-
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Sein Jesu VO Nazareth eıne Dımensıon zurückzugewinnen, dıe schon Ze1-
t1g ZA} Schaden der Kırche verlorengegangen 1St  CC (Vorwort). Aus Mufhners
These, derJude Jesus verbınde u1ls Christen mit Israel, gleichzeıtig Erenne
u1l$s VO ıhm (4439); erg1bt sıch als Herausforderung ZUu einen die Kın
schreibung des Jude-Seıins Jesu 1n das Credo der Kıiırche“ (2: und DA

dern, der den Rahmen des Judentums überschreitende christologische An-
spruch 1mM Wort und TIun des Juden Jesus selbst.
Die systematısche Theologie hat das Jude-Sein Jesu Sfür ein vertieftes Ver-
ständnıs des Glaubensbekenntnisses aufzugreifen un: fruchtbar
chen  CC (Z) Es geht dabe] nıcht HUF SJIn dıe Überwindung VO Antıjudais-
INCI, sondern die Wahrnehmung des Jüdıschen in der eigenen
Glaubensgestalt“ (9) In bezug auf die Eschatologie heißt das,; WIr mussen
uns als Christen bewußlt machen, dafß die „Schalomisierung der Welt“ och
aussteht 10)
Das der siıeben Thementelder wıdmet sıch der Erage ach dem histori-
schen Jesus. Im zweıten Auftsatz des hemenbereiches „Der Jude Jesus un:
Israel“ findet sıch Mußfßners These „Mıt seinem Anspruch tıel Jesus VO Na-
zareth für jJüdisches Empftinden nıcht blof(ß AaUus dem Rahmen des Judentums,
sondern dieser ach (stern 1n Christologie gefaßste Anspruch führte NOL-

wendig auch der bıs heute währenden Irennung der Kırche VO Israel“
43 Immer wıeder 1n Erinnerung rutfen 1St CIn Ergebnıis der Studie
„Christliche Homologese un: evangelısche Vıta Jesu“ (1970) „Die Vıta
Jesu bleihbt der notwendige Ontext der Homologese. Die Christologie
annn VO der Homologese allein her nıcht aufgebaut werden; enn das Je-
susphänomen ann nıcht ausgeschöpft werden“
Da Mufner 1in se1ın Schaffen auch die moderne Sprach- un: Literaturwiıs-
senschaft einbezog, belegt dıe Arbeit Zr stilıstischen un semantı-
schen Struktur der Formel NC} Kor 15355 Das vierte . he:
menteld versammelt füntf Beıträge Zr Evangelıenforschung, darunter die
bedeutende Studıie „Israel und die Entstehung der Evangelien“
Wegweisend 1St auch die fünfte Themeneinheit „Christliche Okumene un:
Israel“. Im ersten Beıtrag zeıgt Mufßner, welche Impulse der Jakobusbrief
für die Rückbesinnung der Kırchen auf das „Jüdische“ bietet. Zur Frage
„ Was haben die Juden mıiıt der christlichen Okumene tun?“ kommt 1mM
zweıten Beıtrag den Schlußfolgerungen: Die Gottesfrage 1St hne
Blick auft den (sott Israels nıcht beantwortbar: Christologie, Ekklesiologie,
Eschatologie un: Ethik leiıben hne Eınbeziehung Israels ebenso defizient
W1e ein Heilsverständnis hne die Abraham CISANSCHNC Verheißung.
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Mıt der Studıe „Dıie Schoa un der Jude Jesus” (vgl FrRu 5[19981272-278)
111 Mußlßner eınen Beıtrag ZUur „Christologie ach Auschwitz“ eısten. Der
Inkarnıerte 1STt der Jude Jesus un dieser 1St der Gekreuzigte Jesus
teıilte das Geschick vieler Juden, die VO Römerhand gekreuzıgt wurden

Er verstand sıch als der VO Propheten angekündigte Gottesknecht.
uch Israel WITF: d VO Propheten dafür erachtet 299 SO darf Jesus, der

Kreuz eın Herrlichkeitsbild Gottes mehr repräsentiert, MmMIt
den Juden als der ‚Gottesknecht‘ identifiziert werden, W AS in der Schoa
schreckliche Wıiırklichkeit wurde“ Diese „Identifizierung“ Jesu mıt
Israel un: Israels mıiıt Jesus erlaubt CS ach Mufner nıcht HIS ‚das schreck-
lıche Geschehen der Schoa mI1t dem Leidensgeschick Jesu 1n Verbindung
SCTZEN; vielmehr auch Jesus VO Nazareth 1n e1InNs sehen mı1t den Opftern
VO Auschwitz“ (30
Die bibliographischen Nachweise un JE ein Stellen-, Namens- und Sachre-
oister runden den Band ab Bedeutend sınd Mußflßners Impulse nıcht LLUT für
1mM Proze{(ß der Verständigung zwıischen Juden un: Christen Engägierte,
sondern auch für die Pastoral- un: Gemeindearbeit. Wınfrid Keller

Annegret Nıppa, DPeter Herbstreuth, Eine kleine Geschichte der Synagoge
4Uus dreizehn Städten. Dölling und Galıtz Verlag, Hamburg 1999 342 Se1-
ten

Das lebendig geschriebene Buch führt 1n dıe Welt der 5Synagoge ein, indem
CS die Geschichte der 5Synagogen verschiedener Stiädte erzählt: Skopje,
Strafßburg, Florenz, Hamburg, Breslau, Brazzavılle, Columbuss, Salzburg,
Coventry, Sankt Petersburg, Ustrava, Rotterdam und Dresden. 7u jeder
Stadt finden sich Jjeweıls 1er Kapıtel, die skizzenhaft auf die Geschichte der
Stadt, auf dıe 5Synagoge selbst, auf einen synagogalen Gegenstand un seıine
Beziehung ZUT TIradıtion un: auf Erzählungen, Märchen, Personen un
Überlieferungen eingehen. So tfinden sıch Breslau Ausführungen
Breslaus Juden 1mM Jahrhundert, ZAHT. Breslauer 5Synagoge un den
Merkmalen einer klassızıstischen 5Synagoge, den Gesetzestafeln, ıhrer
Oorm und Funktion SOWI1e Hınweise Edicth Steın, die 1n diesem Fall aber
wichtige Fragen otfen lassen. Wenn auch dieses Gliederungsprinzip recht
grofßzügıg angewandt wırd und der FrOftfe Faden nıcht ımmer sofort erkenn-
bar ist; entsteht ınsgesamt doch ein lebendiges Bıld VO dem Reichtum
synagogaler Architektur un jüdıschen Lebens 1n der Welt Leıder sınd dıe
beigefügten Bilder teıls VO mıinderwertiger Qualität. Werner Trutwıin
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Arnım Otto/Günter Strahl (Hg.), Gesicht zeigen. Fur Freundschaft MIt al-
len Menschen, Gewalt, Antısemıitismus, Ausländer- un: Rassenhafß.
Mıt vielen schwarz-wei(ß Bildern un Fotos. Arnım Otto-Verlag, Offen-
bach Maın 2061 269 Seıiten.

In er Kapiteln: Verfolgung un Mord, Ursache UuUnN Hintergründe, Wır
wehren UNS, Für P1InNeE Freundschaft mm1L allen Menschen werden Reaktionen,
Befürchtungen un auch Resignationen aufgezeigt, die 1ın Deutschland
schon wıeder möglich sind Dieses Buch Sagl AaUs, W asSs viele 1aber nıcht WI1S-
SCI1 wollen 9  a nıemals eın Schlufstrich SCZOSCH werden dart Auch nıcht
dann, WECI111 die Meınung aufkommt, da{ß sechz1ıg Jahre TIrauerarbeit und
Reue sınd“, da{fß 6S nıe „SCHUu 1St  CC mıt dem Erinnern. In aller Deut-
ichkeit un: Eindringlichkeıit wiırd ausgesprochen, dafß 6S unNnseTe christliche
Pflicht ISt, Grauen dieser Art verhindern. as Buch 1St eın zut recher-
chiertes Dokument der schrecklichen Tatsachen, dıe iWAISETrE Geschichte pra-
SCNH, WwW1e€e jener, 1ın seiner Blasphemie erschreckende Briet des Führers:
236 xlaube ich, 1mM Sınn des allmächtigen Schöpfers andeln. Indem ıch
mich der Juden erwehre, kämpfe ıch für das Werk des Herrn.“ Das Buch
enthält auch aktuelle Beispiel AUS unseren Tagen, da{fß eın Briefträger

seıner schwarzen Hautftfarbe abgelehnt erd Der Hiıstoriker Raoul
Hılberg einmal: „Dıie Logik des völkermordenden Verbrechens be-
ginnt MI1t der Deftfinıition des Fremden.“ Wegschauen geht nıcht mehr. Was
unls alle angeht, darf nıcht HÜTn auf zugkräftige Titel reduziert werden, VO

denen 111a hofft, da{fß s$1e irgendjemand irgendwann einmal in die Tat
Arnım (Ottos Buch sollte ZUFT Pflichtlektüre 1ın den Schulen werden.

Marıa Stiefl-Cermak

Anna Pawelczynska, Werte Gewalt. Betrachtungen eıner Soziologın
ber Auschwitz. Miıt einem Vorwort VO Wladislaw Bartoszewsk1. Aus
dem Polnischen VO Jochen August. Verlag des Staatlichen Uuseums
Auschwitz-Birkenau, Oswıecım 2001 Ba TE Seıiten.

Wiährend Vıktor Frankl bereıits 1947 seinen bekannten Erfahrungsbericht
Eın Psychologe erlebt das Konzentrationslager veröftentlichte un damıt
seıinen subjektiven Wıderstand das Grauen nacherzählte, brauchte dıie
Soziologıin Anna Pawelczynska fast TEe1 Jahrzehnte, bevor S1e ıhre Auf-
zeichnungen 1973 1ın Polen veötftentlichte. ‚ Erst die Perspektive hıstor1-
scher Dıstanz, langes Nachdenken un die uhe des niherkommenden Adc
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ters ermögliıchen, das Konzentrationslager in objektiven Kategorıen be-
trachten“ (13) Fur die Autorın, die VO August 1947 bıs Aprıil 1945 1m (SE:
tangn1s Pawı1ak, 1mM Auschwitz (Häftlingsnummer 44764) un: 1mM
Flossenbürg (Häftlingsnummer 58642) ınhaftiert Wal, 1st dıe Zeıt der nat10-
nalsoz1ialistischen Gewaltherrschaft „nıcht allein eın Drama der Häftlinge
der Lager un: derters ermöglichen, das Konzentrationslager in objektiven Kategorien zu be-  trachten“ (13). Für die Autorin, die von August 1942 bis April 1945 im Ge-  fängnis Pawiak, im KZ Auschwitz (Häftlingsnummer 44764) und im KZ  Flossenbürg (Häftlingsnummer 58642) inhaftiert war, ist die Zeit der natio-  nalsozialistischen Gewaltherrschaft „nicht allein ein Drama der Häftlinge  der Lager und der ... okkupierten Länder, sondern ebenso des durch ein de-  generiertes Herrschaftssystem moralisch zugrundegerichteten deutschen  Volkes“. Das Lagergeschehen und die Lagerordnung von Auschwitz wer-  den leidenschaftslos in einer Art wissenschaftlicher „Führung“ umfassend  geschildert und analysiert. Alles erscheint wie die Realisierung eines Alp-  traums, der schon vor dem historischen Geschehen sensible Menschen  heimgesucht hat. Das Wort Pascals, daß „der Mensch den Menschen unend-  lich übersteigt“, bekommt angesichts der Dimension des Verbrechens eine  neue Bedeutung (so der Psychiater A. Kepinski). Angesichts des „sozialen  Experimentes“ (208) des Konzentrationslagers mit seinen verheerenden  moralischen Folgen für die Häftlinge verweist die Autorin auf objektive  Werte, die die Selbstbehauptung unter diesen Bedingungen ermöglichen  können (223 ff.). Auch gewohnte Kategorien von Recht und Gerechtigkeit  wurden in Auschwitz gesprengt. „Der anonymen Masse, an der das Verbre-  chen des Völkermordes verübt wurde, kann nur die anonyme Masse der das  Verbrechen verübenden Täter gegenübergestellt werden. Das Leiden und  Sterben des Menschen wurde seiner individuellen Würde beraubt, und die  individuelle Tatverantwortung für ein durch einen Menschen verübtes Ver-  brechen wurde aufgehoben“ (239).  Anna Pawelczynska weist auf die unterschiedliche Wahrnehmung des Na-  ziterrors ın West- und Osteuropa hin und auf das Unverständnis für die  polnische Situation. Die deutsch-russischen Besetzer vernichteten viele Do-  kumente, die die Ermordungen zahlenmäßig nachgewiesen hätten. Deshalb  muß um so dringender „in der ganzen Welt der Kampf um eine solidarische  Haltung und um die vollständige gesellschaftliche Verurteilung aller Täter  von Kriegsverbrechen und ihrer ideologischen Nachfolger fortgesetzt wer-  den“ (16).  Die Ausführungen sind besonders jungen Leserinnen und Lesern zum  Nachdenken empfohlen, denn „jede Generation muß selbst ihre Ziele be-  stimmen und die zu ihrer Realisierung führenden Wege abstecken“ (245).  Bedauerlich ist, daß das hervorragend edierte und mit wissenschaftlichem  Apparat versehene Werk nur beim staatlichen Museum Auschwitz-Bir-  kenau erhältlich ist.  Stefan Hartmann  FrRu NF 4/2001  305okkupierten Länder, sondern ebenso des durch ein de-
generlertes Herrschaftssystem moralısch zugrundegerichteten deutschen
Volkes“ Das Lagergeschehen un: die Lagerordnung VO Auschwitz WEEL>=

den leidenschaftslos 1n eıner Art wıssenschaftlicher „Führung“ umtassend
geschildert un analysıert. Alles erscheıint Ww1e€e die Realısıerung elnes Alp-
Lraums, der schon VOT dem historischen Geschehen sensıible Menschen
heimgesucht hat Das Wort Pascalsı da{ß „der Mensch den Menschen unend-
ıch übersteigt“, ekommt angesichts der Dımensıon des Verbrechens eıne
CUue Bedeutung (sSo der Psychiater Kepinski). Angesichts des „sOz1alen
Experimentes” (208 des Konzentrationslagers mMIt seinen verheerenden
moralıschen Folgen für die Häftlinge verweıst dıe utorın auf objektive
Werte, die die Selbstbehauptung diesen Bedingungen ermöglıchen
können 223 {£5) uch vewohnte Kategorıen VO Recht un: Gerechtigkeit
wurden 1n Auschwitz ZESpPrENZgT. „Der d  Nn Masse, der das Verbre-
chen des Völkermordes veruübt wurde, annn 1Ur die AHNOMNYVINC Masse der das
Verbrechen verübenden Täter gegenübergestellt werden. Das Leiden un
Sterben des Menschen wurde seıiıner individuellen Würde beraubt, und die
indıyıduelle Tatverantwortung für eın durch eınen Menschen verübtes Ver-
rechen wurde aufgehoben“
Anna Pawelczynska welst auf die unterschiedliche Wahrnehmung des Na<
zıterrors 1n West- un: Usteuropa hın un: auf das Unverständnıis Für die
polnısche Sıtuation. Dıie deutsch-russischen Besetzer vernichteten viele Do-
kumente, dıe die Ermordungen zahlenmäßig nachgewiesen hätten. Deshalb
mu{ drıngender AI der SaNzZCNH Welt der Kampf eıne solidarısche
Haltung un die vollständige gesellschaftliche Verurteilung aller Täter
VO Kriegsverbrechen un: iıhrer ıdeologischen Nachfolger fortgesetzt WCT-

den  CC 16)
Dıie Ausführungen sınd besonders Jungen Leserinnen un Lesern FA

Nachdenken empfohlen, ennn „yede Generatıon mu{fß selbst iıhre Ziele be-
stimmen un: die ihrer Realisierung tührenden Wege abstecken“ 245)
Bedauerlich 1St;, da{fß das hervorragend edierte un: mMI1t wıssenschafttlichem
Apparat versehene Werk LLUTr e1ım staatlichen Museum Auschwitz-Bir-
kenau erhältlich 1St Stetan Hartmann
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Meır Seidler Schma Jisrael Eıinheıit die jüdische Sıcht Verlag Roman KO-
Val Eichenau 1998 147 Seıiten

„Hore Israel‘ Ditn 11 13 21 Num 15 41) un: dıe dieses
wichtigste Glaubensbekenntnis Morgen un: Abendgebet begleiten-
den Berakhot werden Deutsch übersetzt un philosophisch theo-
logisch gedeutet Das Zentrum bılden Umschreibungen der Einheit un
Eınzıgkeıt Gottes Un des Wahrheitsweges der ıhm hınführt Der Vet-
fasser 111 durch C6 gezielte Auslegung des „Hore Israel“ der Frage ach-
gehen, SINT welchen Mitteln das Judentum SC1INECNMN Bekennern CI einheıtli-
che (sottes un schliefßlich auch Weltsicht vermıtteln sucht“ (12) Das
Schma Israel 1ST der „Kern, den sich der üdısche Gottesdienst gebildet
hat“ (43) Aus dem „Höore Israel“ ZEWINNT Meır Seidler Hınweilise autf die
sEıniıe Eınzigkeit un: das „Allumfassendsein Gottes, autf Einigkeit

der Vieltalt un: autf die göttliche „Gemeınschattlichkeit MI den Men-
schen besonders den Israeliten 27 30) Jle Eigenschaften (s3o0ttes die
TIranszendenz un Sıngularıtät umschreiben werden philosophisch theo-
logisch bıbelvergleichend un: durch Beizıehung talmudischer Aussagen
untersucht Meır Seidler kennt sıch auch der modernen jüdischen un
christlichen Interpretationsliteratur Z AaUS

Das Ergebnıis dieser Forschung 1ST beeindruckend klar DDas 1ST auch Aaus

mehreren Schlüsselsätzen erkennbar „So WIC dıe Einheit (sottes die
Menschheıit Q1AT EINT S1IC auch (301t un Mensch“ (33) „Dıe Segenssprüche
sınd vew1issermalßen die Stifttshütte des Judentums“ (36) Auf den
Seıten 88 untersucht die den Gebeten häufig vorkommenden Be-
oriffe met un: Emund (Wahrheıit un: Glaube) „‚Eın Archetyp VO Emuna
1ST ach üdiıschem Verständnis die Seelenverfassung sienden Bauern
Er ylaubt C1M Wunder Er hält SCIHNECET Hand unscheinbare Korner SLIreuUt
SIC MI1 der gröfßten Selbstverständlichkeit ber den Ackerboden 112 187 fel-
sentest davon überzeugt da{ß estimmten Frıst Ernte wiırd
heimholen können. Emund bezeichnet das transzendente Element, mMet
dagegen aAs ıITATINANENT (89) Denn als Wahrheit hat sıch die Erlösung e1ım
Auszug A4US Agypten schon realisiert. Der Glaube die zukünftige Erlö-
SO Emund — transzendiert jedoch die bısher erlebte Realıität.
Meır Seidler MI1 diesem Buch ZUE erstien Mal als beeindruckender relı-
S10SCI Wıssenschaftler autf Dem Buch das eintach un: deutlich geschrieben
1ST sınd viele Leser wünschen un dem Autor Beachtung seltens der WıSs-
senschaft un: der Offentlichkeit Clemens Thoma
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Herbert Vorgrimler, Neues Theologisches Wörterbuch. Mıt 1)=
Herder, Freiburg 2000 698 Seılıten.

[Jas 1962 erschienene Kleine Theologische Woörterbuch VO arl Rahner
un: Herbert Vorgrimler tırug unverwechselbar die Sıgnatur Rahnerschen
Denkens. Damıt W ar 65 Uunterwegs ZUr konzıliaren Neuorıientierung der
T:heolezıe. Mıt insgesamt Auflagen erwıes c sıch als eın erfolgreicher
theologischer Bestseller.
Das Nachfolgewerk VO Vorgrimler, einem der bedeutendsten Schüler
Rahnerss, 1St keıine Neufassung, sondern eın durch seiıne Informationsfülle
un: sachlich-theologische Kompetenz ımposantes lexikalisches Eın-Mann-
Unternehmen, das sıch ZENMAT: betont dem theologischen Erbe Rahners VCI-

dankt, aber ennoch entschlossen eıgene Sachposıtionen erarbeıtet. Diıe
Rahnersche „Hintergrundstrahlung“ zeıgt sıch och in Artıkeln,
aus dem Vorgängerlexikon Passagen Zzıtlert bzw. paraphrasıert WEeEeTI -

den (Geheimnıs, Christentum, Hypostatische Union). Vorgrimler verzich-
telt auch fast völlig auf dıe Rahner och vertfügbare neuscholastische Begriff-
iıchkeıt. Überhaupt zeichnet sıch das CUuU«C Woörterbuch durch eıne gul
allgemeinverständliche, zeitgemäfßse und ansprechende Dıktion Aaus

Das CHC Lexikon bewegt sıch 1n einem veräiänderten kulturellen un: kırch-
liıchen ontext. SO liegt C4 weıterer Vorzug darın, da{ß Cn auf jede orm VO

repressiver Sprache verzichtet. Durchwegs wırd inklusıve Ausdrucksweise
verwendet, die sıch immer wiıieder iınhaltlich auf eiıne ausdrückliche Würdi-
SUuNs teministischer nsatze hın ausweıtet.
LDem veräiänderten geistesgeschichtlichen Horıizont tragt auch dıe Auswel-
tung VO 644 auf 891 Artıkeln Rechnung. Dazu gehören „Judentum/Israel,
5Synagoge, .Fora, (zsesetz un: Evangelium“, während etwa “Bund. doppelt

umfangreıich behandelt WILr Cl Selbst in der ufl des Vorgängerlexı1-
Oons 1976 hatte der Artıkel „Antıyudaısmus/Antısemitismus“” och e
fehlt (48 Dies spiegelt dıe konsequente Beächtung der jüdısch-christli-
chen Okumene, 1n deren remı1en Vorgrimler auch mıitarbeitet.
In Artikeln MmMı1t umfangreicher biblischer Basıs wırd anstelle des „Alten de-
staments“ VO „Ersten Testament“ gesprochen, womıt dıe bekannte (aber
nıcht Sanz ausdiskutierte un: theologisch abgeklärte) sprachliche Innova-
t10N des Alttestamentlers Erich Zenger 1n eın bald weıtverbreıtetes Lexikon
Eıngang tindet. Im Beıtrag „Judentum un: Christentum“ wırd eıne scharfe
Distanzıerung „VON einer Beerbung Israels durch dıe christliche Kirche“

auUsSgeESagT. Allen „Relikten der alten antıyüdiıschen Mentalıität“ erd
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e1ne entschlossene Absage erteilt. Der dem Judentum eigene Heilsweg auf
der Basıs der theologischen Tatsache, „dafß der Bund Gottes mMI1t den Juden
N1Ie gekündıgt wurde“ (332); darf nıcht mehr durch elne „milßverstandene
Christozentrik“ 1n Frage gestellt werden. Denn diese 1St heute „ernsthaften
Fragen ausgesetzt” 8 Von daher wırd die Zurückstuftung un Unterbe-
LONUNG des ess1as als christologischer Titel A4AUS dorge VOT „Entwendung“
(413) ZW ar verständlıch, 1aber die diesbezügliche Darstellung erscheıint CX C+

getisch un bibeltheologisch doch nıcht Zanz sachentsprechend. Vielleicht
ebentfalls VO diesem ökumenischen Hintergrund her verständlich wiırd autf
eınen eigenen Begriff „Eschatologie/Endzeıt“ verzıchtet (während der
Rahnersche Gegenbegriff Prötologie® sehr ohl aufscheint). Manches 1St
gewifß in sachnahen Begriffen W1€e „Hoffnung, Ende, Vollendung“ ertaft,
doch erscheıint dıe Thematisıerung der eschatologischen Heilsprophetie WIE
der eschatologischen Grundstimmung der Jesusbewegung bzw.
Christusverkündigung als eigene Kategorıe unverzichtbar auch Wenn I11all

iıhren antıyüdiıschen Mißbrauch nıcht verschweigen dart Schliefßlich führt
das mıt der Christozentrik angedeutete Problembewufßtsein dazu, da{fß der
rühere Sprachgebrauch Rahners un: seıner Zeıt, mMI1t SC Hristuss auch die
hıstorische Gestalt Jesu bezeichnen, Zzanz aufgegeben 1St
Im rbe des Konzıls das Werk 1St Kardınal Franz Könıg gewidmet, mI1t
dern Vorgrimler dıe Überzeugung teıilt, da{fß „das I8 Vatikanıische Konzıil
keıine überholte der rückgängı1g machende Angelegenheıt“ 1st (8) 1st in
eıner Sachgruppe VO Begriffen das geEsaAMTE Spektrum der Weltreligionen
erfaßt, wobel „Nıchtchristliche Religionen“ auch die heute 1e] VeCeI-

handelte Pluralistische Religionstheologie besprochen wırd, hne da{fß dıe
Rahnersche Posıition des Inklusıyismus aufgegeben wırd
Diıesem großartigen Werk, das sıch durch dl€ Grundhaltung eıner kommu-
nıkatıven, offenen Theologie 1n vielgestaltiger ökumenischer Ausrichtung
(Fa Welt, Moderne, Judentum, Religionen) auszeıichnet, 1St eıne weıte
Resonanz wünschen. Es W1I'd gewn eiınem hervorragenden Arbeıits-
instrument vieler Pastoralträger un: ohl ganNzer (GSenerationen VO Stu-
dentinnen un Studenten der Theologie. Dem Vertasser annn IHNan für seıne
Leistung 11UTr ogratulieren. Denn nahezu 1000 Fachbegriffe 1n eiıne konzise,
kompetente un: kommunikative Ausdrucksgestalt bringen, ISt eıne Me1-
sterleistung. Darum soll dieser Stelle auch nıcht VO einzelnen Schwach-
stellen die ede se1InN.

Robert Obertorcher
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Treffen des Internationalen katholisch-jüdischen Verbin-
dungskomitees
Das katholisch jJüdısche Verbindungskomitee, gegründet 1965 hatte sıch der Weıter-
führung des MIL Nostra AetL24ate begonnenen Vorstoßes den Beziehungen zwischen
der katholischen Kırche und dem Judentum verpflichtet Das Treffen New ork
VO bıs Maı 2001 dem Motto Reue und Versöhnung wollte diıe Entwick-
lung der Bezıehungen SEIL September 1990 überprüfen als Kardınal Edward ( As-
sS1dy Prag ZU ErSECN Mal VO Teschuva gesprochen hatte Das Komıuitee verabschie-
ete tolgende Empfehlungen für die Ausbildung katholischen un: jüdıschen
Semıinaren und theologischen Hochschulen

DIe Beziehungen zwıischen der katholischen Kirche un dem jüdıschen
Volk haben den VETSANSCNCH 50 Jahren deutlich Intensıität ZUSCHNOM-
IHNEN Di1e Ausbildung des künftigen Klerus un der Laı1en UW4SCIEGI beiden
Glaubensgemeinschaften 1ST entscheidenden Punkt angelangt
WECNN kommende Generationen diese Entwicklung gewährleisten un VOI-

anbringen sollen Niäherhın empfehlen WIT eshalb da die Studiengänge
der katholischen Semi1inare un: theologischen Hochschulen die zentrale Be-
deutung aufgreıfen, WIC die Kırche ıhr Verhältnis AA Judentum L1ICU sıeht.
Wır schlagen VO  Z

Unterrichtsveranstaltungen Bıbel Patrıstik Kırchengeschichte un
Lıturgıie sollten den Forschungsstand ber die Anfänge des Chri-

einbeziehen Wenn dıie komplexen Entwicklungen aufgezeigt
werden WIC sıch beide die Kırche un das rabbinısche Judentum AaUus dem
Frühjudentum entwickelt haben ann erd CI wesentlicher Grund dafür
gelegt da sıch verbessert W ads als „peinliche Unkenntnis der Geschichte
un: TIradıtionen des Judentums, deren un: oft verzerrfitfe Aspekte
alleıin ZU Rüstzeug vieler Christen gehören scheinen beklagt werden
mu{ (Hınweise für EINE yvichtige Darstellung von Juden und Judentum der
Predigt UN der Katechese der hatholischen Kiırche Junı VWe1-
tere takultative Gelegenheiten das CISCHC Erlernte ber jüdiısch christliche
Beziehungen fortzusetzen, sollten angeboten werden da{ß$ die ÜUnter-
richtsveranstaltungen den SaNzZCH Reichtum des aktuellen Forschungsstan-
des erfassen
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Unterrichtsgänge ber biblische, geschichtliche un: theologische Aspekte
der Beziehungen 7zwıschen Juden un: Chrısten sollten eın integraler Be-
standteıl des Seminar- un: Theologie-Curriculums se1n un: nıcht 1L1UT

beiläufige Gesichtspunkte. Jeder Absolvent e1Ines katholischen Seminars
der eıner theologischen Hochschule sollte dıe Wende in der katholischen
Lehre berJuden UnJudentum, d1e sıch VO  S „Nostra 2etaAte 4(‘ bıs Zzu (76-
bet VO Papst Johannes Paul I1 der Westmauer (Klagemauer) 1in Jerusa-
lem Marz 2000 ereignet hat, studıert haben

Die jüdische Glaubensgemeinschaft hat bereıts schon Ühnliche Anstrengun-
CI HtC  MenNn, eın solıdes Verständnıiıs des Christentums auf den
Weg bringen. Aus geschichtlich begreitlichen Gründen finden viele Ju-
den schwier1g, iıhre ber Generationen angehäufte Erinnerung antıse-
mitische Unterdrückung überwinden. Daher empfehlen WIFr

Jüdische weltliche und relig1öse tührende Persönlichkeiten mussen
jüdischen Schulen un: Semi1inaren e1in Bildungsprogramm 1NSs Leben

rufen un: tördern, das die Geschichte der katholisch-jüdischen Beziehun-
SCIL, die Kenntnıiıs des Christentums un: se1ne Beziehung ZUu Judentum
beinhaltet. Fın solches Wıssen bedeutet nıcht die Zustimmung den Lehr-
meınungen des Christentums. IDIG Aufnahme des Dialogs zwıschen den
beiden Glaubensauffassungen beinhaltet die Kenntnıis, das Verständnıiıs und
den Respekt für den jeweıls anderen Glauben, hne da{ß seıine UÜbernahme
geschieht. Es 1St besonders wichtig, da{fß jüdische Schulen ber das Ir Vätl-
kanısche Konzil un: ber weıterführende Dokumente intormieren un auf
die veränderten Einstellungen hinweıisen, die für beıide Glaubensrichtungen
al Perspektiven un Möglichkeiten eröffnet haben

Bildungseinrichtungen 1n IM 1SCETI beiden Religionsgemeinschaften sollten
jegliche Anstrengungen unternehmen, 1m Rahmen ihrer speziellen Lehran-
yebote ıhre Studenten mıt der jeweıls anderen Religionsgemeinschaft durch
wechselseitige Gastvorlesungen un: Feldstudien SOWI1Ee durch Okale, nat10-
ale 1n internatiıonale Dialoggruppen un!: Konferenzen in Kontakt
bringen. Di1e Möglichkeiten des Internet sollten ZENULZT werden, W1e
bestimmte Internetseıten VO www.jcrelations.net un: die Internetseıiten
der verschiedenen Zentren für jüdısch-christliche Verständigung.

(Übersetzt AaA dem Amerikanischen HC  E Renker)
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Friedensbemühungen
Der ach George ] Miıtchell benannte Miıtchell Bericht VO 21 Maı 2001
dient als die wichtigste Grundlage der diplomatischen Friedensbemühun-
SCH des 1amer1ıkanıschen Nahost Beauftragten Willıam Burns:, ] 3 U

kanıscher Botschaftfter Jordanien Der Bericht schlägt Te1 Phasen VOTL.

verzichtet aber auf SCHAUC Terminvorgaben
Vollständige Eınstellung der bewatfneten Auseinandersetzungen un

Wiıiederauftnahme der Sıcherheitskooperation.
Vertrauensbildende Ma{fißnahmen.

Forderungen Israel
a) Eınstellung des Sıedlungsbaus nk! des „natürlıchen Wachstums

Di1e I1DEF TIruppen SULZEN keıine Feuerwaffen unbewaffnete De-
mMO  en C111

Aufhebung der Abriegelungen un Erneuerung der wirtschaftlichen FA1l-
sammenarbeıt nk] Wiıederbeschäftigung VO Zehntausenden VO Palästi-
HC115 141 Israel

Forderungen dıie Palästinenser
a) Vorgehen Terrorıisten HD: deren Festnahme

Verhinderung VO Feuerübertfällen AaUus dıcht bevölkerten Gebieten
C) Verurteilung un! Beendigung der Hetze; den Medien

Erklärung des Zentralrats deren Deutschland ach dem
Selbstmordanschlag In Tel Avıv unı 2001

Der feige Mordanschlag Ta Avıv demaskıiert auf schreckliche und verab-
scheuungswürdige VWeıse das wahre Gesıicht Araftats un damıt dCI' palästı-
nensıischen Autonomiebehörde Durch Mord un: Terror oll Israel weıch-
gebombt un: destabilisiert werden Der Terroranschlag eiınmal mehr
da{fß Israel nıcht dle mafßgebliche Schuld taglıchen Leid zwıischen Jordan
un!: Miıttelmeer

ährend Israel SEeIT acht Onaten MIit systematischen Kleinkrieg un
Terroranschlägen überzogen wiırd steht für zrofße Teıle der westlichen Welt
bereıts fest da{ß jede Gegenwehr unverhältnısmäfßsiig un: überzogen also
Israel der Aggressor 1ST Angesichts der ZWaAaANZ1IE Jugendlichen deren
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Famıilien tiefes Mitgefühl g1ilt, mu{ jedem klar se1n,; WCI der tatsächlı-
che Kriegstreiber 1in diesem Konflikt 1St Jassır Araftat 1St aufgefordert, end-
ıch dem Terror als politischem Mittel 1abzuschwören. Im Kampf um die
CGsunst der Weltöffentlichkeıit schreckt dıe palästinensische Führung VOTL ke1i-
I: Tat zurück. Palästinensische Wohnhäuser werden als Feuerstellungen
mıßbraucht, un Kinder werden als Martyrer Zusammenstößen mI1t der
israelischen Armee angestiftet. Hıer un: Jetzt mu{ das Morden un Töten
authören.
Die Regierungen der Europäischen Gemeinschaftt, W1€ dıe ZESAMLE Weltöf-
ftentlichkeıt dürten nıcht länger tatenlos zusehen, Ww1e unschuldige Men-
schen ıhr Leben lassen mussen. Di1e deutsche Bundesregierung Ist aufgrund
ıhrer partnerschaftliıchen Beziehungen 1m Besonderen aufgefordert, aktıv 1n
den Kontflıkt einzugreıten un: den Verhandlungskräften auf beiıden Seıten
endlich ZU Erfolg verhelten. Dıies allerdings zwingend VOTraus, da{ß
das 1ın der Zwischenzeıt 1in westlichen Ländern wieder festgesetzte antılsra-
elische Denken revidiert wırd Die aktıve Rolle VO Aufßenminister Fischer
un damıt seıine Inıtıatıve Z111 Vermittlung 1n den etzten Stunden 1St eın
wichtiges un: richtiges Signal. Schuldig diesen sinnlosen Opftern sındFamilien unser tiefes Mitgefühl gilt, muß jedem klar sein, wer der tatsächli-  che Kriegstreiber in diesem Konflikt ist. Jassir Arafat ist aufgefordert, end-  lich dem Terror als politischem Mittel abzuschwören. Im Kampf ‚um die  Gunst der Weltöffentlichkeit schreckt die palästinensische Führung vor kei-  ner Tat zurück. Palästinensische Wohnhäuser werden als Feuerstellungen  mißbraucht, und Kinder werden als Märtyrer zu Zusammenstößen mit der  israelischen Armee angestiftet. Hier und jetzt muß das Morden und Töten  aufhören.  Die Regierungen der Europäischen Gemeinschaft, wie die gesamte Weltöf-  fentlichkeit dürfen nicht länger tatenlos zusehen, wie unschuldige Men-  schen ihr Leben lassen müssen. Die deutsche Bundesregierung ist aufgrund  ihrer partnerschaftlichen Beziehungen im Besonderen aufgefordert, aktiv in  den Konflikt einzugreifen und den Verhandlungskräften auf beiden Seiten  endlich zum Erfolg zu verhelfen. Dies setzt allerdings zwingend voraus, daß  das in der Zwischenzeit in westlichen Ländern wieder festgesetzte antiisra-  elische Denken revidiert wird. Die aktive Rolle von Außenminister Fischer  und damit seine Initiative zur Vermittlung in den letzten Stunden ist ein  wichtiges und richtiges Signal. Schuldig an diesen sinnlosen Opfern sind ...  auch jene, die tatenlos zusehen, obwohl sie friedensstiftend eingreifen  könnten.  Konrad Adenauer Konferenz-  zentrum in Jerusalem  Mit der Eröffnung des Konrad  Adenauer  Konferenzzentrums  ın  Mishkenot Sha’ananim in Jerusalem  am 31. Mai 2001, geplant und erbaut  von der Jerusalem Foundation, er-  füllte sich ein 'Traum ihres Gründers,  des legendären Alt-Bürgermeisters  Teddy Kollek, der am 27. Mai seinen  4  90. Geburtstag feierte. Die Konrad-  »%  Adenauer-Stiftung, die seit 20 Jahren  in Israel für Israel arbeitet, sieht ın  diesem Zentrum ein _ besonderes  Teddy und Tamar Kollek (1. R.) und die  Gratulanten Nave u. Ehud Barak.  Symbol der israelisch-deutschen Ver-  Foto: Konrad-Adenauer-Stiftung, Jerusa-  lem.  ständigung.  512  FrRu NF 4/2001auch jenNe; die tatenlos zusehen, obwohl s$1e friedensstittend eingreıten
könnten.

Konrad Adenauer Konferenz-
zentirum In Jerusalem
Mıt der Eröffnung des Konrad
Adenauer Konterenzzentrums
Mishkenot Sha’ananım 1ın Jerusalem

31 Maı 2001 geplant un: erbaut
VO der Jerusalem Foundatıon,
füllte sıch eim Iraum ihres Gründers,
des legendären Alt-Bürgermeısters
Teddy Kollek, der Maı seınen

Geburtstag tejerte. Die Konrad-
E Adenauer-Stiftung, die selıt 20 Jahren

1n Israel für Israel arbeıtet, sieht 1in
diesem Zentrum eın besonderesTeddy und T1amar Kollek (1 un die

Gratulanten Nave Ehud Barak Symbol der israelisch-deutschen Vers
Foto Konrad-Adenauer-Stiftung, Jerusa-
lem ständigung.
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An der Eröffnungsveranstaltung nahmen Erwıin Teutel, Mınısterprä-
siıdent VO  a Baden-Württemberg und Vorsitzender der Jerusalem OUnN-
datıon Deutschland, un: Wolfgang Clement, Ministerpräsident VO  m5

Nordrhein-VWesttalen un: Vizepräsident der Jerusalem Foundation
Deutschland, SOWI1e Konrad Adenauer, Enkel des ersten deutschen Bundes-
kanzlers, teıil Leıter der Konrad-Adenauer-Stiftung 1in Israel 1St Dr Johan-
11C5 erster.
Mishkenot Sha’ananım wurde 1860 als jüdische Wohnsiedlung außer-
halb der Stadtmauern durch den Phiılantropisten S1ir Moses Montefiore
(1784-1885) gegründet. ach der Wiıedervereinigung Jerusalems 1m Jahre
1967/ hat die Jerusalem Foundation das baufällige Gebäude restaurıert un:
1in eın Gästehaus un: ein Kulturzentrum umgewandelt, das 1MmM Jahre 1973
der Offentlichkeit zugänglıch gemacht wurde. Als Treffpunkt tür Juden,
Chrısten un Moslems 4AUS$ Jerusalem, dem Nahen (Jsten und AUS aller Welt
geplant un: konzipıert, 1St das Konrad Adenauer Konferenzzentrum eın
Symbol der Völkerverständigung un: eiın Zeichen der Hoffnung für eıne
friedliche Zukunft.

Geschwister Korn un Gerstenmann-Friedenspreis In Schimon Peres

Schimon Peres, se1it Marz 2004 stellvertretender israelıscher Mınıisterpräsı-
ent un: Aufßenminıister, 1St Maı 2001 1m Festsaal des Ignatz Bubis-
Gemeindezentrums der Jüdıschen Gemeıinde Frankfurt Maın für seıne
Friedenspolitik 1m Nahen (Osten un für se1n lıterarısches Werk Mt dem
Friedenpreis der Geschwister Korn UN Gerstenmann-Stiftung ausgezeich-
Her worden. Das jJüdısche Geschwisterpaar Abraham Korn un: Rosa (SCer-

hat-die Stiftung in Erinnerung Rosas Töchterchen Sarah g...
gründet, das mIi1t 11UT eınem Jahr 1mM Konzentrationslager uUu111ls Leben kam
Peres 1St der Empftänger des Preises. Schimon Peres Se1 “tür alle Welt
Symbol des Friedenswiullens des israelıschen Volkes“, der ehemalige
Bundesaufßßenmuinister Hans-Dietrich Genscher 1in se1lner Laudatıo, OBl
gehöre den „großen Staatsmäannern, die ıhr polıtisches IMIt ıhrem lıterarı-
schen Schaffen verbinden wıssen“. Stittungsvorstand Dr Michel Fried-
IL1Lall un: Prot Dr Reiner och VO Hıstorischen Museum betonten,
„Peres steht für den Glauben die Menschen, den Dialog un: den rlıe-
den  CC In seiner Dankesrede Schimon Peres: „Zweı Iräume beherr-
schen meıne Gedanken. Der eıne betrifft die Zukuntt des jJüdıschen Volkes,
der andere die Zukunft des Nahen Ostens.“ Mark Zoniıs
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Gerhart Rıegner zZUu  S Geburtstag
Selit dem /7weıten Weltkrieg Dr Gerhart Rıegner die zentralen
Schwachpunkte be] der Abwehr der juden- un menschenteindlichen Na7z1-
ogreuel erschreckend klar geworden. Er entschlofß sıch eshalb, führende
christliche un jüdısche Autorıitäten Ar Dialog usammenzuftführen un:
hat mIıt seinen Bemühungen Geschichte gemacht! uch dem Freiburger
Rundbhriet War be] der Weıterführung des jüdısch-christlichen Dialogs
hılfreich.
Gerhart Rıegner wurde September 1911 1in eıne assımılierte
deutsch-jJüdiısche Famiuılie hineingeboren. Ab 197258 erlebte den tulmınan-
ten Aufstieg der Nazıbewegung un: den Untergang der Weı1marer Repu-
blik 1933 ZO@ ach ent Dort un 1in DParıs wıdmete sıch den in
Deutschland begonnenen juristisch-völkerrechtlichen Studıen. Im Novem-
ber 1934 promovıerte ın Parıs Zzu Dr der Rechtswissenschaft. 1936
wurde Rechtsberater un annn Generalsekretär des HIL gegrun-
deten ‚World Jewiısh Congress Am Julı 19472 erhielt VO Ben-
Jamın Sagalowıtz verläfßliche Inftormationen ber Vernichtungspläne
der Nazıs. Bereıts August 1947 sandte S1€e ertolglos staatlıche un:
jüdısche Autorıitäten 1n den ([JSA Seine Memoıiren „Ne Jamaıs desesperer“

vgl FrRu /120001124-127) enthalten wichtige historische Detaıils
ZU Kriegsgeschehen un: FE spateren Gesprächsverlauf.
Hıer annn NUur e1inNe se1iner vieltältigen Aktıiviıtäten ZUuUr Sprache vebracht WEI-

den se1ıne Inıtıatıve fur das Gespräch zwıischen jüdıschen Urganısationen
un der katholischen Kirche. Im Jahre 1970 vermochte ach umtassen-
den Vorarbeiten sowochl den /üdischen Weltkongre/s als auch den Vatıkan
VO der Notwendigkeit organısıerter Begegnungen 7zwischen kırchlichen
un jüdischen Verantwortungstragern überzeugen. Die Kommıissıon für
die relig1ösen Beziehungen des Vatıkanischen Einheitssekretarıats und das
1969 gegründete Internationale Jüdische Omıtee für Interreligiöse Kon-
takte (HEIC) treffen sıch seıither regelmäßig.
Von besonderer Bedeutung W ar das TIreffen nde Oktober 199/ 1ım Vatıkan
60 Fachleute un: kırchliche Würdenträger analysıerten antijudaistisch 1N-
terpretierte Stellen 1n beiıden Testamenten, die den Antısemıutismus ber
Jahrhunderte hın verstärkt hatten. Im Oktober 2000 verötffentlichte die VO

Vatıkan beauftragte „Internationale Katholisch-Jüdische Hıstoriıkerkom-
1ssıon“ iıhren Bericht ber dıe „Roll des Vatikans angesichts des Holo-
causts“ (vgl FrRu 8[20011162-173). Darın Wl]f'd beklagt, da{ß der Kommıis-
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S10N nıcht der volle Umfang der Dokumente AUS dem Vatıkan Z Verfü-
SUuMS stand. Wıe schon oft versuchte Dr Rıegner den darauthın enNt-

brannten StreIit schlichten un: die Sachlage klären Unter dem Titel
„Observatıons the Published atıcan Archival Material“ legte
Dezember 2006 sel1ne eıgene Krıitik dieses Dokumentes VO  —$ er kritische
Leser merkt, Rıegner kennt die Hintergründe. Mıt anderen engagıerten ] _
ischen un: christlichen Verantwortungstragern 1sSt Dr. Rıegner überzeugt,
da die verschiedenen Religionen un: Machthaber 1n der sıch ylobal vernetit-

zenden Welt miıteinander u13 füreinander beten 8587 arbeiten sollten. Wır
wünschen Gerhart Rıegner Schaffenskraft un: beste Gesundheıt.

Clemens Thoma

mıl Fackenheim zZu  S Geburtstag
mı] Ludwig Fackenheim wurde Juni 1916 1n Halle geboren un 1939
1n Berlin der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums FE Rabbi-
F ordinıiert. 1940 gelangte als Internierter ach Kanada un: erhielt eiıne
Anstellung als Rabbiner 1n Hamaıilton, ntarıo. Ab 1943 studierte Philoso-
phie der Universıität Toronto. 1960 wurde Ort Protessor für Philoso-
phie, wobe!ı ıh das Thema Offenbarung besonders beschäftigte. Man an
ıh als relig1ösen Fxistentialisten bezeichnen. In seınen Hauptwerken deutet

die Schoa für Philosophen, fürJuden 117 Chrısten un: für politische (5t@-
mıen. Fackenheim sıeht 1in der Schoa eınen beispiellosen Angriff das
jüdische Volk un Clle Menschheit. [)as philosophisch-theologische
Denken un Handeln ach der Schoa betrifft daher die FTaSen. W asSs be-
deutet, Mensch se1n, Jude se1ın, Chriıst se1nN, Macht haben
Besonders tolgende Fackenheim-Werke fanden großen Wıderhall be1 Jüdi-
schen un: christlichen Denkern od Presence ın Hıstory (1972); Encoun-
Lers between Judaism DU Modern Philosophy (4973) To Mend the World.
Foundations of Future JTewish Thought L 982) An seiınem Geburtstag
wurde eıne Zusammenfassung der Ideen, Wünsche un: Hoffnungen des Ju-
bılars 1ın dem Werk 597  e Philosopher AS Wıtness: Jewish Phılosophy after +he
Holocayust. Retrospective of +he or of Fackhenheim“ der Offent-
iıchkeit vorgestellt. Seiıne Mahnung, Juden MUSSEN ach Auschwitz als Ju-
den weıterleben, damıit S€ Hıtler nıcht einen posthumen Szeg ermöglıchen,
traf viele Menschen bıs 1n ıhr Innerstes. ach Fackenheims Überzeugung
hat das Chrıstentum auch eıne Verantwortung für den Weiterbestand des
Judentums. Clemens 'Thoma
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Julius Carlebach (1922-2001)
Am Aprıil 2001 verstarb 1in Brighton, England, der ehemalıge Rektor der
Heıidelberger „Hochschule für Jüdische Studien“, Rabbiner Dr. Julius ( Ar=
lebach. Er wurde 1922 1n Hamburg als Sohn des hoch angesehenen ber-
rabbiners Joseph Carlebach (1882-1942) geboren. 19358 gelangte mı1t e1-
He Kındertransport ach England. ach dem Kriegsdienst studierte
Soziologıe un: Pädagogıik un: 1absolvierte dıe Rabbinerausbildung. 1959
wurde Rabbiner VO Naıirobı. Seine wiıssenschaftliche Forscherlautbahn
begann 1964 der Unıiversıität ır Cambridge. Spater wechselte als Do-
Z die Universıitäten Bristol un: SUussex (Brighton). 1989 wurde als
Rektor dıe zehn Jahre VO Zentralrat der Juden 1n Deutschland
gegründete „Hochschule für Jüdische Studien“ ach Heidelberg eruten. In
den tolgenden acht Jahren SOrgLtec OIt für Kontinultät in der Verwaltung
un: für ausgepragte judaistische Wıssenschaftlichkeit. Julıus Carlebach hat
be1 ll seinen schwıerıigen Verwaltungs- un: Betreuungsaufgaben n1e das
wissenschaftliche FEngagement aufgegeben. Er schrieb ber die An
fange der Judaistik 1n EKuropa 1992), ber dıe Geschichte der jüdıschen
H 1n Deutschland (19953) un: ber das aschkenasısche Rabbinat (19295)
Seine Verdienste den Wiıiederautbau der »>; Wissenschaft des Judentums“
In Deutschland leiben UNVECrSCSSCH. Clemens Thoma

den und se1ın Plan bekannt. Die chweizerVor 60 Jahren, Maı 1941, wurde
der 25jährige schweizerische katholi- Auslandspolitik beim Prozeß
sche Theologiestudent aurıce Bavaud Bavaud jämmerlich. In der Nacht
(geb. VO  Z Hitlers Schergen ent- VOT seıner Hınrıchtung schrieb aurıce
hauptet. Er hatte 1mM - Führer“ i1ne ( Bavaud seıne Eltern, se1 ganz CL

tahr für die Menschheıit, für die katholji- träglıch, auf die Hınrıchtung warten

sche Kirche und die chweı17z yesehen, „ohne die Hotffnung auf eınen Gott, der
die (Csuten elohnt und die Schlechtenkonnte aber se1ın fr den November

1938 geplantes Attentat auf Hıtler nıcht bestraft. Ich sterbe 1im Schofße der katho-
austühren. Weil eın eld Hr eıne ıschen Kırche. Mıt Christus verzeihe ıch
Fahrkarte hatte, wurde drei Tage spater alles, W 4S verzeihen o1bt Meın Herz
1n der Bahn auf dem Weg zurück 1n die empfindet nıcht mehr den geringsten
Schweiz verhaftet, die Munıtion gefun- Grolili irgendwen.“
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Rabbiner eon Klenicki hat sich ach Führungsmanagement un Kunst als
Brücke ZUNYT Koexıstenz. c  „RecutJahren im Dienste der Anti-Defa-

matıon League mıt dem auch Zeichen 1m soz1alen Engagement.
VOoO seinen Aufgaben Die Schülerinnen un: Schüler unterhal-

zurückgezogen. Er 111 aber weıterhin fen un betreiben eine Suppenküche
Aushiltsdienste 1in der AT eisten und und pflegen den Kontakt palästinen-
als Lehrer und Journalıst 1mM IDienste der sischen Schulen. Der Kerngedanke die-
jüdisch-christlichen Verständigung tatıg SCT Schule heißt Erziehung 1St ein ent-

bleiben. Der 1930 1n Argentinien gebo- scheidender Faktor auf dem Weg
CI1lC eon Klenick: erhielt se1ne philoso- Frieden und Verständigung. (Immanuel
phische und historische Ausbildung 1n Jacobs)
Buenos Aiıres. 1959 kam 1n die USA
und studierte Judaistık Hebrew Das CeCu«c Koordinierungszentrum für
Unıion College in Cincinnatı. Miıt einer den deutsch-israelischen Jugendaus-
These ber dıe mystische Sprache des tausch hat seine Arbeit in Wittenberg
christlichen Mystikers Johannes VO (Sachsen-Anhalt) begonnen. Die C(Srüun-
Kreuz (1542-1591) erlangte GT das Bak- dung geht zurück auf 1ne nregungV
kalaureat. Nach seiıner Ordınatıon DAT Bundespräsident Johannes Rau VOL der
Rabbiner kehrte OE 1967 ach Buenos Knesset (vgl FrRu 7E  197-200) [)as
Aıres zurück und wurde Direktor des la- Koordinierungszentrum ll den se1it A
teinamerikanıschen Instıtuts der „World Jahren bestehenden Jugendaustausch

weıter entwickeln und Kontakte 7Z7W1-Unıion tor Progressive Judaism“ Er
gründete Ort die Zeitschrift Teschuva. schen deutschen und iısraelischen Ju
Seine zahlreichen Vortrage brachten ıhm gendlichen Öördern. Die Gegenstelle 1n

Israel wiırd demnächst ıhre Arbeıit auf-die Bezeichnung „Jüdischer Retormer
des Christentums“ ein Klenickis Haupt- nehmen.
anliegen sınd die Aufarbeıtung des Hö=-
locausts, der Abbau des Antısemıitismus, Dem Sept. 2000 verstorbenen
die Erklärung der jüdischen Liturgie und Religionswissenschaftler David Flusser

War Maı 2001 eın internatıo0-des jüdıschen Schrifttums, besonders der
jüdıschen Mystık. nales Symposium in Jerusalem (Tantur

un Ratisbonne) gewidmet. Der Titel
Recut (Freundschaft) ist der Name e1l- W ar Ausdruck der Lebensaufgabe Flus-
8158 außergewöhnlichen Schule in Je- SCIS5 Frneuerer UN Anführer LaAd-
rusalem. Von Aryeh Geiger gegründet mentlicher Studien. Organısıert wurde
und geleıtet, sucht diese Schule einen die Tagung VO Marcel Dubois und DPetra
Weg zwıschen den STrENg relig1ösen und Heldt Retferenten chmuel
den säkularen Schulen 1n Israel. Pluralis- Safraı (Jerusalem), Brad oung
111US un Toleranz stehen 1mM Zentrum. und Martın Majer (Deutschland). Jle
Das Curriculum umta{t ungewöhnliche Reterenten und Teilnehmer hatten Flus-

W1€ Friedenserzie-Unterrichtsfächer SCT persönlıch gekannt. uch die Wıtwe
hung UN Konfliktbewältigung, Dialog Channa Flusser und se1n Sohn Jochanan
der Religionen, Begegnung der Kulturen, beteiligten sıch.
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Prınz Hassan VO Jordanien ist mıt der IN allen Zeiten hat dıie Menschheit
Ehrendoktorwürde der katholisch- dem Joch des Rassısmuyus gelıtten, zyeıl 02
theologischen Fakultät Tübingen 4U5- LAN dıe Taten der Juden m»erschönert hat
gezeichnet worden. Prinz Hassan hatPrinz Hassan von Jordanien ist mit der  „In allen Zeiten hat die Menschheit unter  Ehrendoktorwürde  der  katholisch-  dem Joch des Rassismus gelitten, weıl Sa-  theologischen Fakultät Tübingen aus-  tan die Taten der Juden verschönert hat  gezeichnet worden. Prinz Hassan hat  ... So ein Volk sind die Juden ...“ (Religi-  durch zahlreiche Initiativen und Publi-  onsbuch für die 8. Klasse); „Der Schüler  muß lernen, daß der Zionismus eine ras-  kationen zur Förderung des Dialogs  zwischen Judentum, Christentum und  sistische und aggressive Bewegung ist.  Islam beigetragen.  Die rassıstische Überlegenheit ist der  Kern des Faschismus“ (Leitfaden für Ge-  Die Reise von Papst Johannes Paul II.  schichtslehrer); „Aus dem Blickwinkel  in die Ukraine (23. bis 27. Juni 2001)  der Zionisten waren die Verfolgungen  stand unter dem Leitmotiv „Verzeihung  der Juden nützlich und wünschenswert  und sind es auch heute“ (Leitfaden für  erbitten und gewähren“. Am 25. Juni  besuchte der Papst in Begleitung von  Geschichtslehrer); „Das endgültige Re-  Oberrabbiner Yaakov Dov Bleich das  sultat ist der Sieg der Moslems über die  Denkmal für die ermordeten Juden  Juden“ (Arabisches Lehrbuch für die 5.  von Babi Jar bei Kiew. Am 29./30. Sep-  Klasse). Nach Berichten der größten  finnischen  tember 1941 hatte ein Sonderkommando  Tageszeitung  „Helsingin  der SS innerhalb von 72 Stunden 33771  Sanomat“ am 28. April 2001 haben Finn-  land, Holland und Irland von 1999 bis  Juden erschossen. Sie waren mit Plakaten  aufgerufen worden, sich zwecks „Um-  2001 die Erstellung dieser Bücher mit ca.  10 Mio. DM unterstützt. Keijo Ruoko-  siedlung“ zu melden. Im Laufe von zwei  Jahren wurden dort 150000 Juden und  ranta vom finnischen Außenministerium  Tausende von Nichtjuden exekutiert.  erklärte: „Es ist schwierig für uns, die  In einem Gespräch mit dem Papst bat  Bücher zu zensieren, aber wenn es erneut  Rabbiner Bleich, daß die katholische  vorkommt, werden wir unseren Vertrag  Kirche aus ihren Archiven die Namen  annullieren.“  jener jüdischen Kinder bekanntgibt,  die zu ihrem Schutz von katholischen  Die Holocaust-Gedenkstätte Yad Va-  Familien aufgenommen worden waren.  shem in Jerusalem hat den evangeli-  Nach Rabbiner Bleich leben in Polen  schen Pfarrer Wilhelm Mensching aus  und in der West-Ukraine Tausende von  Petzen: (Niedersachsen) posthum ge-  Katholiken, - die als Juden geboren  ehrt. Er hatte unter Lebensgefahr die Jü-  wurden.  din Ruth Lilienthal ein Jahr lang ver-  steckt gehalten. Ebenfalls posthum in die  Das Jerusalemer „Center For Monitor-  Reihe der „Gerechten unter den Völ-  ing The Impact Of Peace“ hat nach einer  kern“ aufgenommen wurde der Alter-  Studie von 140 Exemplaren auf die anti-  tumswissenschaftler Prof. Dr. Dr. Kon-  semitischen Inhalte in palästinensi-  rat E_Ziegler für die Hilfe und den  schen Schulbüchern aufmerksam ge-  Schutz, den er jüdischen Menschen ge-  boten hatte. Er hatte u. a. seit Anfang  macht und Zitate vorgestellt: „Die Juden  sind Feinde der Propheten und Gläubi-  1945 einen jüdischen Kollegen bei sich  gen“ (Religionsbuch für die 4. Klasse);  versteckt.  518  FrRu NF 4/2001SO e1N 'olk sind die Juden (Relig1-
durch zahlreiche Inıtıatıyven und Publi- onsbuch für die Klasse); „Der Schüler

mu lernen, da/s der Zionısmus eine 1A4katıonen FAr Förderung des Dialogs
7zwischen Judentum, Christentum und sıstısche UN aggressILVE ewegung ISE.
Islam beigetragen. Dıie yassıstische Überlegenheit ıSE der

Kern des Faschismus“ (Leittfaden für (36e-
Die Reıise VO aps Johannes Paul I1 schichtslehrer); AAUS dem Blickwinkel
in die Ukraine 23 bıs Junı der Zionısten die Verfolgungen
stand dem Leıtmotiv „Verzeihung der Juden nützlich und zuunschenswert

UN sınd auch heute“ (Leitfaden fürerbıtten un: gewähren“ Am 25 Junı
besuchte der aps in Begleitung VO Geschichtslehrer); A Das endgültige CD
Oberrabbiner Yaakov Dov Bleich das sultat ıst der S1eg der Moslems über die
Denkmal für die ermordeten Juden Juden (Arabisches Lehrbuch für die
VO Babı Jar bei Kiıew. Am dep- Klasse). ach Berichten der orößten

finnıschentember 941 hatte eın Sonderkommando Tageszeıtung „Helsingin
der S65 innerhalb VO  a F tunden 33 F3 Sanomat“ 28 April 2001 haben 1NNnN-

land, Holland und Irland VO 1999 hısJuden erschossen. S1e MmMI1t Plakaten
aufgerufen worden, sıch 7wecks „Um- 2001 die Erstellung dieser Bücher mı1t

Mıo unterstutzt. Ke1J0 Ruoko-sıedlung“ melden. Im Laufte VO 7wel
Jahren wurden dort 150 01010 Juden un! VO tinnıschen Außenministerium
Tausende VO  e Nichtjuden exekultiert. erklärte: S 1STt schwier1g tür Uuns, dıe
In einem Gespräch mMI1t dem apst bat Bücher zensıeren, aber WEe1n CS erneut

Rabbiner Bleich, da{ß dıe katholische vorkommt, werden WIr SE FCH Vertrag
Kırche AaUS ıhren Archiven die Namen annullieren.“
.  jener jüdischen Kınder bekanntgibt,
die iıhrem Schutz VO katholischen Die Holocaust-Gedenkstätte Yad Va-
Famılıen aufgenommen worden cshem in Jerusalem hat den evangeli-
ach Rabbiner Bleich leben 1n Polen schen Pfarrer Wilhelm Mensching 4U$

und in der West-Ukraine Tausende VO Petzen (Niedersachsen) posthum mc
Katholiken, die als Juden geboren ehrt. Er hatte Lebensgefahr die JU-
wurden. din uth Lilienthal ein Jahr lang VT -

steckt gehalten. Ebentftalls posthum in die
DDas Jerusalemer „Center For onıtor- Reihe der „Gerechten un den Völ-
ing The Impact Of Peace“ hat ach eıner ern  C6 aufgenommen wurde der Alter-
Studie VON 140 Exemplaren auf die antı- tumswissenschaftler Prof Dr. Dr. Kon-
semitischen Inhalte in palästinens1- rat Ziegler für die Hıiılte und den
schen Schulbüchern autftmerksam s Schutz, den 6 jüdiıschen Menschen C

boten hatte. Er hatte se1lit Anfangmacht und /Ziıtate vorgestellt: „Die Juden
sınd Feinde der Propheten UN Gläubi- 1945 eınen jüdıschen Kollegen be] sıch
gen (Religionsbuch für dıe Klasse); versteckt.
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Christoph Nöthlings, Jena, ZUNY Rezension seinNeESs Beıtrags „Religzonsphilosophie des Juden-
EUMS In Stephan Grätzel/Armin Kreiner, Religionsphilosophie. Lehrbuch Phılosophıe, In
FrRu (2001)62-63:
Es steht mMI1r nıcht der Sınn danach, meıne Arbeit hier verteidigen. Ich Irage miıch Je-
doch, ob Niewöhner meınen Autsatz überhaupt ANSCIHCSSCII hat beurteilen zwollen Er —
terläfst nämlıch, seıne Leser ber die Zielsetzung nıcht 1L1UT des besprochenen Beıtrags,
sondern auch des Lehrbuches ınsgesamt informieren. [Dessen thematischer Schwer-
punkt 1St dıe „Darstellung der abendländischen Religionsphilosophie VO der Auf-
klärung hıs ZUENF Gegenwart” (S Dieser Schwerpunktsetzung unterlag auch meın Be1-
LTag, den Nıewöhner daftür rugt, da der Kabbala 1n ıhm FÜ „eıne Seıite“, „der
jüdischen Philosophie 1mM Miıttelalter Seıten, den Autoren Buber, Cohen, Rosenzweıg
und evınas jedoch e Seiten“ gewıdmet seıen, ıne Gewichtung, die CI, W1e€e ZESAQLT, als
„aufßerordentlıch einseıt1g” disqualifiziert. Eın Blick 1n die zitierte „Einleitung“, in der
Grätzel un reiner das Anliegen des Lehrbuches erläutern, ware dem Rezensenten bzw.
der Rezensıon) gul bekommen. Er hätte sıch dann die rage ach „den Phiılosophen der
Renaıissance“ SParch können.
Mißlicher noch als seine harsche Krıitik erscheıint mıir, da{ß der Rezensent meınen Versuch,
dem Leser das phiılosophische Selbstverständnıs jüdıschen Denkens (bzw. dessen Ent-
wicklung) über einen Zeıtraum VO mehr als 2000 Jahren nahezubringen, nıcht 1mM Ansatz
berücksichtigt, geschweige denn würdigt. Adressat des Bandes sınd „Studierende der Phı-
losophıe, Theologie, Religionswissenschaft un: verwandter Geisteswıissenschaften“,
also nıcht die gelehrten Fachleute. Es oing MI1r darum, iıne Eınführung in die Philosophie
des Judentums vertassen un: die meıstrezıplerten Autoren vorzustellen. Wır können
tfüglich arüber streıten, ob die VO ıhm als Desiderata ZENANNLEN diese Kategorıe
tallen. [JIDen anderen Beıträgen des Lehrbuches rund 5/6 der Publikation iımmerhiın
schenkt Sal keıne Beachtung. Man INAaS das damıt erklären, da{ß das Buch für die S
i des Freiburger Rundbriefes rezensıert, die 1in erstier Linıe jüdisch-christlichen DDıa-
log interessiert sind. ber 1St das vertretbar? Zum Dialog yehört schliefßlich auch dıie
christliche Seıite! Leser, die sich e1in eıgenes Urteil bılden möchten, können auf der ‚home-
page des Metzler Verlags meınen Auftsatz einsehen (http://www.metzlerverlag.de/noeth-
lıngs.html).
Georgı Loik, Tallın, Estland, rıchtet, MA1t eZug auf Heft 3/2001 des Freiburger Rund-
brıefs, 2INE Anfrage die Geschichtsforschung:
Vielen ank tür dıe aktuellen philosophischen Themen, die 1in der Weltgeschichte AUSCH-
blicklich aktuell sınd. Als ehemaliger KZ-Häftling, der selbst VO Kriegsanfang bıs
Kriegsende als Antıtaschist tatıg W ar und dreimal zZUB Tode verurteılt wurde, moöchte ıch
ıne sehr aktuelle rage stellen. Wo sind die Geschichtstorscher geblieben den Miıllio-
8148 VO  e Menschen nıcht nur Juden die durch Menschenhafß VO  } SS5-Bonzen und durch
Wilhelm Keitels Befehle ohne Gericht erschossen wurden? Wır warten auftf diese Diskus-
S10N.
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